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  Raffael schüttelte den Kopf über seine Mutter. Seit Wochen lag sie ihm - und auch seinem Vater - damit in den Ohren, dass Pascal sich nicht mehr meldete. Gut, es mochte stimmen, dass er schon länger nichts mehr von sich hatte hören lassen, doch deswegen gleich so ein Theater zu machen, war maßlos übertrieben. Hauptsächlich ging es seiner Mutter vermutlich um Pascals Geburtstag. Der war vor drei Monaten gewesen und auch da hatte ihr Herr Sohn, wie sie es ausdrückte, nicht die Muse besessen, zumindest kurz anzurufen.


  Raffael fand es auch schade, dass sein Bruder offenbar immer weniger Zeit für die Familie fand, doch es war durchaus nachvollziehbar. Immerhin war er vor zwei Jahren ausgezogen und lebte nun sein eigenes Leben. Wenn Raffael sich seine Mutter gerade so ansah, wie sie mit finsterem, leidendem Gesicht durch die Gegend lief, fand er die Idee, eine eigene Wohnung zu suchen auch ziemlich verlockend. Doch da er sich entschlossen hatte, zu studieren, würde er bei seinen Eltern wohnen bleiben, bis er fertig war - wenn seine Eltern ihn nicht vorher rauswarfen, was er sich aber nicht wirklich vorstellen konnte. Raffael hatte so den Verdacht, dass es ihnen lieber war, dass er noch blieb und nicht auch der zweite Sohn mit zwanzig das Nest verließ.


  „Geht doch!“, riss der fast schon triumphierende Schrei seiner Mutter ihn aus seinen Gedanken.


  „Wir fahren“, fuhr sie ein wenig ruhiger fort, rammte dabei das Telefon in die Ladestation. Raffael war ja versucht zu sagen, dass er nicht mitkommen würde. Er war überzeugt davon, dass Pascal eigentlich gar keine Zeit hatte. Die ein oder zweimal, die sie miteinander telefoniert hatten, seit er ihn das letzte Mal gesehen hatte, hatte er angespannt geklungen und war kurz angebunden gewesen. Also hatte er sicher einiges um die Ohren.


  Doch die Laune seiner Mutter hinderte ihn dann daran, Widerworte zu geben. Es erschien ihm einfach sicherer, sich im Moment nicht mit ihr anzulegen. Außerdem würde Pascal von seinen Eltern ohnehin aufgesucht und somit gestört werden. Da war es dann schon gleich, ob Raffael nun mitkam, oder nicht.


  Als sie schließlich bei Pascal ankamen, reichte der erste Blick auf seinen Bruder, um Raffaels Annahme zu bestätigen. Pascal sah aus, als sollte er ein paar Stunden schlafen und nicht sich mit seiner Familie rumschlagen. Dass Pascal seine Entschuldigung wegen der Störung einfach abwinkte, schmälerte Raffaels schlechtes Gewissen nicht wirklich. Er nahm sich vor, seine Eltern dazu zu bringen, den Besuch kürzer als üblich zu halten.


  „Meine Güte, was ist das denn?“, lenkten die Worte seiner Mutter ihn von seinen Gedanken ab. Er folgte ihrem Blick auf Pascals Arm, auf dem ein Tattoo prangte. Es war Raffael zuvor gar nicht aufgefallen, zu sehr war er damit beschäftigt gewesen, seinem Bruder im Gesicht zu forschen.


  „Sieht doch cool aus, oder?“, grinste Pascal seine Mutter herausfordernd an und verschwand in der Küche, bevor Raffael das Tattoo noch genauer betrachten konnte. Raffael musste ebenfalls grinsen, allerdings nur in sich hinein und über das perplexe Gesicht seiner Mutter, während sie von seinem Vater aufs Sofa im Wohnzimmer gezogen wurde. Raffael setzte sich ebenfalls, wartete geduldig auf seinen Bruder, während seine Mutter vor Ungeduld fast herumzappelte. Pascal tauchte bald wieder auf und stellte vor jeden eine Tasse Kaffee ab. Währenddessen betrachtete Raffael das Tattoo in Form eines Drachen.


  „Ich find schon“, murmelte er auf Pascals Feststellung, dass es cool wäre. Die Farbe war unglaublich, schien fast zu schillern. Die Linien und Nuancen waren so fein gearbeitet, wie er es nicht für möglich gehalten hätte. Als er das auch aussprach, zuckte Pascal allerdings nur die Schultern. Raffael hatte sofort das Gefühl, seinem Bruder wäre es ein wenig unangenehm, dass ihm das aufgefallen war. Während Pascal sich ihren Eltern zuwandte und seine Mutter ihn sofort mit Fragen bestürmte, musterte Raffael ihn verstohlen. Irgendwie erschien ihm sein Bruder anders zu sein. Er konnte nicht den Finger darauf legen, doch es war fast, als wäre er selbstbewusster als früher. Was totaler Blödsinn war, denn wenn sein Bruder eines schon lange hatte, dann war es ein großes Selbstbewusstsein.


  Etwas fiel ihm dann allerdings mehr als deutlich ins Auge: Pascals leeres Handgelenk. Scheinbar ewig hatte er dort bisher immer ein silbernes Armband getragen. Er hatte es niemals abgenommen. Raffael hatte ihn nie danach gefragt, doch er hatte wie selbstverständlich angenommen, dass es Pascal etwas Besonderes bedeutet hätte. Entweder Raffael hatte sich damit getäuscht, oder aber es war etwas vorgefallen, was sein Bruder ihm nicht erzählt hatte. Genauso wenig, wie er nun alles von sich preisgab. Auch wenn Raffael sich nicht an dem Gespräch beteiligte, so hörte er zu. Und er sah seinem Bruder an, dass er sich innerlich förmlich wand, als er die Fragen seiner Mutter beantwortete. Sie wollte natürlich wissen, warum er sich nicht gemeldet hatte, warum er nicht einmal an seinem Geburtstag zu ihnen gekommen war. Pascal erzählte von seinen Freunden, von Differenzen mit ihnen oder deren Problemen. Doch es war nicht alles. Raffael wusste es einfach.


  Ein wenig enttäuscht war er schon, denn normalerweise erfuhr er, was seinen Bruder wirklich beschäftigte. Das hatten sie einander immer anvertraut, auch als Pascal ausgezogen war. Daran hatte auch die räumliche Distanz nichts geändert, obwohl dadurch, dass sie sich nicht mehr so oft gesehen hatten, ihr Verhältnis ein wenig getrübt worden war. Wieder musste Raffael daran denken, dass es ihn vor zwei Jahren doch ziemlich getroffen hatte, als sein Bruder verkündet hatte, dass er ausziehen würde. Bis zu diesem Zeitpunkt war er irgendwie immer für Raffael da gewesen, auch wenn er ständig auf Achse gewesen war. Raffael selbst war nie so drauf gewesen. Fortgehen hatte ihn noch nie wirklich gereizt. Er war viel lieber zu Hause, mit einem guten Buch und vertiefte sich in andere Welten - auch heute noch. Ein wenig war es eine Flucht, das gab er sogar vor sich selbst zu. Angefangen hatte es damals, als er herausgefunden hatte, dass er schwul war. Das war ziemlich heftig gewesen. Zuerst hatte ihn plötzlich ein Kerl auf dem Gang zur Toilette abgefangen, als er mit seinen Freunden aus gewesen war. Er konnte sich bis heute nicht erklären, warum er ausgerechnet ihn ausgesucht hatte. Doch Raffael war zu perplex gewesen, um sich zu wehren. Und als der Kerl ihn dann geküsst hatte, hatte er sich gar nicht mehr wehren wollen. Die Empfindung war so angenehm kribbelnd durch seinen Körper gefahren. Erst als der Kerl vor ihm zurückgewichen und Raffael wieder zu seinen Freunden gegangen war, hatte er sich gefragt, was das gewesen sein sollte.


  Und dann, als er nach Hause gekommen war, hatte Pascal ihm gestanden, dass er schwul war. Raffael hatte ihn einfach nur anstarren können, hatte nicht gewusst, was er darauf sagen sollte. Doch dieses Geständnis in Verbindung mit dem zuvor erlebten Kuss - das war einfach zu viel gewesen. Pascal war natürlich beleidigt gewesen. Eine ganze Woche lang. Die schlimmste, in Raffaels Leben. Er war schlichtweg überfordert gewesen mit seinen Gefühlen und allem anderen auch. Vor allem mit der Reaktion seiner Freunde auf den Kerl, der Raffael geküsst hatte. Der hatte mit seinen Neigungen nämlich nicht hinterm Berg gehalten, sondern in aller Öffentlichkeit mit einem anderen Kerl rumgeknutscht. Seine Freunde hatten die beiden daraufhin verspottet und ausgelacht. Sie hatten mit dem Finger auf sie gezeigt, ihre Stimmen vor Abscheu triefend. Raffael war dabeigestanden, hatte sich innerlich gewunden und gerade noch so davon abhalten können, davonzulaufen. Panik hatte ihn erfasst, wie sie ihn behandeln würden, wenn sie von dem Kuss wüssten. Davon, dass er ihm gefallen hatte - mehr als gefallen hatte. Eine Woche hatte er gebraucht, um sich wieder zu fangen. Er konnte sich schließlich nur damit abfinden, wie seine Freunde zu Schwulen standen.


  Erst danach hatte er es geschafft, sich bei seinem Bruder zu entschuldigen. Er hatte behauptet, dass er einfach zu perplex gewesen war, um anders zu reagieren. Er hatte ihm erzählt, welche Einstellung seine Freunde hatten und dass er sich auch Sorgen um Pascal gemacht hätte. Der hatte seine Entschuldigung so geschluckt und zwischen ihnen beiden war alles wieder gut gewesen.


  Von seinen Neigungen hatte Raffael ihm nichts gesagt - bis heute nicht. Niemandem. Er wagte es einfach nicht, auch wenn seine Eltern Pascals Neigung einfach so hingenommen hatten. Doch irgendwie hatte sich in Raffaels Kopf die Vorstellung festgesetzt, dass sie ihm nicht glauben würden. Dass sie behaupten würden, dass er sich das nur einbildete, weil eben Pascal schwul war. Nein, da war es schon besser, dass er dicht hielt.


  Der Aufschrei seiner Mutter riss ihn jäh aus seinen Gedanken. Als er erschrocken aufblickte, sah er zwei Kerle, die mitten im Wohnzimmer standen. Bevor er sich noch fragen konnte, wo die auf einmal herkamen, zuckte er erneut zusammen, als plötzlich zwei riesige Hunde wie aus dem Nichts auftauchten. Der Aufschrei seiner Eltern trug ebenfalls dazu bei, dass sein Herz hektisch pochte. Er starrte auf die Tiere, konnte einfach nicht glauben, was seine Augen ihm zeigten.


  „Bist du von allen guten Geistern verlassen?“, fuhr Pascal einen der beiden Kerle an, bevor Raffael noch weiter überlegen konnte, wie zum Geier die Hunde - und die Menschen - hierher gekommen waren. Ein Blick zu seinem Bruder ließ ihn diese Frage auch vergessen. Der war zwar aufgebracht, oder eher schon wütend, doch er machte keinesfalls den Eindruck, als wäre es irgendwie ungewöhnlich, dass plötzlich jemand in seinem Wohnzimmer stand. So unrealistisch diese Tatsache auch war, die Reaktion seines Bruders beruhigte Raffael sofort wieder.


  Ein Zischen, das fast wie das Fauchen einer Katze klang, lenkte seine Aufmerksamkeit auf einen der beiden Kerle. Raffael erstarrte. Nur sein Herz begann schneller zu schlagen. Der junge Mann sah umwerfend aus. Es war eine irgendwie unwirkliche Schönheit, die von dem Braun seiner Augen förmlich hervorgehoben wurde. Und das, obwohl er furchtbar aussah - vollkommen fertig und ausgezehrt, als hätte er tagelang weder etwas gegessen, noch getrunken und auch zu wenig Schlaf abbekommen. Raffael war dennoch vollkommen gefangen in diesem Anblick, konnte sich einfach nicht lösen, während sein Bauch langsam warm zu werden schien.


  Die rasante Bewegung von dem Kerl ließ ihn erschrocken zusammenzucken. Er hatte sich praktisch auf den zweiten Fremden gestürzt und küsste dessen Hals? Nein, er hatte ihn gebissen!


  Schwachsinn, oder?


  Raffael fühlte sich, als hätte es ihn schlagartig in eines seiner Bücher versetzt. Der Kerl war ein Vampir, das erschien ihm sonnenklar. Während ein kleiner Teil seines Hirns ihn auslachte, war der Großteil dermaßen fasziniert, dass er den Kerl erneut nur anschmachten konnte. Erst als er ein Knurren hörte, tauchte er wieder in die Wirklichkeit auf. Ein wenig zumindest, denn als er feststellte, dass das Knurren nicht von einem der Hunde - die gar nicht mehr da waren - sondern von seinem Bruder kam, nahm er es einfach als gegeben hin. Sein Blick zuckte sofort wieder zu dem Kerl, der panisch von dem anderen abließ. Wie aus der Ferne hörte er die Worte, die sein Bruder sprach: „Mach die Wunde zu, bitte.“


  Raffael schluckte schwer, als der Typ über den Hals des anderen leckte. Nicht, weil sich dessen Wunde augenblicklich schloss, sondern weil es ihm ein Kribbeln im Bauch bescheren wollte. Fast schien ihm, als könnte er die warme Zunge an seinem eigenen Hals spüren. Das schöne Gefühl verschwand allerdings sofort wieder, als der Kerl ängstlich - nein panisch - zurückwich. Er sank zu Boden und schien sich ganz klein machen zu wollen. Während der andere irgendwas mit Pascal besprach, zuckte der Blick des Kerls immer wieder zu Raffael und seinen Eltern.


  Raffael war noch immer fasziniert, konnte ihn weiterhin nur anstarren. Er lauschte in sich, war vollkommen gefangen. Er hatte ihn gefunden. Niemals hätte er geglaubt, dass es möglich war, niemals, dass es ihm passieren könnte. Doch er war sich sicher, dass dieser Typ - was oder wer immer er sein mochte - der Richtige für ihn war. Er sollte zu ihm gehören.


  Als der dann ein eindeutig klägliches Zischen, fast schon ein Wimmern ausstieß, sich noch mehr zusammenkauerte, kam Raffael wieder zu sich. Er wurde sich der Gier im Blick des Kerls - Vampirs - bewusst und auch der Panik, die ihn offenbar noch immer im Griff hatte. Raffael bewegte sich automatisch. Er stand auf, ging auf ihn zu. Er wollte ihm helfen, sein Leid mildern. Es war schon fast wie ein innerer Zwang, weil er es nicht ertragen konnte, wie sehr der andere litt.


  Der Vampir hatte ihn mit seinem Blick fixiert, kaum dass Raffael sich bewegt hatte. Es schnürte ihm fast das Herz ein, dass die Panik nun ihm zu gelten schien. Dass er ihn fürchtete. Das wollte Raffael nicht. Doch er sah auch das Flehen, das versteckt unter all der Angst an ihn gerichtet war. Diesem Flehen hätte Raffael nicht standhalten können, selbst, wenn er es gewollt hätte.


  „Raffael nicht, das ist ein Monster! Hast du das nicht gesehen!“, kreischte seine Mutter, kurz vor der Hysterie. Raffael achtete nicht darauf, auch nicht darauf, dass der Typ zu seiner Mutter sah und zischte. Was immer das heißen mochte. Er beachtete auch Pascals beschwichtigende Reaktion zu seiner Mutter nicht. Die alle waren im Moment vollkommen unwichtig. Wichtig war nur der Kerl - sein Kerl - dessen Blick sofort wieder zu ihm gezuckt war. Unverändert in seinem Gewirr von Gefühlen, die er ausdrückte. Langsam ließ Raffael sich vor ihm in die Hocke sinken. Vollkommen fasziniert und gefangen von seinem Anblick.


  „Du bist unglaublich schön“, murmelte er, konnte es einfach nicht zurückhalten. Denn so empfand er es nun mal, auch wenn das Gesicht eindeutig von Verlust gezeichnet war. Es war wie ein Schlag in den Magen, dass der Kerl vor ihm zurückwich. Doch er ignorierte sein eigenes Empfinden, konzentrierte sich auf den Kerl, um ihn beruhigen zu können, ihm vielleicht doch ein wenig seiner Angst nehmen zu können. So sanft, wie es ihm möglich war, fragte er: „Ich tu dir doch nichts, was ist denn?“


  Irgendwie kam er sich vor, als würde er mit einem verängstigten Tier sprechen. Aber es erschien ihm angebracht zu sein und es zeigte Wirkung. Der Kerl kam zögernd wieder näher, seinen Blick starr auf ihn gerichtet. Die Gier leuchtete förmlich aus seinen Augen, doch er sprang ihn nicht etwa an, was Raffael keine Sekunde gewundert hätte. Er verharrte an der gleichen Stelle, wie zuvor, rührte sich nicht mehr.


  „Du brauchst noch was, nicht wahr?“, flüsterte er vorsichtig, um ihn nicht wieder zu vertreiben. Der Vampir reagierte nicht darauf, doch das musste er auch nicht. Langsam hob Raffael die Hand, legte sie auf seine Wange. Den Bruchteil einer Sekunde hielt er inne, war abgelenkt von seinem Vorhaben. Ihn zu fühlen, ihm so nah zu sein, berauschte ihn fast. Sein Herz schlug freudig und erwartungsvoll, sein ganzer Körper schien in Freude zu vibrieren. Doch Raffael riss sich zusammen, konzentrierte sich auf sein Gegenüber. Auf dessen Bedürfnis. Langsam schob er die Hand weiter, bis in den Nacken. Der Vampir zuckte kaum merklich, die Panik in seinen Augen war fast spürbar. Raffael zögerte einen Moment. Warum war der andere nicht erleichtert? Wenn er ihm doch helfen wollte?


  Unwichtig, beschloss er. Dass der andere kaum noch an sich halten konnte, doch noch über ihn herzufallen, zeigte das Zittern, das durch seinen Körper fuhr. Die Qual, die der andere so offensichtlich litt, setzte auch Raffael zu. Es schmerzte ihn beinahe körperlich, ihn so zu sehen. Er zog ihn also weiter zu sich und legte den Kopf leicht schräg. Erst als er die Lippen des anderen fast auf seiner Haut spüren konnte, übte er keinen weiteren Druck aus. Er hatte ja keine Ahnung, warum der andere wirklich so panisch war und wollte ihn nicht zwingen.


  Ein Schauer raste durch seinen Körper, als der andere die letzten Millimeter überwand, seine Lippen sanft liebkosend seine Haut streichelten. Dann fühlte er die Zähne, einen leichten Schmerz, als sie langsam in seine Haut sanken. Er rührte sich nicht, wagte nicht zu atmen. Doch es wurde nicht schlimmer. Der Schmerz war vergessen, als der Kerl an seinem Hals saugte. Ein warmer Schauer nach dem anderen rann durch Raffaels Körper. Es fühlte sich so intim an. Er war ihm so nahe. Es war unglaublich. Als würde der Kerl ihn damit an sich binden, einen Teil von ihm in sich aufnehmen. Das war ja auch so und doch schien es Raffael so viel mehr zu sein, als schlichtes Nähren.


  Viel zu kurz schien es ihm gewesen zu sein, als der andere die Zähne aus seinem Fleisch zog. Er strich noch einmal mit seiner Zunge über die Stelle, was erneut ein Kribbeln in Raffaels Magen auslöste.


  „Danke“, ein geflüsterter Hauch an seinem Hals, der Raffael durch und durch ging. Der Vampir richtete sich ein wenig auf und Raffael konnte ihn erneut nur anstarren. Diesmal nicht nur, weil er ihm von einer Sekunde auf die andere verfallen war, sondern weil sich sein Gesicht so sehr verändert hatte. Seine Augen waren nach wie vor voller Panik, doch sonst sah er kaum noch ausgezehrt aus. Er wirkte nur noch müde, als hätte er die letzte Nacht durchgefeiert.


  Raffael blickte fasziniert auf dieses Gesicht, die perfekten Wangen. Der anmutige Schwung der Augenbrauen. Die Lippen, die ihn einfach nur unendlich sinnlich zu locken schienen. Das sanfte Braun seiner Augen, in dem Raffael glaubte, nun neben der Panik auch seine eigenen Gefühle widergespiegelt zu finden.


  „Jetzt siehst du noch besser aus“, flüsterte er. Die Worte kamen einfach von selbst, ohne dass er sie hätte stoppen können - oder wollen. Als der Kerl lächelte, hätte er fast nach Luft geschnappt. Und da war ihm endgültig klar, dass er diesem Typen von einer Sekunde auf die andere und unwiderruflich verfallen war. Dass es die Liebe auf den ersten Blick ganz eindeutig gab. Er hätte diesen Augenblick gern eingefroren, ihn für immer bewahrt.


  Doch der Moment zerbrach, als der andere den Blick abwandte. Das Lächeln erlosch, er zog tief die Luft ein. Zischend wich er zurück, nur noch Panik in seinem Blick. Die Angst schien ihn noch mehr als zuvor im Griff zu haben, denn er rückte bis an die Wand. Raffael war sich sicher, dass er noch weiter geflüchtet wäre, wenn er gekonnt hätte. Zitternd kauerte er sich zusammen, den Blick hinter Raffael gerichtet. Dorthin, wo sein Bruder zuvor gestanden hatte, wurde Raffael sich der anderen Anwesenden im Raum wieder bewusst. Und ihm fiel auch wieder ein, dass sein Bruder vorher geknurrt hatte, woraufhin der Vampir von dem anderen Fremden abgelassen hatte.


  Warum auch immer der mit Angst reagierte - Raffael warf seinem Bruder einen wütenden Blick zu, weil er es wagte, seinem Kerl solche Angst zu machen. Pascal reagierte nicht wirklich, doch das war Raffael eigentlich auch egal. Viel wichtiger war ihm, den Vampir zu beruhigen, weshalb er sich gleich wieder an ihn wandte. Er kroch ihm nach und beruhigte ihn flüsternd: „Was immer dir passiert ist, mein Bruder tut dir sicher nichts.“


  Um ihn weiter zu beschwichtigen, legte er die Hand sanft an seine Wange. Der Blick seines Gegenübers schoss sofort wieder zu ihm und da war es um Raffael geschehen. Sein Körper reagierte, ohne sein bewusstes Zutun. Sein Verstand sagte ihm noch, dass es vielleicht falsch war. Doch dann lagen seine Lippen auf den anderen und jeglicher bewusste Gedanke entschwand. Die Augen schließend kostete er das Gefühl aus, das die weichen Lippen, die sich sacht, fast schüchtern bewegten, in ihm auslösten. Wärme schien es zu sein, die sich von seinem Bauch in seinen gesamten Körper ausbreitete. Ein irreales Gefühl der Zufriedenheit bemächtigte sich seiner.


  „Er liegt vollkommen richtig“, drang die Stimme seines Bruders wie durch einen Nebel zu ihm. Er hätte sie gerne ignoriert, doch der Vampir zuckte zurück. Raffael hätte seinen Bruder in diesem Moment gern mit seinen Blicken erdolcht, doch er konnte nicht wegsehen. Sein Gegenüber hatte nämlich seinen panischen Blick auf ihn gerichtet, mit einem Hauch von Verzweiflung. Als hielte er sich an seinen Augen fest, um nicht zu seinem Bruder sehen zu müssen. Raffael ließ die Hand an seiner Wange liegen. Nicht nur, weil es so ein schönes Gefühl war, ihn zu spüren, sondern auch weil er hoffte, dass es ihm ein wenig Sicherheit geben würde. Der Vampir flüsterte, kaum verständlich: „Er ist ein Hüter, ein ziemlich starker Hüter.“


  „Was immer das heißen mag“, murmelte Raffael verständnislos. Doch eines war klar: Es war tatsächlich sein Bruder, vor dem sein Gegenüber solche Angst hatte. Was vollkommen unbegründet war. Dennoch fügte er, eigentlich als Warnung für seinen Bruder hinzu: „Wenn er dir was tut, bring ich ihn um.“


  Zu seinem Entzücken, grinste der Vampir verhalten, während Pascal irgendwas grummelte, was Raffael nicht interessierte, weil er es ihm ohnehin nicht abkaufte, dass er wegen seiner Aussage sauer war. Nach wie vor hatte der Kerl den Blick krampfhaft in Raffaels gebohrt, als er erwiderte: „Das dürfte dir schwerfallen.“


  „Ich werd doch mit meinem Bruder fertig werden“, protestierte Raffael. Was natürlich nicht wirklich stimmte, immerhin war sein Bruder nicht nur größer und kräftiger gebaut, sondern konnte auch noch Karate. Doch der Vampir schien sich bei diesem Wortwechsel immer mehr zu entspannen. Er hatte noch immer große Angst, doch er war nicht mehr panisch. Es erleichterte Raffael ungemein, sodass er fast aufgeseufzt hätte. Er war sich nun sicher, dass er es schaffen würde, diesem faszinierenden jungen Mann die Angst vollständig zu nehmen. Sicherheitshalber warf er seinem Bruder einen scharfen Blick zu, um ihm zu verdeutlichen, dass er den Vampir nur ja in Ruhe lassen sollte.


  Allerdings schien sein Bruder diesen Blick nicht zu verstehen, oder es war ihm egal. Auf jeden Fall grinste er Raffael an und feixte: „Kannst es ja dann ausprobieren.“


  Raffael spürte das leichte Zucken des Vampirs, kaum dass Pascal den Mund aufgemacht hatte. Bevor Raffael seinen Bruder rügen konnte, fuhr der im gleichen Atemzug fort: „Aber wichtiger ist jetzt mal …“, er wandte den Blick zu dem Kerl, „… wie heißt du eigentlich?“


  „Marvin“, flüsterte der Vampir. Raffael blickte alarmiert zu ihm, weil sein Körper dabei zitterte. Marvins Blick zuckte beinahe hektisch zu ihm. Erneut schien es Raffael, als wollte er sich an seinen Augen festklammern. Raffael lächelte ihn beschwichtigend an, versuchte ihm so Sicherheit zu geben.


  „Wie lange warst du denn eingesperrt?“, wollte sein Bruder wissen.


  Eingesperrt? Marvins Hände zuckten ein wenig, was Raffaels Blick darauf lenkte. Entsetzt starrte er auf die Handschellen.


  „Dreihundert Jahre, zirka“, erklärte Marvin flüsternd und erstickt. Raffael nahm es kaum wahr, die Worte von dem anderen Fremden, drangen tatsächlich nicht in sein Hirn vor. Er war erstarrt vor Entsetzen, über das Wissen, dass Marvin eingesperrt und gefesselt gewesen war. Schlagartig schien ihm klar, warum er so panisch war. Er musste gelitten haben. Unvorstellbar gelitten. Dreihundert Jahre! Das war eine Zeitspanne, die Raffael sich nicht einmal vorstellen konnte!


  Ein erneutes Zittern, das durch Marvins Körper fuhr, brachte ihn wieder zu sich. Er hob den Blick, strich tröstend über Marvins Wange. Dessen Blick hatte sich nicht geändert.


  „Aber das ist jetzt vorbei. Wir werden dich auch von diesen Fesseln befreien“, versprach er ihm.


  „Das geht nicht. Nur der, der sie angelegt hat, kann sie öffnen“, erwiderte Marvin erstickt.


  „Blödsinn, wozu gibt es Werkzeug?“, widersprach Raffael. Es machte ihn ganz fertig, wie sehr Marvin hier litt.


  „Das brauchen wir nicht“, mischte Pascal sich schon wieder ein. Raffael musste schwer an sich halten, seinen Bruder nicht anzufahren, weil Marvin schon wieder beim Klang seiner Stimme leicht zusammengezuckt war. Er konnte ihm genau ansehen, dass er am liebsten vor seinem Bruder geflohen wäre.


  Andererseits suggerierten die Worte seines Bruders, dass er ihm die Handschellen abnehmen konnte, oder? Er warf ihm einen Blick zu, doch der sah zu Marvin, als er vorsichtig und sanft sagte: „Wenn du mich lässt, nehm ich sie dir ab.“


  Raffael sah erleichtert zu Marvin, auch wenn er keine Ahnung hatte, wie sein Bruder das machen wollte. Doch das erschien ihm gleichgültig. Marvin schien all seinen Mut zusammennehmen zu müssen, um zu nicken. Dann spannte er sich komplett an, als Pascal näher kam. Sein Körper bebte vor Angst, weshalb Raffael ihm besänftigend über die Wange strich. Er musste zugeben, dass er abgelenkt wurde, als Pascal die Finger auf die Handschellen legte. Was sollte das werden? Handauflegen? Raffael holte schon Luft, um seinen Bruder zu fragen, ob er den Verstand verloren hatte. Sie bräuchten eine Zange oder eine Metallsäge oder irgendwas in der Richtung. Doch dann hielt er inne, riss ungläubig die Augen auf. Ein Bild erschien auf dem Metall, als würde jemand Unsichtbarer es zeichnen. Ein Drache war es, der Raffael sofort an das Tattoo seines Bruders erinnerte. Doch dieser Gedanke blitzte nur ganz kurz auf, denn noch ungläubiger fand er, dass die Handschellen tatsächlich aufsprangen.


  „Wie viele Wölfe hat der Kerl?“, wollte sein Bruder wissen. Es klang fast ehrfürchtig und lenkte Raffael davon ab, dass sein Bruder Dinge machte, die eigentlich nicht möglich waren.


  „Dreizehn“, flüsterte Marvin. Raffael nahm sich fest vor, seinem Bruder einige Fragen zu stellen, denn er hatte schon wieder keine Ahnung, was das zu bedeuten hatte. Doch es war im Moment nicht so wichtig. Wichtig war Marvin, der den Blick auf seine Hände gesenkt hatte. Er bewegte sie leicht, als könnte er nicht glauben, befreit zu sein. In seinen Augen sammelten sich Tränen. Dann zuckte er zusammen, als Pascal ein heftiges „Wow“ ausstieß.


  Raffael strich fast automatisch über Marvins Wange, als Pascal schon fortfuhr - sehr sanft allerdings diesmal: „Das ist jetzt vorbei.“


  Raffael warf seinem Bruder einen dankbaren Blick zu, dass er sich endlich dazu überwand, ein bisschen vorsichtiger mit Marvin zu sein. Er konnte es seinem Bruder gleich nicht mehr übel nehmen, denn der wirkte, als würde es ihm ebenfalls zusetzen, wie Marvin drauf war.


  Doch er hatte nicht vergessen, was er gerade gemacht hatte, und wie er zuvor reagiert hatte. Das war etwas, was er an seinem Bruder gar nicht kannte. Und es gefiel ihm nicht. Es vermittelte ihm das Gefühl, ihn überhaupt nicht mehr zu kennen.


  „Pascal? Wer bist du?“, wollte er leise wissen. Sein Bruder schluckte so hart, dass Raffael es hören konnte. Es sah aber nicht so aus, als wollte er ihm eine Antwort geben. Bevor Raffael deswegen auffahren konnte, flüsterte Marvin: „Der Wächter, nicht wahr?“


  Raffael sah zu ihm, sah die Ehrfurcht, die er in seiner Stimme gehört hatte, auch in seinem Gesicht, als er kurz zu Pascal blickte. Pascals Nicken sah er daher nur aus den Augenwinkeln und dann stellte Marvin erneut flüsternd eine Frage, die Raffael wieder so überhaupt nicht verstand: „Warum hilfst du mir dann?“


  „Weil es richtig ist“, erklärte Pascal schlicht und stand auf. Raffael wusste zwar nicht, was das alles hier zu bedeuten hatte, doch diese Antwort stimmte ihn irgendwie milder seinem Bruder gegenüber. Denn dass es richtig war, Marvin von den Fesseln zu befreien, konnte Raffael nur bestätigen.


  Er blickte zu Marvin, der den Blick erwiderte. Raffael lächelte automatisch, was dann zaghaft erwidert wurde. Raffaels Bauch kribbelte wie irre, es machte ihn glücklich, dass Marvin so reagierte. Fast wie von selbst, glitten seine Finger wieder über dessen Wange.


  „Marvin, ich bring meine Eltern in den Vorraum. Kannst du das ab eurem Auftauchen löschen?“, zerstörte erneut Pascal den Moment. Marvin war zusammengezuckt, die Panik war schlagartig mit voller Stärke zurück. Sein Körper erzitterte, doch er flüsterte dennoch: „Sicher.“


  Es war so leise, dass Raffael bezweifelte, dass Pascal es verstanden hatte. Doch der schien sich unbekümmert an ihre Eltern zu wenden. Raffael war es vollkommen egal, er strich wieder über Marvins Wange, wollte ihm so gern seine Angst nehmen, die ihn offensichtlich noch immer beherrschte. Marvin jedoch griff nach seinen Fingern und hielt ihn fest, während er die Augen schloss. Raffael hielt still, auch wenn es ihn enttäuschte, dass er ihn nicht weiter so streicheln durfte. Doch dann erkannte er einen konzentrierten Gesichtsausdruck und erinnerte sich an Pascals Forderung. Was auch immer das heißen mochte.


  Als Marvin die Augen aufschlug, blickte er ihn an, dann offensichtlich seine Hand. Erneut stiegen Tränen in seine Augen, er nahm die Hand weg.


  „Hey, alles in Ordnung“, flüsterte Raffael. Marvin nickte, doch die Tränen rannen ihm trotzdem über die Wangen. „Komm erst mal hoch“, verlangte Raffael und erhob sich. Er streckte Marvin die Hand hin, um ihn aufzuziehen. Der kam mit einer geschmeidigen Bewegung auf die Beine. Sein Blick zuckte zu dem anderen Kerl, der an der Tischkante lehnte und vor sich hin starrte. Trotzdem schien allein seine Gegenwart Marvin zuzusetzen.


  „Sieh mich an“, verlangte Raffael. Er wusste nicht, wer der andere war, doch er war sich sicher, dass er Marvin nichts tun würde. So wie Pascal reagiert hatte, würde er das nicht zulassen.


  Er zog Marvin sanft zum Sofa, setzte sich mit ihm. Marvin zitterte am ganzen Körper, was Raffael in einer spontanen Regung den Arm um ihn schlingen ließ. Es war zum Verzweifeln und Raffael fühlte sich so verdammt hilflos, als es nicht wirklich etwas brachte. Dann zuckte er erschrocken zusammen, als Marvin aufsprang und zurück wich. Das Ganze so schnell, dass Raffael es gar nicht wirklich mitbekam. Erst als Pascal den Mund aufmachte, realisierte er, dass der wieder gekommen war und dass allein darin Marvins Reaktion begründet lag. Warum hatte er solche Angst vor ihm? Und das es genau das war, bestätigten Pascals Worte: „Marvin hör mal. Ich tu dir nichts. Ok? Vielleicht solltest du noch los. Damit du mal satt wirst.“


  Raffael blickte wieder zu Marvin, der argwöhnisch von einem zum anderen sah, bevor er flüsterte: „Ich hab grad zwei Menschen gebissen und du schickst mich, noch weitere zu beißen?“


  Er machte dabei den Eindruck, davonlaufen zu wollen.


  „Setz dich wieder hin, ich erklär´s dir“, seufzte Pascal, als er sich selbst niedersetzte. Marvin kam wieder zu Raffael, doch langsam und zögerlich. Er schien sich zu jedem Schritt überwinden zu müssen, hatte dabei seinen Bruder fixiert. Er lauerte förmlich auf eine Bewegung von ihm. Erneut erinnerte er Raffael an ein wildes Tier. Ein scheues, verängstigtes und verletztes Tier, jederzeit bereit, die Flucht zu ergreifen. Es zerriss Raffael fast das Herz. Was immer ihm passiert war, es musste furchtbar gewesen sein. Denn eigentlich müsste doch schon klar sein, dass ihm hier nichts passieren würde?


  „Entspann dich, bitte“, flehte Pascal, als Marvin sich endlich langsam aufs Sofa sinken ließ. Sein Tonfall ließ Raffael zu ihm blicken.


  Einen Moment wich die Sorge um Marvin, der Sorge um seinen Bruder. Er wirkte irgendwie müde, sah mitgenommen aus. Noch viel mehr, als Raffael es bei seiner Ankunft vermutet hatte. Kraftlos, als würde ihm alles zu viel werden. Wenn Raffael bedachte, was er heute alles an unmöglichen Sachen gesehen hatte und sein Bruder den Eindruck vermittelte, als würde er das öfter erleben, wunderte ihn das nicht wirklich.


  „Sag mal Pascal“, sagte da der andere Kerl unvermittelt, was Marvin zusammenzucken ließ. Raffael strich ihm beruhigend über den Arm. Von dem kurzen Wortwechsel, den der Fremde mit Pascal führte, bekam Raffael kein Wort mit. Es waren für ihn nur kryptische Andeutungen. Dann bewegte Marvin sich so schnell, dass Raffael vor Schreck fast das Herz stehen blieb. Marvin war aufgesprungen und bis an die Wand zurückgewichen. Mit einem eindeutig ängstlichen Zischen blickte er nun auf den Hund, der unvermittelt im Zimmer aufgetaucht war.


  „Musst du ihn immer so erschrecken?“, schrie Raffael in seinem eigenen Schreck seinen Bruder an. Erst hinterher wurde ihm klar, dass sein Bruder gar nichts dafürkonnte. Aber den Hund konnte er ja schlecht anschreien.


  Sein Bruder ignorierte ihn vollkommen, unterhielt sich in aller Ruhe mit dem Kerl weiter. Oder auch weniger ruhig, denn seine Miene verfinsterte sich und er knurrte wieder. Raffael schüttelte darüber innerlich den Kopf, blickte wieder zu dem Hund. Wo auch immer er hergekommen war, nun stand er abwartend im Raum, bevor er auf den Fremden zuging und dann lösten die beiden sich buchstäblich in Nichts auf.


  „Verdammt, was war das?“, murmelte Raffael perplex.


  „Was ist mit dir? Dich schockiert nichts und seit wann bist du schwul?“, fragte Pascal zurück, statt ihm eine Antwort zu geben. Raffael wagte kaum, ihn anzusehen, als er erwiderte: „Schon immer. Nur hatte ich nicht das Glück, dass meine Freunde zu mir standen. Also hab ich es sonst auch niemandem gesagt.“


  Es klang ein wenig trotzig, das konnte er einfach nicht verhindern. Außerdem war er viel zu verwirrt, um sich wirklich darum zu kümmern, seine Worte oder seine Stimmlage zu kontrollieren.


  „Und mir?“, fragte Pascal eingeschnappt. Raffael wandte sich einfach ab, denn er traute sich schlichtweg nicht, zu gestehen, dass er zu feig gewesen war. Jetzt erschien es ihm ja selbst lächerlich, mit welcher Reaktion er gerechnet hatte. Aber das war im Moment auch vollkommen unwichtig, denn Marvin saß zusammengekauert vor der Wand, als wollte er sich so klein wie möglich machen. Raffaels Brust schnürte sich wieder zusammen.


  „Komm wieder her, Marvin“, forderte er sanft. Marvin stand sofort auf, zögerte aber, den Blick auf Pascal gerichtet.


  „Was hast du nur?“, fragte Raffael, zwang sich, sich seine Sorge nicht allzu sehr anmerken zu lassen. Als Marvin endlich beim Sofa angekommen war, zog Raffael ihn zu sich. Er war überrascht, dass Marvin sich an ihn schmiegte und sein Gesicht in seiner Halsbeuge vergrub. Doch es war ein schönes Gefühl. Es linderte die Hilflosigkeit, die er ihm gegenüber empfand, ein wenig. Tröstend strich er ihm leicht über den Rücken. Was war nur mit Marvin passiert?


  Ihn wollte er jedoch nicht mit seinen Fragen belästigen, daher blickte er auffordernd zu seinem Bruder. Von dem bekam er endlich Antworten: „Es gibt sogenannte Hüter, die die Wölfe kontrollieren. Sie sollen angeblich die Vampire in Schach halten, was aber gar nicht nötig ist. Ich hab ein paar mehr Sachen drauf als normale Hüter. Kann mich verwandelnd, was heißt, dass ich dann die gleichen Kräfte hab, wie die Vampire. Meine Wölfe können auch materialisieren. Die anderen Hüter haben Vampire versklavt, um von einem Ort zum anderen zu kommen. Und das war bei Marvin verdammt lange der Fall. Deshalb reagiert er so verängstigt auf mich.“


  „Du bist sowas wie der überdrüber Hüter?“, stellte Raffael verwundert fest. Offenbar war es also doch sein Bruder gewesen, der für das Auftauchen dieser Hunde - die eigentlich Wölfe waren - verantwortlich war. Irgendwie klang das ziemlich fantastisch, auch wenn er einen Vampir im Arm hielt und er mit eigenen Augen gesehen hatte, dass diese Wölfe tatsächlich materialisiert hatten.


  „So gesehen, wohl ja“, nickte Pascal. Er zog die Beine auf die Couch, schloss die Arme darum. Dadurch sah er richtig fertig aus. Kraftlos irgendwie und verzweifelt. Raffael schluckte seine weiteren Fragen, denn auch sein Bruder schien nicht in der Laune, sie ihm zu beantworten. Raffael zwang sich zu Geduld. Er würde ihn zu einem anderen Zeitpunkt fragen, was wirklich alles vorgefallen war. Warum er wirklich so niedergeschlagen war. Und seine Fragen über Vampire und Hüter würde ihm doch sicher Marvin beantworten können - wenn er sich ein wenig gefangen hatte.


  Raffael wurde aus seinen Gedanken gerissen, weil Marvin irgendwas gegen seinen Hals murmelte. Allerdings so leise, dass er es nicht verstanden hatte. Als er nachhakte, murmelte Marvin wieder so leise an seinem Hals.


  „Süßer, ich kann dich nicht verstehen, wenn du so in mich rein murmelst“, erklärte Raffael. Der Kosename kam ihm wie selbstverständlich über die Lippen, doch bevor er sich noch wundern konnte, erklärte Pascal mit besonders sanfter Stimme: „Marvin, du kannst hier machen, was du willst. Kommen, gehen, bleiben. Du bist frei.“


  „Du hast das gehört?“, fragte Raffael verwundert. Doch es erschien gleich wieder unwichtig, weil Marvin den Kopf hob und erstickt wissen wollte: „Du behältst mich nicht?“


  Raffael wollte schon empört auffahren. Behalten? Doch dann erinnerte er sich an dessen Gefangenschaft und Pascal schüttelte auch sofort den Kopf. Er sah dabei nicht auf, doch sein Blick wurde grimmig, dann wütend. Raffael starrte seinen Bruder perplex an, als er wieder zu knurren anfing. Es war nur leise, als würde es in der Kehle vibrieren, kurz vor dem Ausbruch stehen. Erst jetzt wurde er sich wirklich darüber klar, dass sein Bruder anders war - wirklich anders. Doch auch diesmal schob er es von sich, denn so leise das Knurren war, reichte es offenbar, Marvin zu ängstigen, denn er begann am ganzen Körper zu zittern. Er klammerte sich förmlich an ihn, drückte sein Gesicht wieder gegen Raffaels Hals, als wollte er durch ihn hindurch, sich in ihm verstecken.


  „Pascal!“, rief Raffael ungehalten und drohend. Der sah auf, das Knurren erstarb. Entschuldigend blickte er zu Marvin und sagte gehetzt: „Scheiße, Marvin beruhige dich. Das galt doch nicht dir. Ich werd nur immer so verdammt wütend, wenn ich an diese Arschlöcher von Hüter denke!“


  Raffael fühlte Marvins Nicken, er entspannte sich aber nicht und rührte sich auch sonst nicht. Dann entgleisten Pascals Gesichtszüge vollkommen. Er war so niedergeschlagen und fertig, dass Raffael ihn normalerweise sofort tröstend in den Arm genommen hätte. Doch den hatte Marvin belegt und den würde Raffael nicht loslassen.


  Pascal griff nach seinem Handy und wählte. Schon kurz darauf wurde offenbar abgenommen, denn sein Bruder fragte: „Hi, kannst du kommen und einen der Jungs mitbringen? Camillo, Nino oder Duncan, wenn sie in der Nähe sind?“


  Seine Stimme klang gar nicht, wie sie sollte. Seltsam dünn und kraftlos. Raffael hatte ein schlechtes Gewissen deshalb. Doch dann wurde ihm klar, dass er sicher diesen Freund angerufen hatte, von dem er zuvor erzählt hatte. Der würde ihm sicher beistehen.


  Kaum hatte sein Bruder aufgelegt, als plötzlich ein Mann und eine Frau im Zimmer standen. Raffael zuckte schon wieder erschrocken, doch nicht mehr so sehr, wie zuvor. War vermutlich besser, wenn er sich daran gewöhnte. Denn er hatte nicht vor, Marvin alleine zu lassen und Vampire bewegten sich offensichtlich so fort. Dass die beiden ihn perplex anstarrten, wunderte ihn dagegen gar nicht. Sein Bruder erzählte ihnen kurz, warum Marvin hier war, dann wandte er sich an die Frau: „Alicia kannst du ihn mitnehmen, ihm erklären, was Sache ist?“


  Die Frau nickte, doch Raffael würde Marvin nicht loslassen und schon gar nicht alleine mit irgendwem mitkommen lassen.


  „Wohin mitnehmen? Und ich komm mit, das ist schon mal ganz klar“, klärte er die Fronten. Die Frau - Alicia, wie sie wohl hieß - sah ihn forschend an, was Raffael schwer zu schaffen machte. Doch er hielt ihrem Blick stand, als sie schon fragte: „Und wer bist du?“


  Es war sein Bruder, der seufzend erklärte: „Mein Bruder und offensichtlich total verknallt.“


  Allein sein Tonfall, und wie er gleich danach die Augen schloss, offensichtlich wirklich vollkommen fertig, bewahrte ihn davor, dass Raffael ihm seine Meinung sagte. Doch Alicia schien sich nichts weiter dabei zu denken. Denn sie meinte nur: „Aha, na dann.“


  Sie kam einen Schritt auf Marvin zu, fasste ihn am Arm. Raffael wollte sie auffordern, die Finger von ihm zu nehmen, doch dann keuchte er auf und taumelte. Er war es nun, der sich an Marvin festhielt. Er stand in einer Gasse, die er nicht kannte.


  „Entschuldige, ich …“, setzte Marvin leise an. Raffael sah zu ihm und grinste: „Schon gut.“


  Marvin holte erleichtert Luft, blickte zu Alicia. Die sah von einem zum anderen, was Raffael die Schamesröte ins Gesicht trieb. Doch sie ging nicht darauf ein, sondern wandte sich an Marvin: „Also das läuft hier so: Du kannst trinken, so oft du willst. Solange kein Mensch zu Schaden kommt.“


  Marvin sah sie eine halbe Minute aus aufgerissenen Augen an, was sie mit einem milden Lächeln erwiderte.


  „Und die Hüter?“, fragte Marvin, sein Körper begann zu zittern.


  „Pascal ist der Hüter hier“, erklärte sie, als wenn es logisch wäre. So hatte Raffael es auch verstanden.


  „Und der andere?“, fragte Marvin jedoch angespannt.


  „Wird wohl Sascha werden. Vermuten wir, keine Ahnung und spielt auch keine Rolle. Was Pascal sagt, ist Gesetz“, zuckte Alicia die Schultern, doch ihre Stimme klang hart.


  „Da hat er mir aber ziemlich wenig erzählt“, murrte Raffael. Alicia nickte, dann zuckte sie die Schultern und meinte: „Es … Er mag es nicht, wenn wir Angst vor ihm haben.“


  „Aber ich kann …“, setzte Marvin an, seine Hand schloss sich fast schmerzhaft um Raffaels Finger.


  „So war das nicht gemeint. Er will nicht als Monster dastehen. Er …“, Alicia brach offenbar hilflos ab, blickte von Raffael zu Marvin, wieder zurück.


  „Zuerst gehen wir mal was trinken“, stellte sie dann fest.


  „In den Klamotten?“, fragte Raffael verwirrt. Auch wenn er es zuvor nicht wirklich wahrgenommen hatte, so waren es kaum mehr als Fetzen, was Marvins Körper bedeckte.


  „Ich hab doch nichts“, flüsterte der, sein Körper spannte sich wieder an. Als er dabei erneut schmerzhaft seine Finger quetschte, murmelte Raffael: „Marvin, meine Finger.“


  Marvin riss seine Hand so schnell weg, als hätte er sich verbrannt. Schnell - also für Marvin vermutlich langsam - schnappte Raffael wieder danach und sah ihn eindringlich an.


  „So war das nicht gemeint“, erklärte er sanft. Marvin schluckte schwer und nickte.


  „Ok, kommt mit“, verlangte Alicia. Bevor Raffael noch zu ihr blicken konnte, fand er sich in einem Raum.


  „Verdammt, das ist gewöhnungsbedürftig“, murmelte er, sah sich aber neugierig um.


  „Samir, bist du hier?“, fragte Alicia mit leicht erhobener Stimme. Nach einem Moment setzte sie hinzu: „Kannst du Marvin ein paar Klamotten pumpen? Sascha hat ihn grad erst raus geholt.“


  Raffael hatte keine Ahnung, woher sie nun wusste, ob dieser Samir hier war, oder nicht. Doch er blickte sich in dem Wohnzimmer um. Oder er versuchte es, denn es war vollkommen finster und er konnte so gut wie gar nichts erkennen.


  „Oh, entschuldige“, sagte da Alicia und im nächsten Moment flammte ein Deckenlicht auf. Alicia grinste ihn leicht verlegen an, als sie meinte: „Tobi beschwert sich auch immer, dass ich es vergesse.“


  „Tobi?“, fragte Raffael perplex. Sie nickte nur und wandte sich ab. Pascals bester Freund hieß Tobi. War es der Selbe? Und warum wusste der offenbar über alles Bescheid, aber Raffael nicht? Er wurde abgelenkt, weil ein anderer Vampir auftauchte. Raffael zuckte nur noch leicht zusammen, als es natürlich vollkommen ohne Vorwarnung passierte.


  „Sorry“, sagte der Vampir zu ihm, wandte sich aber sofort Marvin zu und reichte ihm ein paar Klamotten.


  „Danke“, sagte Marvin hörbar betreten, doch der andere winkte ab und verschwand wieder.


  „Marvin, ich muss leider los. Du kannst dann für heute Mal hier pennen, bis ich mit Damir besprochen hab, wo du unterkommen kannst. Ok?“, fragte Alicia. Als Marvin nur nickte, fragte sie weiter: „Soweit also alles klar? Oder brauchst du noch was?“


  Marvin schüttelte stumm den Kopf und Alicia verschwand. Raffael hatte damit gerechnet, dass sie dabei bleiben würde, dass sie mit ihnen mitkommen würde. Aber irgendwie war es ihm ohnehin lieber, wenn er mit Marvin alleine war. Der zog sich nun vollkommen ungeniert seine Klamotten aus, was Raffael schwer schlucken ließ. Sein Blick klebte förmlich an Marvins Körper, strich anerkennend darüber. So anziehend und schön sein Gesicht war, so perfekt erschien ihm sein Körper. Als Marvin erstarrte, lief Raffael verlegen rot an und wandte den Blick ab. Wie konnte er ihn nur anstarren?


  Marvin hatte aber scheinbar nichts gemerkt, denn er wandte sich wortlos einer der drei Türen zu. Hinter der dritten fand er offenbar ein Badezimmer, wie das gleich einsetzende Rauschen der Dusche vermuten ließ. Raffael atmete tief durch und ließ sich kurzerhand in das Sofa fallen, um auf ihn zu warten.


  Schließlich öffnete sich die Türe wieder und Marvin trat heraus. Nach wie vor nackt und nach wie vor vollkommen ungerührt. Raffael schluckte schwer, wandte schnell den Blick ab, um ihn nicht anzustarren. Es fiel ihm ziemlich schwer und die Zeit, die Marvin brauchte, sich anzuziehen, erschien ihm endlos. Erst als Marvin endlich vor ihn trat, stand er auf und wagte es aufzublicken. Marvin sah ihn ganz eigenartig an, dann hob er langsam die Hand und legte sie auf Raffaels Wange. Der lächelte unwillkürlich, da flüsterte Marvin: „Ich träum das alles sicher nur.“


  „Nein, sicher nicht“, murmelte Raffael, war erneut gefangen in dem Anblick dieses unvergleichlich schönen Gesichts. Marvin lächelte, neigte sich zu ihm. Raffael kam ihm entgegen, bis ihre Lippen sich berührten. Er seufzte unwillkürlich auf, als es das Kribbeln in seinem Bauch auslöste. Noch niemals hatte er einen Kuss als so sinnlich empfunden. Langsam löste Marvin sich von ihm, holte tief Luft. Hunger stand in seinen Augen, was Raffael sagen ließ: „Du solltest noch was trinken gehen, oder?“


  Marvins Blick wurde ängstlich, doch er nickte. Im nächsten Moment standen sie in der Gasse, wo sie auch zuvor aufgetaucht waren. Marvin ging langsam los. Angespannt, das sah Raffael genau. Er trat auch nicht auf die belebtere Straße, sondern hielt an, starrte hinaus.


  „Ich kann da nicht hin“, erklärte er leise und gepresst.


  „Warum?“, wollte Raffael wissen.


  „Da sind so viele Menschen“, erklärte er.


  „Und?“, wollte Raffael verständnislos wissen.


  „Ich … hab solchen Durst“, erklärte Marvin leidend, „Ich kann mich sicher nicht beherrschen.“


  „Sollst du ja auch nicht“, empörte Raffael sich. Allerdings fragte er sich, wie sie das machen sollten. Marvin konnte ja niemandem einfach so an die Kehle gehen? Schon gar nicht vor all den anderen Leuten?


  Er warf einen ratlosen Blick zu Marvin, dessen Augen nervös zuckten. Immer wieder schien er einen Menschen zu fixieren, sich wieder von dem loszureißen, nur um auf dem nächsten hängen zu bleiben.


  Raffael entschloss sich, einfach einen herzuholen. In der dunklen Gasse würde es keiner sehen. Und, erinnerte er sich, Marvin hatte doch die Gedanken seiner Eltern manipuliert? Sie vergessen lassen, dass sie ihn, den anderen und den Wolf gesehen hatten?


  Doch bevor er einen Schritt machen konnte, sprang Marvin plötzlich zwei Schritte nach vorne. Ein Mann sah ihn erschrocken an, doch dann blickte er vollkommen ausdruckslos vor sich hin, während Marvin ihn am Arm in die Gasse führte. Kaum im Schatten drückte er dessen Kopf zur Seite und biss ihn. Raffael war ziemlich perplex, über die Aktion, vor allem, da es so schnell gegangen war. Als er sich von seiner Überraschung erholt hatte, stieg rasende Eifersucht in ihm hoch. Ein wenig fassungslos, über die Stärke dieses Gefühls, blickte er zu Marvin. Am liebsten würde er ihn von dem Kerl wegzerren, doch er sagte sich, dass Marvin es brauchte. Und von ihm hatte er schon getrunken. Er hatte ja keine Ahnung, wie viel Marvin von ihm genommen hatte. Aber so wie Pascal zuvor gesprochen hatte, schien es normal zu sein, dass sie mehrere brauchten.


  Marvin ließ von dem Mann ab, seufzte vernehmlich, während der Kerl davon marschierte. Ohne Raffael anzusehen, trat Marvin erneut an den Eingang der Gasse. Raffael kämpfte mit sich, ihm nicht zu sagen, wie sehr es ihm zusetzte, wenn er einem anderen so nahe kam. Doch als er bemerkte, dass Marvin leicht zitterte, er die Fäuste geballt hatte, trat das in den Hintergrund.


  „Alles ok?“, fragte er besorgt.


  „Nein“, gab Marvin gepresst zurück. Raffael trat alarmiert zu ihm, drehte ihn am Arm ein wenig zu sich. Er wäre fast zurückgezuckt, als er die Gier in Marvins Blick bemerkte. Obwohl er gerade von einem Menschen getrunken hatte, schien es noch viel schlimmer zu sein, als zuvor in Pascals Wohnzimmer.


  „Schnapp dir noch einen“, sagte Raffael sanft, „Oder zwei, oder drei.“


  „Raffael, ich kann nicht“, setzte Marvin leise und gehetzt an.


  „Du kannst“, unterbrach Raffael ihn hart, „Pascal hat es selbst gesagt. Trink, bis du satt bist.“


  Dass es ihm selbst zusetzte, war da wirklich eine Nebensächlichkeit. Er musste Marvin nur ins Gesicht blicken, um festzustellen, wie sehr er zuvor gelitten hatte. Schon bei seinem Bruder hatte er die Veränderung gesehen, doch nun war Marvin noch schöner. Nur die Angst entstellte seine Züge noch. Als Marvin ihn weiterhin nur gequält, gierig und zweifelnd ansah, nickte er bestätigend: „Nur zu.“


  Dann wandte er sich halb ab und trat ein wenig zurück. Er wollte auf jeden Fall, dass es Marvin so gut wie möglich ging. Der drehte sich nach einem Augenblick wieder der Straße zu. Er schien sich innerlich einen Ruck zu geben, dann trat er wieder aus der Gasse. Es erstaunte Raffael dann doch, wie schnell die Frau, die er diesmal ansprach, mit ihm in die Gasse kam, doch es erleichterte ihn auch. Nur kurz meldete sich sein schlechtes Gewissen, dass es Marvin so leicht gelang. Es erinnerte ihn so sehr an die Nachrichten, wo man immer wieder von Gewaltverbrechen hörte, die genau so anfingen: Frau in dunkler Gasse überfallen. Doch Marvin schadete ihnen ja nicht wirklich, daher vergaß er das gleich wieder. Und obwohl er nur zu genau wusste, dass Marvin trinken musste und nichts anderes tat, krampfte sich erneut alles in ihm zusammen. Es sah einfach zu sehr danach aus, als würde er ihren Hals küssen. Und er erinnerte sich daran, wie es sich für ihn angefühlt hatte.


  Doch er ballte die Fäuste, biss die Zähne zusammen und rührte sich nicht. Nach der Frau holte Marvin sich noch einen Mann. Danach blieb er in der Gasse stehen und schien durchzuatmen. Raffael rührte sich weiterhin nicht, denn er hätte ihn an sich gerissen und verlangt, dass er das nie wieder tun sollte!


  Marvin drehte sich langsam zu ihm um und trat zu ihm. Raffael war es zuvor nicht aufgefallen, doch er stand im direkten Lichtkegel einer der wenigen Lampen in der Gasse. Nun keuchte er auf, als er Marvin darin erblickte. Er sah noch veränderter aus. Seine Haltung schien ihm aufrechter - stolzer. Sein Gesicht war einfach nur wunderschön. Kein Hauch des dunklen Schattens unter seinen Augen war geblieben. Diese selbst schienen zu strahlen, das helle Braun so ungewöhnlich und doch unendlich schön. Seine Wangen hatten einen normalen Farbton angenommen, waren nicht mehr blass, wie zuvor. Fast rosig erschienen sie ihm, einfach vor Gesundheit strotzend.


  „Was ist?“, fragte Marvin leise, was Raffael ein wenig zu sich brachte. Er starrte ihn bestimmt schon seit Minuten an und es schien Marvin zu verunsichern.


  „Du bist so unglaublich schön. Noch mehr, als vorher“, gab Raffael einfach zu. Es war wie ein Zwang, dass er die Wahrheit aussprach, wo er sich normalerweise vor Verlegenheit gewunden hätte. Marvin schenkte ihm ein Lächeln, das dem Strahlen seiner Augen eindeutig Konkurrenz machte. Raffael war schlichtweg überwältigt, konnte sich nicht rühren, sondern nur dieses absolut perfekte Gesicht anstarren.


  Marvins Hand kam an seine Wange, was Raffael einen warmen Schauer in seinen Bauch schickte, doch er war noch immer gefangen von seinem Anblick.


  „Danke“, hauchte Marvin, strich mit dem Daumen über Raffaels Lippen. Diese kribbelten daraufhin, als wollten sie nach mehr verlangen. Raffael musste schlucken, um überhaupt einen Ton heraus zu bringen.


  „Wofür?“, wollte er dann wissen. Er hatte ja schließlich nichts getan.


  „Für alles“, gab Marvin zurück, dann wandte er plötzlich den Kopf weg. Es erlöste Raffael von seiner eigenartigen Starre, sodass er wieder zu einem klaren Gedanken fähig war.


  „Gehen wir was trinken“, meinte er schwach. Er war normalerweise ja nicht so, aber im Moment schien es ihm eine gute Idee zu sein. Marvin nickte zaghaft und Raffael ging einfach los. Auf der Straße blickte er sich um, entdeckte praktisch sofort eine Bar. War auch nicht weiter schwer, weil es hier jede Menge davon gab. Er versicherte sich mit einem Blick, dass Marvin ihm folgte, und steuerte die erste an. Er trat ein, suchte sich wahllos einen der kleinen Tische aus und ließ sich nieder. Marvin setzte sich neben ihn, ließ den Blick schweifen. Auch als Raffael eine Bestellung machte und danach, als er sein Getränk schon lange vor sich stehen hatte, blickte Marvin sich um. Raffael war es gleich. Sein Blick lag auf ihm. Er konnte sich einfach nicht an ihm sattsehen. Ein wenig beunruhigte ihn das schon. Er war doch nicht so oberflächlich, dass es ihm so sehr ums Aussehen ging?


  Und wieso nahm er so einfach hin, dass Marvin ein Vampir war?


  Doch diese Fragen kreisten eher weiter hinten in seinem Kopf. Sie drängten sich nicht wirklich auf. Wie die Hintergrundmusik seines Radios, das er fast immer in seinem Zimmer laufen hatte, konnte er sie ganz locker ignorieren.


  Und somit bekam er jede Gefühlsregung auf Marvins Gesicht mit. Erstaunen war es immer wieder, zwischendurch auch Gier, oder viel mehr Appetit? Dann war er auch längere Phasen nachdenklich, wobei sein Blick trotzdem immer auf irgendwelchen Menschen lag. Zwei nickten ihm sogar zu, was sofort wieder die Eifersucht in Raffael schürte. Doch da Marvin so gut wie gar nicht darauf einging, war das gleich wieder vorbei.


  Als dann plötzlich Traurigkeit auf seine Züge kam, war Raffael allerdings ziemlich alarmiert. Er wollte ihn schon fragen, was los war. Er wollte ihn unterstützen, wollte ihm helfen. Doch bevor er die richtigen Worte finden konnte, wandte Marvin sich ihm halb zu und meinte: „Lass uns gehen.“


  Raffael nickte und stand schnell auf. Vielleicht war es Marvin doch zu viel unter all den Menschen?


  „Können wir zu dir?“, wollte der auch tatsächlich wissen. Dass er in seiner Nähe bleiben wollte, wärmte Raffael von innen und er nickte nur. Ebenfalls schweigend marschierten sie los. Sie brauchten nur gute zehn Minuten, bis sie bei ihm angekommen waren. Den ganzen Weg rang Raffael mit seiner Neugier. Einerseits wollte er alles wissen, andererseits erschien es ihm zu aufdringlich. Marvin war gerade erst aus einer offenbar schrecklichen Gefangenschaft befreit worden. Dreihundert Jahre, das konnte Raffael sich ja nicht einmal vorstellen! Es erschien ihm einfach falsch, ihn jetzt mit Fragen zu löchern.


  Marvin war erneut nachdenklich, auch noch, als sie in der Wohnung ankamen. Raffaels Eltern sahen ihn verwundert an, doch er erklärte nicht, wer Marvin war. Dabei hoffte er schwer, dass sie nicht die richtigen Schlüsse ziehen würden. Aber er konnte ja auch nur ein Kumpel von ihm sein?


  Die Frage erschien ihm allerdings im Moment vollkommen nichtig. Mit seinen Eltern konnte er sich morgen beschäftigen. Jetzt war Marvin hier und das war alles, was zählte. Er ging in sein Zimmer, wandte sich ihm zu. Er erschrak, als er die Traurigkeit in Marvins Blick sah. Es war nichts wegen seiner Vergangenheit, da war Raffael sich plötzlich sicher. Es war wegen ihm?


  Marvin trat an ihn heran, legte die Hand an seine Wange. Den Blick in seinen gebohrt, zerriss dessen Wehmut Raffael fast das Herz.


  „Marvin, was ist denn los?“, fragte er. Seine Stimme klang erstickt, weil sich ihm die Kehle zuschnürte. Irgendwas lief hier ganz klar nicht so, wie es sollte.


  „Ich danke dir“, flüsterte Marvin, strich mit dem Daumen erneut über seine Lippe. Raffaels Körper erschauerte wohlig, doch das ungute Gefühl war dennoch in ihm. Um es zu vertreiben, wollte er ihn küssen, ihm näher sein. Er neigte sich zu ihm …


  Raffael blinzelte, sah sich ratlos in seinem Zimmer um. Was hatte er gerade machen wollen? Gedankenverloren ribbelte er über seine Lippen, die ganz eigenartig kribbelten. Oder vielmehr schien es die Erinnerung an ein Kribbeln zu sein?


  Raffael schüttelte über sich den Kopf und blickte zu dem Buch, das auf seinem Nachtschrank lag. Vielleicht sollte er nicht so viel lesen? Zumindest keine solchen romantischen Storys, solange er keinen Freund hatte.


  Was zum Geier hatte er gerade machen wollen? Ach ja, er war gerade von Pascal nach Hause gekommen. Raffael runzelte die Stirn, als er einen Blick auf die Uhr warf. Diesmal war es später geworden, als üblich. Dabei hatte er doch eigentlich seine Eltern dazu bringen wollen, früher wieder aufzubrechen! Aber sie hatten sich nun mal schon lange nicht mehr gesehen. Und er würde noch einmal unter vier Augen mit seinem Bruder reden müssen. Irgendwie war Pascal anders. Irgendwas machte ihm zu schaffen. Und auch wenn sie sich nicht mehr so nahe waren, wie früher, als Pascal noch hier gewohnt hatte, so wollte er verdammt noch einmal wissen, wenn es seinem Bruder nicht gut ging!


  So in Gedanken versunken, hatte er sich ausgezogen und legte sich ins Bett. Natürlich griff er doch wieder zu seinem Buch und las, bis ihm die Augen zufielen. Die beste Möglichkeit schnell einzuschlafen, wie er fand. Diesmal klappte es nicht so gut, wie er wollte. Irgendwas nagte an seinem Unterbewusstsein, doch er konnte partout nicht sagen, was das sein sollte.


  


  


  Raffael setzte sich auf und rieb sich seufzend übers Gesicht. Ein Blick auf den Wecker zeigte ihm, dass er es endlich bis in die Früh geschafft hatte. Dreimal war er aufgewacht, jedes Mal mit diesem komischen Gefühl, etwas vergessen zu haben - oder gefunden? Es war zum aus der Haut fahren. Noch dazu diese abstrusen Träume!


  Wieder warf er einen Blick auf sein Buch. Vielleicht sollte er es wirklich lassen? Liebe auf den ersten Blick! Er schnaubte, warf die Decke zurück und schlurfte ins Bad. Er sagte sich, dass er nur geträumt hatte, stellte sich unter den warmen Strahl. Er wurde zwar wacher, doch sein Kopf, der gab keine Ruhe. Auch nicht, als er sich schließlich anzog und frühstückte. Seine Eltern sahen ihn ganz komisch an, doch er meinte, er hätte zu lange gelesen und wäre nur müde. In seinem Zimmer, legte er sich ins Bett, starrte die Decke an. Und noch immer waren sie da. Die Gedanken an seinen Traum. Bizarr und unrealistisch und doch wieder so real. Ja, es hatte sich real angefühlt. Großartig. Genau so, wie er es sich immer vorstellte, wenn er ehrlich war.


  Von einem Kerl hatte er geträumt, der - Raffael schnaubte - ein Vampir gewesen war. Das war ja absurd, doch nicht, was ihn wirklich so beschäftigte. Das war das Gefühl, das er gehabt hatte, als er ihn angesehen hatte. Es war so wunderbar intensiv gewesen. So richtig. Es hatte sich angefühlt, als hätte er sein Leben lang auf ihn gewartet und ihn nun endlich gefunden. Seinen Partner. Seine Liebe.


  Raffael schüttelte den Kopf, raffte sich auf und versuchte, sich mit seinem Buch abzulenken. Auch wenn es der Grund für seinen Traum gewesen sein mochte, so war es doch realer als jener.


  Doch immer wieder schweiften seine Gedanken ab. Dieser Kerl - Vampir - ging ihm nicht aus dem Kopf. Sein Herz schrie förmlich nach ihm. Das Bild in seinem Kopf war verschwommen, wie es so oft bei Träumen war. Er konnte ihn nicht wirklich vor sich erkennen. Und doch wusste er, dass sein Anblick ihn überwältigt hatte, dass er ihn gern angesehen hatte. Nein! Es war ein Traum gewesen, verdammt.


  Raffael konzentrierte sich wieder auf sein Buch, war dann richtig erleichtert, als seine Mutter ihn mittags zum Essen rief. Er zwang seine Gedanken von dem Traum weg, unterhielt sich sogar mit ihnen. Pascal war ihr Thema, denn seine Mutter war so erleichtert und froh, ihn wieder gesehen zu haben und dass bei ihm alles in Ordnung war. Damit war die Ablenkung wieder dahin, denn es erinnerte ihn erneut an seinen Traum. Schließlich hatte er diesen Kerl bei seinem Bruder getroffen. Es war fast zum Verzweifeln, wie sehr dieser Traum ihn gefangen hielt.


  Er ging also wieder in sein Zimmer. Warum hatte er das geträumt? Warum gerade bei seinem Bruder? Warum sollte er gerade dort, seinen Partner finden? Vermutlich war es sein schlechtes Gewissen, weil er auch ihm noch immer nicht gestanden hatte, dass er schwul war. Aber ein Vampir?


  Von seinen Eltern hatte er auch geträumt, dass sie ihn gesehen hatten und gewusst hatten, was er gewesen war. Dass der Vampir dann irgendwas mit ihren Erinnerungen angestellt hatte. Und danach war er mit ihm in einer Bar gewesen. Raffael schüttelte erneut den Kopf, doch die Eindrücke konnte er einfach nicht loswerden. Alles schien ihm nebensächlich. Dass es bei seinem Bruder gewesen war, dass seine Eltern eine Rolle gespielt hatten. Aber wie er für diesen Typen empfunden hatte, das war nicht nebensächlich. Es fühlte sich noch immer so an. Es fühlte sich real an. Es fühlte sich an, als hätte er ihn wirklich getroffen. Als hätte er sich wirklich verliebt. Auch jetzt noch.


  Träume hatte er viele gehabt, doch die verblassten im Laufe des Tages normalerweise. Sie ließen nach, wurden verschwommen, die Erinnerung daran, wie man sich gefühlt hatte, auch. Doch diesmal war es anders. Es war, als würde jeden Moment die Tür aufgehen und der Kerl käme ins Zimmer, wobei Raffaels Herz vor Liebe und Freude übergehen würde. Genau so fühlte es sich an. Einfach real, verdammt noch einmal!


  Und es war ein schönes Gefühl, ein wunderschönes. Aber er wusste nicht, wer der Kerl war. Wo er ihn finden konnte. Was brachte ihm die Liebe, wenn er sie verloren hatte?


  Raffael hielt erschrocken mitten im Gedanken inne. Die Liebe verloren? Er grübelte ja schon, als wenn das wirklich passiert wäre! Es war ein Traum gewesen, nichts weiter!


  Er stand auf, begann auf und ab zu gehen. Es war einfach nicht zu ändern, er konnte nicht aufhören, daran zu denken. Er würde gleich komplett ausrasten, das war schon mal klar.


  Schließlich hielt er es einfach nicht länger aus. Er machte sich auf den Weg zu seinem Bruder. Er musste mit jemandem reden. Er musste von irgendjemandem hören, dass er nicht den Verstand verlor. Seine Eltern kamen da gar nicht in Frage. Freunde hatte er nicht wirklich. Sein Bruder war immer für ihn da gewesen. Er würde ihn verstehen. Und wenn nicht, sollte er ihn doch für verrückt halten. Raffael musste es einfach loswerden.


  Nach einer Ewigkeit von zwanzig Minuten war er endlich an Pascals Wohnhaus angekommen. Gerade als er klingeln wollte, kam ein Mann heraus. Raffael hielt schnell die Tür auf, lief die Treppe hoch. Seine Geduld war endgültig am Ende und so hämmerte er gegen Pascals Tür. Er sagte sich, dass er nur ungeduldig war und nicht verzweifelt. Hier war es fast noch schlimmer. Hier war er diesem Kerl begegnet - im Traum.


  Als Pascal die Tür aufzog, marschierte Raffael einfach in die Wohnung. Jetzt war er sich nicht mehr sicher, ob das eine gute Idee gewesen war. So fertig er sich mittlerweile fühlte, so sah sein Bruder auch nicht besser aus. Raffael ging trotzdem ins Wohnzimmer, ließ sich aufs Sofa fallen.


  „Hi auch. Was gibt´s?“, murmelte Pascal sarkastisch. Er kam ins Wohnzimmer, schien sich wieder gefangen zu haben, zumindest sah er nicht mehr ganz so fertig aus. Und selbst wenn es anders gewesen wäre, hätte Raffael nicht an sich halten können.


  „Ich hatte einen dermaßen bizarren Traum!“, platzte es einfach aus ihm. Sein Bruder sah ihn ganz eigenartig an, als er sich ihm gegenüber niederließ. Raffael war sein Ausbruch schon wieder peinlich, doch innerlich brodelte es noch immer in ihm. Und als sein Bruder aufmerksam fragte: „Der da wäre?“, brach es erneut einfach aus ihm: „Also ich … Das fühlte sich so echt an. Und tut es noch immer. Ich hatte das noch nie und ich muss das endlich loswerden. Schon den ganzen Tag, das macht mich echt fertig!“


  „Was denn jetzt?“, fragte Pascal nach. Raffael wagte nicht, ihn anzusehen, als er endlich damit rausrückte. Nicht mehr so heftig, eher leise. Er konnte es ja selbst nicht so recht glauben: „Also das meiste war Schwachsinn. Aber an eines kann ich mich so gut erinnern. Ich hab mich verliebt. Auf einen Blick. Ich weiß, das gibt’s nicht und so. War ja auch nur ein Traum. Aber es fühlte sich so toll an, so intensiv. Als hätte ich den Partner für immer gefunden. Und es fühlt sich noch immer so an und …“


  „Warte mal“, unterbrach Pascal ihn. Raffael blickte auf, wunderte sich nicht wirklich, dass Pascal verwirrt schien.


  „Das hast du geträumt?“, wollte sein Bruder mit gerunzelter Stirn wissen. Raffael wusste ja, dass er sich dämlich anstellte, trotzdem sprudelten die Worte einfach weiter aus seinem Mund: „Ja, ich weiß. Und ich hätte es eigentlich gar nicht erzählen wollen. Aber das macht mich dermaßen fertig. Ich hab nicht daran geglaubt, mal wirklich einen Kerl zu finden, mit dem ich dermaßen … glücklich, verbunden sein würde. Und ja, ich bin schwul und wollte es nie sagen.“


  Das Geständnis war gar nicht so schlimm, dazu war er viel zu verzweifelt, was sein Bruder ihm zweifellos ansah. Der blickte irgendwie sehr eigenartig drein. Überhaupt nicht so, als würde Raffael kompletten Schwachsinn verzapfen. Und er ging auch überhaupt nicht darauf ein, sondern zog sein Handy aus der Hose und rief jemanden an. Raffael wollte schon auffahren, als Pascal schon ins Handy sagte: „Hi, weißt du, wo Marvin steckt und was hast du mit Raffael angestellt?“


  Noch verwirrter, als er zuvor gewesen war, sah Raffael seinen Bruder an. Der Name, den er genannt hatte, schien in seinem Inneren widerzuhallen. Bevor er das noch so wirklich realisiert hatte, sagte Pascal: „Klasse, schick ihn bitte her. Mit Begleitung, wenn er sich nicht alleine traut.“


  Raffael konnte seinen Bruder nur anstarren. Hatte er das jetzt richtig mitbekommen?


  Bevor er noch Worte für eine entsprechende Frage finden konnte, zuckte sein Bruder die Schultern und erklärte: „War kein Traum. Aber frag mich nicht, warum du das glaubst.“


  Raffael verstand überhaupt nichts mehr, er konnte ihn nur weiter anstarren. Doch dann glaubte er zu verstehen. Er zuckte zusammen, als plötzlich ein Kerl im Zimmer stand. Nicht irgendein Kerl, sondern jener aus seinem Traum. Raffaels Herz schlug um einige Takte schneller, Freude war in ihm. Sein Körper reagierte auf ihn, wie er es sich vorgestellt hatte, doch seine Gedanken rasten.


  Als der Kerl sich abwenden wollte, hätte Raffael fast protestierend aufgeschrien, doch sein Bruder knurrte, was den Kerl - Marvin - mitten in der Bewegung stocken ließ.


  „Du sollst ihn nicht so erschrecken!“, schnauzte Raffael seinen Bruder an. Verwirrt runzelte er die Stirn. Warum hatte er gewusst, dass Marvin vor seinem Bruder Angst hatte? Warum war ihm das so vertraut? Warum …


  „Willst du, dass er wieder abhaut?“, fragte sein Bruder in seine Gedanken. Er ließ ihm aber keine Zeit, für eine Antwort, sondern wandte sich im gleichen Atemzug an Marvin, „Was sollte das? Warum blockierst du seine Erinnerungen und warum nur halb?“


  „Ich …“, setzte Marvin an, blickte zu Boden. Raffael starrte ihn an. Fasziniert, wie es gestern gewesen war. Ja, er hatte es erlebt. Oder? Er kam sich ein wenig dämlich vor, doch er sprach es trotzdem aus: „Dann stimmt das alles? Wie du angekommen bist, dass ein Wolf hier war? Und dann noch andere Vampire. Wir waren gemeinsam fort und meine Eltern hast du vergessen lassen?“


  Marvins Nicken war wie ein Messerstich ins Herz. Marvin wollte ihn nicht? Er hatte ihn vergessen lassen?


  „Warum?“, wollte er wissen. Er selbst empfand so stark für ihn und Marvin hatte ihn doch gestern so angesehen, als würde er es erwidern? Eindeutig?


  „Weil ich nicht mit dir zusammen sein kann“, erklärte Marvin fest, erwiderte seinen Blick kalt.


  „Wieso?“, rief Raffael aufgebracht. Er sprang auf, hielt es keinen Moment mehr reglos aus. Der kalte Blick schien es zu sein, der sein Inneres ebenfalls kalt werden ließ. Seine Kehle schnürte sich zu.


  „Weil ich nicht mit einem Menschen zusammen sein kann!“, gab Marvin hart zurück. Nur kurz irritierte der harte Gesichtsausdruck Raffael, er stimmte irgendwie nicht. Doch das war vollkommen irrelevant. Viel mehr schmerzte sein Herz, weil Marvin ihn von sich stieß. Weil er ihn zurückwies.


  „Bin ich dir etwa zu minder, oder was?“, schrie Raffael ihn in seiner Verzweiflung an. Marvin zischte wütend, was Raffael aber nicht beeindruckte. Er war doch kein Spielzeug! Gestern hatte er sich an ihn geschmiegt, seinen Trost, seine Zuneigung angenommen, …


  „Stopp, alle beide“, mahnte sein Bruder in einem Ton, der Raffael mitten in seinem Gedanken innehalten ließ. Auch Marvin fuhr zu ihm herum, eindeutig ängstlich, nein panisch, blickte er zu ihm. Raffael schluckte schwer, blickte ebenfalls zu seinem Bruder. Wildes Verlangen war in ihm, dass sein großer Bruder das klären sollte. Er wollte diesen Kerl!


  Raffael hoffte, doch er traute trotzdem seinen Ohren kaum, als sein Bruder tatsächlich erklärte: „Marvin du kannst, wenn er es akzeptiert. Es spricht nichts dagegen“, er wandte sich ihm zu und fuhr fort: „Und Raffael du musst akzeptieren, was es heißt, mit einem Vampir zusammen zu sein. Nichts mit untertags treffen. Anlügen von Freunden und Familie, warum das so ist. Und er wird dich häufiger beißen.“


  Raffael starrte seinen Bruder perplex an. Irgendwie war ihm das plötzlich alles zu viel der Information. Marvin war tatsächlich ein Vampir und sein Traum war keiner gewesen. Marvins Worte, nur gehaucht und doch so voller Hoffnung, lenkten ihn ab: „Ich kann … mit einem Menschen?“


  „Ich bin mit Dominik zusammen, Alicia mit meinem besten Freund. Camillo war mit Sophie zusammen, allerdings konnte die es eben nicht akzeptieren und wollte wieder vergessen“, zählte Pascal auf.


  „Du bist mit einem von uns zusammen?“, wollte Marvin wissen, was absolut ungläubig klang. Raffael konnte nur von einem zum anderen blicken, war vollkommen überfordert.


  „Ganz genau“, nickte Pascal. Raffael zuckte zusammen, als Marvin plötzlich auf ihn zustürmte. Im nächsten Moment fand er sich in dessen Armen wieder. Alles andere war damit vergessen und nebensächlich. Er seufzte erleichtert, schmiegte sich an ihn. Es fühlte sich so gut und richtig an und das war es, was zählte. Nur wie nebenbei nahm er Pascals Frage wahr: „Warum konnte er sich erinnern?“


  „Ich hab es nicht über mich gebracht, die Erinnerungen wirklich zu löschen“, erklärte Marvin. Es schmerzte Raffael innerlich, dass seine Stimme nur zu deutlich seine Angst offenbarte. Seine Angst vor Pascal? Warum? Und warum schien sein Bruder das alles zu wissen? Was war hier los?


  Dass sein Bruder telefonierte, bekam er gar nicht so wirklich mit und dann war Raffael plötzlich in seinem eigenen Zimmer. Er keuchte auf, prallte von Marvin zurück und blickte sich hektisch um.


  „Es tut mir leid“, flüsterte Marvin. Raffael sah ihn nur verwirrt an. Doch dann, ganz plötzlich, wusste er es. Er wusste, dass sein Bruder etwas Besonderes war. Ein Hüter, der Wölfe kontrollierte. Ein besonderer Hüter sogar. Deshalb hatte Marvin Angst vor ihm. Marvin war gefangen gewesen, eingesperrt - dreihundert Jahre lang. Er wusste, dass Marvin sich, wie alle Vampire, materialisierend fortbewegte, hatte es gestern schon erlebt. Alles, was er geglaubt hatte, geträumt zu haben, stand nun klar und deutlich in seinen Gedanken. Und Marvin hatte Raffaels Erinnerungen manipuliert, weil er gedacht hatte, nicht mit ihm zusammen sein zu dürfen.


  „Wow“, machte er, hielt sich den Schädel, woher kamen die Infos so plötzlich? Ach ja, Marvin musste seine Erinnerungen freigegeben haben?


  „Hast du mich wieder erinnern lassen?“, fragte er, blickte ihn fragend an. Marvin wand sich sichtlich innerlich, doch er nickte. Raffael ließ sich auf sein Bett sinken. Er klopfte neben sich, damit Marvin sich setzte. Doch der trat ans Fenster und schloss die Vorhänge. Dann erst ließ er sich neben ihm nieder. Raffael schaltete seine Nachttischlampe ein, damit er ihn sehen konnte. Marvin schien die Schwierigkeit nicht zu haben, denn er hatte sich zielsicher in dem finsteren Zimmer bewegt.


  „Erklär mir das mal, ja?“, verlangte er jetzt, sah ihn flehend an. Marvin nickte, senkte den Blick. Er schien nervös, oder ängstlich zu sein, knetete seine Handgelenke. Dort, wo die Fesseln gewesen waren. Es war eine spontane Regung, dass Raffael die Hand auf Marvins legte. Der zuckte zusammen, zog die Hand aber nicht weg und murmelte: „Gestern das war alles so schnell und verwirrend. Meine Gefühle waren so durcheinander und wieder so klar. Aber mit einem Menschen? Das ...“


  Marvin brach ab und hob den Blick. Er sah in Raffaels Augen, ein leichtes Lächeln auf den Lippen. Raffael erwiderte es. Eigentlich war egal, warum und wieso. Alles war egal, nur nicht, dass Marvin jetzt hier bei ihm war. Raffael hob die Hand, legte sie an seine Wange und strich über seine Lippen. Genau, wie Marvin es gestern bei ihm gemacht hatte. Jetzt erinnerte er sich wieder, warum seine Lippen so angenehm gekribbelt hatten.


  Er lächelte, das war ziemlich abgefahren.


  „Ich kann es noch immer nicht glauben“, murmelte Marvin, dann sprang er plötzlich auf und stand drei Meter von ihm entfernt. Bevor Raffael noch reagieren konnte, ging die Tür auf und seine Mutter stand im Zimmer.


  „Meine Güte, hast du mich erschreckt!“, rief sie aus.


  „Wieso?“, fragte Raffael ratlos.


  „Dachte du wärst weg“, erklärte sie, runzelte die Stirn und blickte sich im Zimmer um. Dann zuckte sie zusammen, als sie offenbar Marvin entdeckte.


  „Sind gerade gekommen, habt ihr uns nicht gehört?“, fing Raffael sich wieder. Seine Mutter schüttelte den Kopf, blickte wieder zu ihm.


  „Nun, jetzt sind wir da“, erklärte Raffael bemüht gleichgültig.


  „Ja“, murmelte seine Mutter, blickte noch einmal durchs Zimmer und wandte sich dann ab. Sie fragte sich zweifellos, warum es so dunkel war, doch das war wiederum Raffael gleich. Allerdings erinnerte es ihn an Pascals Worte. Dass er seine Familie anlügen müsste. Und seine Freunde. Wobei die waren ihm egal. Seine Eltern nicht.


  Mit einem Schlag war das schlechte Gewissen wieder da, weil er ihnen noch immer nicht gesagt hatte, dass er schwul war. Aber das würde er ändern, das war plötzlich unausweichlich. Er wollte sich nicht verstellen müssen, er wollte keine Ausreden erfinden müssen, warum Marvin vielleicht jetzt öfter kam.


  Er blickte auf, entdeckte Marvin an der Mauer sitzend. Wie er es gestern immer gemacht hatte, saß er zusammen gekauert da, die Arme um die Knie geschlungen.


  „Alles ok?“, fragte er besorgt. Marvin blickte auf und nickte. Er lächelte leicht, was Raffael einigermaßen beruhigte. Trotzdem fragte er ihn: „Warum hockst du so da?“


  „Gewohnheit“, murmelte Marvin, erhob sich in einer fließenden, mühelosen Bewegung, die Raffael vor Neid erblassen ließ. Doch er ging nicht darauf ein, denn ihm fiel wieder ein, dass Marvin ja ewig eingesperrt gewesen war. Raffael runzelte die Stirn, rief sich nun bewusst in Erinnerung, was er alles von ihm wusste. Was nicht wirklich viel war. Er hatte gestern keine Fragen gestellt, doch heute würde er das machen. Andererseits wollte Marvin vielleicht gar nicht darüber reden?


  Zweifelnd blickte er ihn an. Marvin hatte sich wieder neben ihn gesetzt und sofort versank Raffael in seinem Anblick.


  „Das ist so unfassbar“, murmelte Raffael, strich über seine Wange. Marvin schenkte ihm erneut ein so strahlendes Lächeln, das Raffael schlicht dahin schmelzen ließ. Doch plötzlich wurde Marvin ernst und fragte leise: „Wieso macht es dir keine Angst, dass ich ein Vampir bin?“


  „Das hab ich mich gestern auch gefragt“, murmelte Raffael, noch immer in seinem Anblick versunken. Marvin runzelte die Stirn, schloss die Augen und holte tief Luft.


  „Ist es das? Weil ich schön bin?“, fragte er kaum verständlich.


  „Natürlich nicht“, empörte Raffael sich, riss sich von seinem Anblick los. Marvin öffnete langsam die Augen, was Raffaels Bemühung gleich wieder zunichte machte. Trotzdem erklärte er: „Ich hab mich auf den ersten Blick in dich verliebt. Und da ist es mir herzlich wurscht, was du bist.“


  Marvin sah ihn zweifelnd an, sodass Raffael fast verzweifelt fortfuhr: „Außerdem tust du mir ja nichts. Und anderen auch nicht?“


  Marvin schüttelte den Kopf, dann flüsterte er: „Nein, tu ich nicht.“


  Raffael lächelte, doch er sah, dass es Marvin nicht beruhigte. Der sah ihn noch immer so zweifelnd an. Es schürte Panik in ihm, dass er ihn wieder verlassen wollte, daher flehte er: „Mach das nicht noch einmal, ja? Lass mich dich nicht wieder vergessen.“


  Marvin schüttelte den Kopf, murmelte, als würde er Selbstgespräche führen: „Noch nie hat mich jemand so angesehen.“


  Raffael lächelte, griff nach seiner Hand und strich leicht darüber.


  „Immer hatten sie nur Angst. Furchtbare Angst“, fuhr Marvin fort.


  „Warum?“, fragte Raffael verständnislos. Marvin sah ja nicht einmal furchteinflößend aus. Nicht einmal wirklich gestern, als er die Gier in seinem Blick gesehen hatte.


  „Sie haben mich damit gequält. Ich durfte ihre Gedanken nicht manipulieren. Nicht, bis ich sie gebissen hatte“, erklärte Marvin mit gesenktem Blick. Ein Zittern erfasste seinen Körper, doch er fuhr fort: „Ich war immer durstig. Immer. Er hat es mit Absicht gemacht. Dann die Menschen zu mir gelassen. Er hat ihnen zuvor erzählt, was ich war. Ein Monster, das ihr Blut saugen würde. Sie waren vollkommen verängstigt, wenn sie in meine Zelle kamen. Sie haben gebettelt und gefleht. Und doch konnte ich nicht anders, als mich auf sie zu stürzen.“


  „Das glaub ich nicht“, erwiderte Raffael prompt. Marvin hob den Blick. Die Qual, die in seinen Augen stand, zerriss Raffael fast das Herz.


  „Hast du bei mir gestern auch nicht gemacht“, erklärte Raffael sicher.


  „Da hatte ich schon einen“, erinnerte Marvin ihn erstickt. Stimmte, musste Raffael zugeben. Diesen anderen Kerl, auf den war er einfach losgegangen.


  „Das war …“, setzte Raffael an, doch Marvin schüttelte den Kopf, flüsterte: „Immer so. Er hat mich immer nur knapp am Leben gelassen. Gerade so. Damit ich nicht weg konnte.“


  Raffael strich wieder über seine Hand, schluckte schwer. Er konnte sich nicht einmal ansatzweise vorstellen, wie das sein musste.


  „Aber das ist jetzt vorbei“, murmelte er hilflos. Marvin hob den Blick, nickte. Er schien in seinen Augen zu versinken. Sich daran festzuhalten, als hätte er Angst, den Boden unter den Füßen zu verlieren.


  „Das ist alles so umwerfend“, flüsterte er. Raffael nickte, obwohl er nicht wirklich wusste, was er meinte, doch da fuhr Marvin schon leise fort: „Gestern hat Alicia mir ein Zimmer gegeben. Eigentlich eine Wohnung. Nur für mich. Ein Bett und ein Tisch, ein Sofa. Es ist hell, obwohl keine Sonne rein scheint.“


  Wie um es zu untermauern, strich Marvin mit der Hand über Raffaels Bettdecke, auf der sie saßen.


  „So weich“, murmelte er. Raffael nickte nur dazu, was sollte er schon sagen? Er konnte keine Worte finden, strich nur wieder über seine Haut. Er war für ihn da, wollte er ihm damit vermitteln. Er würde ihn unterstützen.


  „Und du“, fuhr Marvin leise fort, „Du hast dich mir angeboten.“


  Raffael nickte, lächelte leicht, als er glaubte, Verlangen in Marvins Augen zu erkennen. Er neigte sich ein wenig zu ihm und flüsterte: „Jederzeit.“


  Marvin nickte, sein Blick glitt zu Raffaels Hals. Seine Lippen öffneten sich leicht, seine Zähne wurden länger, was Raffael ziemlich faszinierte. Bei der Erinnerung an die Empfindung, als Marvin ihn gebissen hatte, schlug sein Herz unwillkürlich schneller. Marvin leckte sich über die Lippen, dann flüsterte er: „Lass das.“


  „Jederzeit“, wiederholte Raffael nur. Er war sich irgendwie sicher, dass sein schneller Herzschlag Marvin reizte.


  „Ich hab gestern erst so viel getrunken“, erklärte der rau, neigte sich zu ihm, „aber bei dir, du bist so süß und dein Geruch raubt mir die Sinne.“


  Das trug nicht gerade dazu bei, dass sich Raffaels Herzschlag normalisierte. Im Gegenteil, diese quasi Liebeserklärung, ließ es noch schneller schlagen.


  „Raffael“, flüsterte Marvin vorwurfsvoll. Der schluckte schwer, doch er wusste auch, dass er das nicht beeinflussen konnte. Statt es also zu versuchen, legte er den Kopf schräg. Marvin zischte, dann waren seine Lippen an seinem Hals. Raffaels Herz raste nun endgültig, ein warmes Kribbeln breitete sich in seinem Körper aus. Dann seufzte er, als Marvin seine Zähne langsam in sein Fleisch bohrte. Es tat zwar wieder weh, doch das schien Raffael vollkommen nebensächlich zu sein. Viel wichtiger schien ihm die erneute Intimität, die es ihm vermittelte, als Marvin an ihm saugte. Auch die Frage, wie viel Blut er so verlieren konnte, bevor er zusammenklappte, war nur ganz kurz und leise in seinem Kopf.


  Marvin löste sich von ihm, leckte über seinen Hals. Er zog den Kopf zurück und sah ihn um Verzeihung heischend an. Raffael lächelte, seine Hand hob sich wie von selbst. Obwohl er es schon wusste, erschien es ihm so unglaublich, dass er keine Wunde hatte.


  „Es tut mir leid“, flüsterte Marvin, noch immer in seinen Augen verloren, wie es schien.


  „Sagte doch, jederzeit“, gab Raffael schwach zurück. Langsam breitete sich ein Lächeln in Marvins Gesicht aus, das Raffael verzückte erwiderte.


  „Bei dir ist es so anders“, erklärte Marvin leise. Das erleichterte Raffael ziemlich, dass es auch für Marvin bei anderen nicht so intim war. Wenn er das überhaupt gemeint hatte. Er fragte aber nicht nach, sondern nickte nur. Seine freie Hand legte er in Marvins Nacken und zog ihn wieder zu sich. Er legte die Lippen auf seine, liebkoste sie, wie er es gestern schon hatte tun dürfen. Irgendwie erschien ihm auch das ein Liebesbeweis zu sein. Was vermutlich vollkommen lächerlich war, doch es fühlte sich nun einmal so an.


  Als er sich von ihm löste, seufzte Marvin, die Augen hatte er geschlossen. Raffael streichelte seine Hand, was Marvin die Augen öffnen ließ. Raffael versank nun seinerseits in seinen Augen, die Worte wollten unbedingt gesagt werden. Da war er vollkommen chancenlos: „Ich dachte nicht, jemals den Einen zu treffen. Jenen, wo alles zu stimmen scheint. Einfach so. Die Liebe. Vermutlich, weil ich nicht wirklich zu mir gestanden habe, nicht einmal meinem Bruder, hab ich … es … gesagt …“


  Er brach ab, als Panik in Marvins Blick aufflammte, sein Körper erzitterte.


  „Was ist?“, fragte Raffael alarmiert.


  „Nichts“, wehrte Marvin ab, blickte weg. Er wollte auch seine Hand wegziehen, doch Raffael packte zu, hielt ihn fest.


  „Dein Bruder“, flüsterte Marvin, sein Körper schien unkontrolliert zu zittern, als wäre er voller Panik.


  „Tut dir doch nichts“, erwiderte Raffael verständnislos.


  „Ist der Wächter“, konterte Marvin, holte tief Luft. Er sah ihn nicht an, als traute er sich plötzlich nicht.


  „Mir egal. Hör mal, ich kenne ihn. Was auch immer das wirklich bedeuten mag, dass er dieser Wächter ist. Er würde dir niemals etwas tun“, erklärte Raffael sicher. Marvin nickte langsam, schluckte schwer. Er zog seine Hand aus Raffaels Griff, was dieser nicht verhindern konnte, dazu war er einfach zu schwach. Noch weiter entfernte er sich von ihm, was Raffael gar nicht gefiel, weil er aufstand und ans Fenster trat. Er zog die Vorhänge ein wenig auf, blickte nach draußen.


  „Äh, Marvin?“, fragte Raffael panisch, da er damit in der Sonne stand.


  „So finster. Absolute Finsternis“, murmelte Marvin, trat einen Schritt zur Seite, womit er aus dem direkten Sonnenlicht war. Doch er blickte noch immer nach draußen, als er leise fortfuhr: „Niemals Licht. Keine Sonne.“


  „Dachte alle Vampire bewegen sich nur im Dunkeln, in der Nacht?“, fragte Raffael verblüfft.


  „Zwischen Finsternis und Dunkelheit, ist ein Unterschied“, erwiderte Marvin prompt, „Bei mir war es finster. Immer. Außer, er hat mich gebraucht, oder wollte mich quälen. Er hat mir alles erzählt. Wie es draußen war. Was er mir alles verwehrte. Wie die anderen Vampire unter ihren Hütern litten. Wie sie damals unter dem Wächter gelitten hatten, was er alles angestellt hatte. Der Wächter. Der schlimmste von allen. Er hat mir erzählt, wie sehr er uns hasste. Wie sehr er darauf aus war, uns zu vernichten. Zu quälen. Noch viel schlimmer, als er selbst. Dass ein neuer kommen würde, wenn die Zeit gekommen wäre, um uns alle endgültig auszulöschen. Und dann, dass der Wächter tatsächlich aufgetaucht war.“


  Marvin hielt inne, hielt die Hand langsam in den Sonnenstrahl, drehte sie hin und her, als wollte er das Empfinden genau analysieren. Dann zog er sie zurück und fuhr fort: „Er hat mir genau geschildert, wie er drauf ist. Er hat mir erzählt, dass er schlimmer wäre, als der letzte. Eine ganze Stadt hätte er, die er in Angst versetzen würde.“


  Raffael stand auf und trat hinter ihn. Er schlang die Arme um ihn, um ihn festzuhalten, ihn damit nicht alleine zu lassen.


  „Das war gelogen“, stellte er dann einfach fest.


  „Sieht so aus, aber er hat es mir so lange erzählt“, murmelte Marvin. Raffael konnte nur nicken. Er konnte sich überhaupt nicht vorstellen, dass ein Mensch so grausam war. Für ihn hörte sich das, was dieser Hüter mit Marvin angestellt hatte, schon so unendlich grausam an.


  Marvin drehte sich um, schlang seinerseits die Arme um ihn. Er schien es anzunehmen, wie Raffael ihn unterstützen wollte, was diesen unendlich erleichterte. Er konnte ja sonst kaum etwas für ihn tun. Schweigend hielten sie sich so fest, ohne sich zu rühren. Raffael lauschte dabei Marvins ruhigem Atem und seinem Herzschlag, den er hören konnte, wenn er ihm so nah war. Nur kurz wunderte er sich, dass Marvin überhaupt einen hatte. Wie es aussah, stimmte nicht viel von dem, was man so über Vampire zu wissen glaubte. Sie vergingen in der Sonne offenbar nicht gleich zu Asche. Sie waren nicht kalt und nicht tot. Sie waren keine Monster. Im Gegenteil waren die Menschen die Monster, was Marvin so erzählt hatte. Waren Hüter überhaupt Menschen? Ja, doch, eigentlich schon, beschloss Raffael für sich. Sein Bruder war schließlich einer, das stand schon mal außer jeder Diskussion.


  Als das Licht weniger wurde, tauchte Raffael aus diesen Überlegungen wieder auf und löste sich langsam von Marvin. Er strich ihm über die Wange, erkannte im schwindenden Licht gerade noch den Schmerz in seinen Augen.


  „Lass uns was trinken gehen, das lenkt dich sicher ab“, meinte Raffael aufmunternd.


  „Hast du keine Fragen?“, schien Marvin sich zu wundern. Raffael lächelte, zuckte dabei die Schultern: „Die können warten.“


  Marvin hatte ihm für einen Tag genug erzählt. Er wollte nicht, dass er sich an die Qual erinnerte. Marvin nickte, sodass Raffael sich abwenden wollte, doch Marvin hielt ihn fest.


  „Warte!“, rief Raffael, als er glaubte zu wissen, dass Marvin sich mit ihm materialisieren wollte. Marvin zuckte zusammen, sah ihn aber nur fragend an.


  „Wir müssen die Tür benutzen, meine Eltern“, erklärte Raffael.


  „Oh, klar“, nickte Marvin. Er grinste ein wenig dabei, was wie Balsam für Raffaels vor Sorge geschundene Nerven war. Er nahm ihn einfach bei der Hand und marschierte aus dem Zimmer. Allerdings ließ er ihn wieder los, als er seinen Eltern sagte, dass er noch fortging. Die sahen ihn ganz eigenartig an, was ihn nicht weiter wunderte. Das kam schließlich nicht oft vor. Und dass er einen Freund bei sich hatte, eigentlich nie. Und Marvin war schon gestern mit gewesen. Es war sein schlechtes Gewissen, das ihn dazu trieb, ihn doch vorzustellen. Seine Eltern nickten, maßen ihn förmlich, was Raffael sagen ließ: „Ihr habt ihn doch …“


  Er brach ab, als er aus den Augenwinkeln sah, wie Marvins Blick zu ihm schoss und er den Kopf schüttelte. Verwirrt sah er ihn an. Doch Marvin drehte sich einfach um und ging aus dem Zimmer. Raffael folgte ihm, sah ihn auffordernd an, doch Marvin sagte nichts. Raffael ließ es also vorerst darauf beruhen.


  Als er vor die Wohnungstür trat, fiel es ihm ein: Marvin hatte sich gestern sicher aus den Erinnerungen seiner Eltern wieder gelöscht. Zufrieden damit die Lösung selbst gefunden zu haben, zog er die Türe hinter sich zu.


  „So ab hier können wir auf deine Art“, flüsterte er. Marvin nickte nur, nahm ihn am Arm und im nächsten Moment standen sie in der Gasse, die sie auch gestern angesteuert hatten. Ohne weitere Worte strebten sie der Bar zu. Erneut bekam Raffael ein schlechtes Gewissen. Eigentlich sollten sie in eines der Lokale, die sein Bruder erwähnt hatte, dort, wo nur Schwule sich trafen. Dann könnte er ohne weiteres Marvins Hand nehmen, ohne Angst haben zu müssen. Doch dann schalt er sich einen Idioten. Er würde es auch hier machen. Er würde zu Marvin stehen, in jeder Beziehung. Er würde für ihn stark sein, seine bescheuerten, lächerlichen Ängste einfach vergessen. Was waren die schon, im Gegensatz zu Marvins?


  Gar nichts. Also setzte er sich dicht neben ihn und griff wieder nach seiner Hand. Marvin blickte darauf und murmelte etwas.


  „Was?“ hakte Raffael nach. Marvin sah ihn ganz eigenartig an, dann wiederholte er ein bisschen lauter: „Das ist angenehm.“


  Raffael lächelte, fühlte sich in seinem Entschluss bestärkt.


  „Es gibt mir das Gefühl, nicht mehr alleine zu sein“, fuhr Marvin fort.


  „Ganz genau, bist du nicht mehr“, nickte Raffael. Marvin lächelte ihn kurz an, dann blickte er sich wieder um. Wie gestern erschien es Raffael, doch diesmal konnte er den Blick von Marvin lösen, folgte dessen Blicken.


  „Was studierst du?“, fragte er schließlich, da er nichts Ungewöhnliches an den Menschen erkennen konnte.


  „Nichts. Ich beobachte nur. Das ist faszinierend“, meinte Marvin. Raffael setzte zu einer Frage an, doch dann hielt er den Mund. Marvin hatte ja gesagt, dass er es nur von Erzählungen kannte. Und die waren vermutlich nicht sehr genau, wenn nicht überhaupt erfunden gewesen.


  Kurzentschlossen stand er wieder auf und zog Marvin mit sich.


  „Was denn?“, fragte Marvin alarmiert.


  „Wir gehen durch die Stadt“, erklärte Raffael, dann setzte er ein wenig unsicher hinzu: „Du kennst sowas ja nicht oder?“


  Marvin schüttelte den Kopf, blickte eindeutig betreten zu Boden.


  „Dann werden wir das ändern“, erklärte Raffael einfach. Es schmerzte ihn, dass er Marvin in Verlegenheit gebracht hatte, doch er war sich auch sicher, dass sich das geben würde. Er würde sich schon bald hier zurechtfinden, die Dinge wirklich kennen und erleben. Und dann war er bestimmt nicht mehr so leicht verlegen.


  Also schlenderten sie durch die Straßen, wobei Raffael Marvins Hand festhielt. Zum einen, weil es einfach ein schönes Gefühl war, zum anderen, weil er Marvin so unterstützen wollte. Ihm das Gefühl geben, ihn in dieser neuen Welt nicht alleine zu lassen.


  Die Einkaufsstraßen hatten es Marvin besonders angetan. Er studierte die ausgestellten Waren förmlich, was Raffael nicht weiter wunderte. Immer wenn er das Gefühl hatte, dass Marvin nicht so recht wusste, was er da vor sich hatte, erklärte er es ihm flüsternd. Jedes Mal warf Marvin ihm einen dankbaren Blick zu, was Raffael einfach nur mit einem Lächeln erwiderte. Je länger sie nämlich unterwegs waren, desto lockerer schien Marvin zu werden.


  Nach gut zwei Stunden stellte sich die Müdigkeit bei Raffael ein. Und ein wenig Erschöpfung, auch wenn er das nicht zugeben wollte. Aber er war es nun mal nicht gewohnt, stundenlang durch die Gegend zu laufen und auch nicht, so viel zu reden.


  Doch er sagte nichts, immerhin ging es um Marvin. Der ging nun in eine Seitenstraße, was Raffael stoppen ließ.


  „Da gibt’s nichts Besonderes“, meinte er, aber Marvin zog ihn einfach mit. Dann trat er in den dunklen Schatten einer Türöffnung und materialisierte sich ins Treppenhaus vor Raffaels Wohnung.


  „Was soll das denn?“, fragte Raffael verwirrt.


  „Du bist müde“, erklärte Marvin einfach. Raffael sah ihn verblüfft an, dann fasziniert, als er Marvins Lächeln sah. Und sein Blick erst! So liebevoll schien er zu sein, dass Raffael förmlich die Knie weich wurden.


  „Ich seh es dir doch an“, murmelte Marvin, legte seine Hand in Raffaels Nacken und zog ihn zu sich. Raffael wehrte sich nicht, als Marvin ihn küsste, doch er konnte dann nicht widerstehen, seine Zunge über dessen Lippen gleiten zu lassen. Marvin erstarrte eine Sekunde, dann öffnete er die Lippen, ließ Raffael ein. Der nutzte das prompt, forschte sanft in seinen Mund. Marvin kam ihm entgegen, zögernd, fast schüchtern, doch das spielte keine Rolle. Es war so sanft, so berauschend. Raffael festigte seinen Griff, zog ihn noch mehr an sich, umspielte seine Zunge. Sein Körper war ein Kribbeln und Fordern. Ein Schreien nach mehr, ein Verlangen, dass es ewig dauern sollte. Seine Gedanken vernebelten sich.


  Erst als Marvin sich langsam zurückzog, kam er wieder zu sich. Lächelnd erwiderte er dessen liebevollen Blick, dann starrte er die Wand an. Marvin war einfach verschwunden. Ohne ein Wort des Abschieds, das war ja wohl die Höhe!


  Andererseits, dachte Raffael, als er die Wohnung aufschloss, war der Kuss besser gewesen, als jedes Abschiedswort. Leise schlich er in sein Zimmer, seine Eltern schienen nämlich schon zu schlafen. Er zog sich aus und legte sich ins Bett. Ganz sicher würde er nicht gut schlafen können.


  


  


  Raffael fuhr in seinem Bett hoch, als sein Wecker klingelte. Er war sofort eingeschlafen, war sein erster Gedanke, als er auf den Wecker hieb, um ihn zum Verstummen zu bringen. Zumindest konnte er sich nicht mehr daran erinnern, ewig wach gelegen zu haben, wie er es vermutet hatte. Er schob das von sich, denn er musste sich für die Uni fertig machen. Seine Eltern waren wie immer morgens vor ihm aufgebrochen, sodass er seine Ruhe hatte. Seine Gedanken wollten ständig zu Marvin, doch das unt erband er dann, um etwas von der Uni mitbekommen zu können.


  Als das endlich erledigt war, fuhr er gleich wieder nach Hause. Es war früher Nachmittag und er blickte gedankenverloren aus dem Fenster. So wie es Marvin gestern gemacht hatte. Wie sollte er den denn erreichen? Sollte er seinen Bruder fragen, ob er ihn wieder auftreiben konnte?


  Nein, beschloss er. Marvin würde schon zu ihm kommen. Vielleicht nicht heute, aber morgen ganz sicher. Raffael war sich nicht sicher, aber irgendwie hatte er das Gefühl, dass Marvin Zeit brauchte. Zeit um die Veränderungen zu verarbeiten. Und auch wenn Raffael der Gedanken nicht wirklich gefiel, so fiel auch er selbst unter Veränderung. Gravierende Veränderung vermutlich. Zumindest wenn er ihn gestern richtig verstanden hatte und ihn nicht gänzlich falsch einschätzte. So wie Marvin gemeint hatte, dass ihn noch nie jemand so angesehen hatte, konnte Raffael nur vermuten, dass es ihn ziemlich aufwühlte. Er selbst war durch die intensiven Gefühle, die er Marvin entgegenbrachte, schließlich auch ein wenig aufgewühlt.


  Raffael lächelte und ließ sich ins Bett fallen. Aufgewühlt, aber glücklich. Erst jetzt konnte er es sich noch einmal in Ruhe durch den Kopf gehen lassen. So unglaublich erschien ihm das alles zu sein. Er hatte tatsächlich seine Liebe gefunden. Niemals hätte er sich das träumen lassen. Wo er doch so zurückhaltend war und so gut wie niemals fort. Schon gar nicht in Lokalen, wo er Schwule hätte treffen können. Das Risiko, dort auf seinen Bruder zu treffen, war ihm immer zu groß erschienen.


  Und trotzdem hatte er es ihm nun gesagt. Sein Bruder hatte überhaupt nicht darauf reagiert. Naja, immerhin hatte der es ja seit dem Vorabend gewusst. Und in jener Zeit, wo Raffael es vergessen gehabt hatte, sich damit auseinandersetzen können. Und was hatte er schon erwartet? Jetzt im Nachhinein erschien ihm seine Angst, es seinem Bruder zu sagen, vollkommen lächerlich. Er hätte vermutlich nicht anders reagiert, wenn er es ihm schon vor Jahren gestanden hätte. Aber das konnte er nicht ungeschehen machen, daher war es vollkommen unwichtig.


  Nicht jedoch, dass er es seinen Eltern noch sagen musste. Und das würde er heute noch tun. Er wollte sich Marvin widmen können, ohne auf Konsequenzen zu achten. Er wollte nicht, dass sie wie gestern auseinanderfahren mussten, wenn jemand ins Zimmer kam. Er wusste nicht, warum Marvin zurückgewichen war. Um ihn nicht zu verraten? Eher unwahrscheinlich, weil er das ja nicht gewusst hatte. Viel eher hatte er vermutlich einfach Panik bekommen, weil jemand gekommen war. Was er so erzählt hatte, war diese Tatsache bisher bestimmt nicht mit angenehmen Folgen verbunden gewesen.


  Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als die Wohnungstür aufging. Seine Eltern waren da. Er stand auf und ging ins Wohnzimmer, um den Tisch zu decken. Wie immer abends würden sie gemeinsam essen, was seiner Mutter sehr wichtig war. Und heute würde er ihnen reinen Wein einschenken. Es setzte ihm doch ein wenig zu. Ohne Marvin neben sich, für den er das machte, war das doch nicht so einfach. Daher schwieg er die erste Zeit, als sie beim Tisch saßen. Wie sollte er das bloß sagen?


  Seine Mutter sah ihn noch dazu immer so komisch an, als ahnte sie etwas. Raffael riss sich zusammen. Sie konnte nichts ahnen. Sie wunderte sich zweifellos einfach darüber, dass er einen Freund mitgebracht gehabt hatte.


  Sie waren schon fast fertig, als er sich endlich überwinden konnte. Und da sagte er es nicht direkt, sondern stellte erst mal fest: „Marvin wird vermutlich öfter auftauchen.“


  „Tatsächlich?“, fragte seine Mutter sofort nach. Raffael schluckte schwer, wagte nicht aufzublicken, als er nickte: „Ja, wir sind zusammen.“


  Schweigen war alles, was danach zu hören war. Na Klasse, das hatte er toll hinbekommen. Vorsichtig blickte er auf. Seine Eltern sahen ihn beide verdattert an.


  „Was?“, fragte er in seinem Unwohlsein aggressiv.


  „Nichts. Ich …“, setzte sein Vater an. Seine Mutter nickte, als hätte sein Vater eine vernünftige Aussage gemacht.


  „Bei Pascal hattet ihr kein Problem damit“, meinte Raffael beleidigt. Nein, eigentlich war er enttäuscht, wie seine Eltern reagierten. Er wollte aufstehen, da sagte seine Mutter: „Wir haben kein Problem. Aber wir haben auch nicht gewusst, dass du schwul bist.“


  Es klang wie eine Frage, die Raffaels schlechtes Gewissen wieder auf den Plan rief.


  „War klar“, murmelte er.


  „Warum?“, fragte sein Vater. Raffael wagte einen Blick in ein verständnisloses Gesicht. Er konnte nur die Schultern zucken. Niemals könnte er zugeben, warum er geschwiegen hatte.


  „Egal, oder?“, murmelte er, „Jetzt wisst ihr es.“


  „Du fängst jetzt aber nicht an, dir die Nächte um die Ohren zu schlagen, oder?“, fragte seine Mutter leidend. Raffael lachte befreit auf. Sie spielte eindeutig auf Pascal an!


  „Nein, keine Sorge“, beschwichtigte er sie. Dann fiel ihm ein, dass das sehr wohl passieren konnte. Immerhin konnte er sich mit Marvin untertags ja nicht treffen.


  „Nicht übermäßig zumindest“, setzte er daher noch hinzu. Seine Mutter sah ihn tadelnd an, was ihn grinsen ließ. Sein Geständnis hatte ihm eine große Last von den Schultern genommen und er fühlte sich wirklich gut. Erstaunlich. Doch er erwiderte: „Keine Sorge, es wird schon nicht ausarten.“


  Seine Eltern nickten und Raffael aß weiter. Tatsächlich war ihm sonderbar leicht zumute und er lächelte die ganze Zeit.


  „Scheint ja ernst zu sein“, murmelte sein Vater irgendwann. Raffael grinste einfach noch breiter. Sein Vater schüttelte gutmütig lachend den Kopf über ihn, doch das war schon ok. Wie hatte er nur denken können, dass sie es nicht einfach hinnahmen? Was war er doch für ein Idiot gewesen. Doch das war auch Vergangenheit und er konnte es nicht ändern.


  Nach dem Essen zog er sich gleich wieder in sein Zimmer zurück. Seine Gedanken kreisten nun noch leichter und befreit um Marvin. Und um seinen Bruder auch. Erst jetzt wurde er sich bewusst, dass der in dieser Sache viel tiefer drin steckte. Dieser Kerl, der bei ihm gewesen war, war auch darin verwickelt. Und diese Alicia, die sie abgeholt hatte, und wohl auch sein Freund. Tobias ebenfalls. Raffael war sich da nicht ganz sicher, immerhin war er ein wenig neben der Spur gewesen, als das alles passiert war. Aber er war sich auch sicher, dass er es schon bald erfahren würde.


  Noch lange kreisten seine Gedanken so umher, bis er schlafen ging. Ein wenig enttäuscht war er dann doch, dass Marvin nicht gekommen war. Aber er verbot sich, das zu ernst zu nehmen. Immerhin hatte er so etwas schon vermutet.


  


  ***


  


  


  


  Den nächsten Tag war er ziemlich unkonzentriert. Er konnte sich kaum davon abhalten, zu seinem Bruder zu rennen und ihn zu bitten, irgendwie mit Marvin Kontakt aufzunehmen. Er wollte ihn so unbedingt heute wieder sehen. Alles in ihm schrie förmlich danach, diesen Vampir wieder bei sich zu haben, ihn im Arm halten zu können. Doch das würde erst passieren, wenn es dunkel wurde. Um sich die Zeit schneller zu vertreiben, las er bei seinem Buch weiter. Erstaunlicherweise gelang ihm das ziemlich gut. Wie gewohnt tauchte er komplett in die Story ein, ließ sich entführen. Mit dem einzigen Unterschied, dass er bei entsprechenden Stellen nun nicht mehr ein wehmütiges, sehnsuchtsvolles Verlangen in sich hatte, sondern ein Lächeln im Gesicht.


  „Raffael?“, war da plötzlich Marvins Stimme im Zimmer, was Raffael so sehr erschreckte, dass ihm das Buch fast aus der Hand gefallen wäre.


  „Ich wollte dich nicht …“, setzte Marvin an, als Raffael atemlos zu ihm blickte.


  „Schon gut“, unterbrach er ihn, stand auf und trat zu ihm. Die leichte Unsicherheit in Marvins Blick schwand, das Lächeln strahlte auch in seinen Augen.


  „Ich konnte nicht länger warten“, erklärte Marvin leise. Es klang, als würde er sich darüber wundern.


  „Gott sei Dank“, gab Raffael schlicht zurück, dann setzte er gleich noch hinzu: „Ich will sofort deine Handynummer.“


  „Sowas hab ich nicht“, schmunzelte Marvin, zog ihn an sich. Raffael seufzte auf, ließ sich gegen ihn sinken. Die Arme um ihn geschlungen, zog er dessen Wärme, dessen Gegenwart förmlich in sich auf.


  „Was dagegen, wenn wir zu mir gehen?“, fragte Marvin, leicht gepresst. Raffael hob den Kopf, realisierte gleichzeitig die Wärme auf seiner Hand, die von der Sonne herrührte.


  „Natürlich nicht“, sagte er erschrocken. Im nächsten Moment fand er sich in einem anderen Zimmer wieder.


  „Was sagst du denn nichts!“, tadelte Raffael.


  „Hab ich doch“, murmelte Marvin, dann legte er die Lippen auf seine. Jeglicher Gedanke verblasste, als Raffael den Kuss ebenso sanft erwiderte, wie Marvin ihn gab. Ihre Zungen spielten sinnlich miteinander, was Raffaels Körper trotzdem ziemlich in Aufruhr brachte. Wieder schien er überall zu kribbeln und fast schon zu summen. Umwerfend, es war einfach umwerfend.


  „Oh, sorry, wusste nicht, dass du Besuch hast“, klang da eine fremde Stimme und katapultierte Raffael wieder in die Realität. Erschrocken fuhr er herum, sein Herz hämmerte aufgebracht in seiner Brust. Ein anderer Kerl stand mitten im Zimmer. Bei seinem Blick wurde Raffael ganz anders, sein Herz schlug heftig. Wegen Nervosität, nicht mehr wegen des Erschreckens. Diesen Blick hatte er schon gesehen. Bei Marvin. Doch bei diesem Kerl war er ziemlich furchteinflößend, wie er fand. Als wollte er jeden Moment auf ihn zuspringen.


  Unwillkürlich wich er einen Schritt zurück, drückte sich schutzsuchend gegen Marvin. Der zischte plötzlich, was hoffentlich dem anderen galt. Der schien es zumindest so aufzufassen, denn sein Blick schnellte zu Marvin.


  „Das ist der Bruder des Wächters!“, zischte Marvin den anderen an. Der lachte auf, sein Blick verlor die Gier und damit erschien er überhaupt nicht mehr gefährlich.


  „Soll mich das jetzt erschrecken?“, fragte er scheinbar gut gelaunt. Raffael schüttelte ansatzweise den Kopf, hatte sich wieder gefangen. Der Kerl sah herausfordernd zu Marvin, was auch Raffael den Blick zu ihm wenden ließ. Irgendwie sah der eigenartig drein. Als wollte er sich fürchten, es aber nicht zulassen. Gleichzeitig schien er irgendwie ertappt.


  „Marvin?“, fragte Raffael ein wenig überfordert. Der schluckte, ohne den Blick von dem Kerl zu nehmen, dann sagte er leise: „Nein. Aber lass trotzdem die Finger von ihm.“


  „Hey, ich will ja nichts von ihm“, lachte der Typ, kam auf sie zu. Er sah wieder zu Raffael und stellte sich vor: „Ich bin Drake.“


  „Hi“, machte Raffael ein wenig unbeholfen, schüttelte dessen Hand, „Raffael.“


  Drake maß ihn noch einmal mit seinem Blick, dann meinte er: „Du bist wirklich Pascals Bruder?“


  „Was dagegen?“, wurde Raffael ungehalten.


  „Natürlich nicht“, schüttelte Drake schnell den Kopf. Er ging wieder auf Abstand und Raffael spürte, dass Marvin sich entspannte. Dann seufzte er sogar, sodass Raffael wieder zu ihm blickte.


  „Der … Pascal hat ihn gestern geholt. Er war auch eingesperrt und sie haben ihm den zweiten Raum hier zugeteilt“, erklärte Marvin unaufgefordert. Raffaels Blick zuckte erschrocken zu Drake und die Frage rutschte unzensiert über seine Lippen: „Du auch? Wie viele noch?“


  Drake schnaubte: „Jede Menge. Jeder Hüter hat einen.“


  „Mein Bruder nicht!“, protestierte Raffael sofort. Wieder lachte Drake auf, schüttelte aber dabei den Kopf. Er sah ihn ganz eigenartig an, oder viel mehr, schien er durch ihn hindurchzusehen.


  „Nein, dein Bruder ist eine Klasse für sich“, murmelte er dann. Raffael seufzte, er verstand wieder einmal gar nichts.


  „Setz dich“, forderte Marvin leise, zog ihn zum Sofa. Raffael ließ sich neben ihm nieder und Drake setzte sich gegenüber. Es war Raffael nicht wirklich recht. Aber wenn der hier wohnte, konnte er ja schlecht protestieren?


  Aber er wusste eben nicht so recht, wie er auf ihn reagieren sollte. Waren alle Vampire so beherrscht, wie Marvin? Was hatte sein Blick zuvor zu bedeuten gehabt?


  „Was ist?“, fragte Drake. Erschrocken wandte Raffael den Blick ab, schluckte schwer.


  „Nichts“, wehrte er ab. Er wollte doch mit Marvin reden, aber wenn der Typ dabei war, ging das ja schlecht?


  „Hast du Angst?“, fragte Marvin ihn leise. Raffael schüttelte schnell den Kopf, dann nickte er zaghaft, blickte zu ihm. Marvin sah ihn überrascht an, dann wollte er wissen: „Warum? Vor mir hast du auch keine.“


  „Das ist was ganz anderes“, behauptete Raffael sofort.


  „Die anderen waren lockerer“, ließ sich da Drake vernehmen, was Raffael zu ihm blicken ließ. Drake musterte ihn erneut, grinste leicht, als er meinte: „Waren wohl Freunde vom Drachen. Und sonst kenn ich keine Menschen, muss ich zugeben.“


  „Vom Drachen?“, fragte Raffael verwirrt. Drake blickte nicht weniger verwirrt zurück. Marvin schien es zu kapieren, denn er sagte: „Er weiß kaum was. Wir haben noch nicht wirklich geredet.“


  Raffael sah ihn alarmiert an, denn es suggerierte ihm, dass Marvin mit Drake das gemacht hatte.


  „Aha. Dein Bruder wird der Drache genannt. Weil Wächter nicht wirklich zutrifft“, erklärte Drake.


  „Aha“, machte Raffael, „Und ich kenn keine Vampire.“


  Drake lachte erneut und da war es, dass Raffaels Unbehagen plötzlich von ihm abfiel. Der Kerl war ihm einfach sympathisch. Die Tatsache allerdings, dass Marvin gestern scheinbar mit Drake geplaudert hatte, statt zu ihm gekommen zu sein, setzte ihm ziemlich zu. Andererseits musste das ja nicht stimmen, wenn der gestern erst befreit worden war?


  „Ihr habt euch gestern also kennen gelernt?“, fragte er einfach.


  „Ja, so sieht’s aus“, nickte Drake, ließ sich entspannt in die Polsterung sinken und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.


  „Verdammt, daran könnt ich mich gewöhnen“, murmelte er dabei. Raffael nickte dazu nur, wandte sich an Marvin.


  „Ich hab doch ein paar Fragen“, erklärte er dann. Marvin lächelte, sah ihn auffordernd an. Raffael setzte an, doch dann hielt er inne. Die Fragen nach den Fähigkeiten der Vampire konnte er sich sparen. Das hatte er ja schon herausgefunden. Und über seine Gefangenschaft, vor allem wie sie eingefangen wurden, da wollte er auch nicht nachhaken, um nicht wieder die Erinnerungen zu wecken. Also entschied er sich, mehr über seinen Bruder herauszufinden.


  „Wer war dieser Kerl, der dich gebracht hat? Was hat mein Bruder jetzt wirklich mit all dem zu tun?“, wollte er also wissen. Marvin sah ihn verblüfft an, doch dann erklärte er: „Sascha. Der zweite Hüter.“


  Raffael sah ihn abwartend an, doch Marvin schien nichts weiter zu sagen zu haben. Drake lachte leise, setzte hinzu: „Hüter treten immer in Paaren auf. Außer deinem Bruder scheinbar. Verrückte Sache.“


  Raffael seufzte und verdrehte die Augen. Dass sein Bruder anders war, das hatte er schon geschnallt.


  „Entschuldige“, murmelte Marvin, was Raffael wieder zu ihm blicken ließ, „Die Paare sind normalerweise ein Liebespaar, sehr intensiv miteinander verbunden. Die Hüter haben uns bisher eingeschränkt, auch jene, die frei waren. Wir durften nur alle vierzehn Tage einmal trinken.“


  „Was heißt?“, fragte Raffael nach.


  „Durst. Permanent Durst“, erklärte Drake. Es klang leidend, was Raffael wieder zu ihm blicken ließ. Auch die Qual, die er in dessen Augen erkennen konnte, hatte er schon einmal bei Marvin gesehen.


  „Nicht so schlimm, auszuhalten. Zwei Wochen gehen locker“, murmelte Marvin, „bei drei wird’s mühsam. Vier sind heftig. Bei fünf kracht dir der Magen, bei sechs glaubst du irre zu werden, bei sieben wirst du zum Tier.“


  Raffael sah ihn geschockt an, eigentlich hatte er ja nicht in seiner Vergangenheit wühlen wollen. Doch wie es aussah, war die noch viel zu sehr an der Gegenwart.


  „Und wie lange …“, er konnte die Frage nicht fertig stellen, brachte es einfach nicht über die Lippen.


  „Acht, meist. Manchmal neun“, murmelte Marvin.


  „Ach du Scheiße“, entfuhr es Raffael. Marvin nickte nur, blickte zu ihm. Ein wehmütiges Lächeln spielte um seine Lippen und er strich Raffael über die Wange.


  „Aber das ist vorbei“, sagte Drake hart. Marvin seufzte und nickte.


  „Ja. Doch so wirklich glauben kann ich das nicht“, gab Marvin zurück, ohne den Blick von Raffael zu lösen.


  „Vielleicht sollten wir nicht darüber reden“, flüsterte der vorsichtig.


  „Nein, das muss sein“, war es Drake, der sich erneut einmischte. Raffael hätte ihn fast angefahren, doch Marvin nickte zaghaft, erklärte dabei leise: „Ich konnte so lange mit keinem reden und es ist wirklich leichter - danach.“


  Raffael nickte, da neigte Marvin sich zu ihm und küsste ihn. Nur seine Lippen wurden kurz liebkost, und doch war es so unendlich sinnlich, bevor er sich zurückzog.


  Drakes Seufzen brachte ihn wieder zu sich. Verlegen blickte er zu ihm, doch es war keine Anklage in seinem Blick, nur Wehmut und seine Stimme war leise, fast sehnsüchtig, als er meinte: „So sieht der Drache seinen Kerl auch immer an.“


  „Aha“, machte Raffael überfordert. Er kämpfte mit sich, dass es ihm nicht unangenehm war. Aber er hatte sich ja geschworen, dass er zu Marvin stand.


  „Ja, das ist, glaub ich, überhaupt das Erstaunlichste. Er ist mit einem von uns verbunden“, fuhr Drake fort.


  „Verbunden?“, fragte Raffael perplex. Das klang so sehr nach verheiratet. Sein Bruder würde was zu hören kriegen, wenn er ihn das nächste Mal sah!


  „Ja, wie normalerweise mit dem anderen Hüter. Dieses Armband, das ist der Beweis. Kein Vampir würde das tragen, wenn nicht das dahinter stehen würde“, nickte Drake überzeugt.


  „So ein silbernes?“, fragte Raffael nach.


  „Genau. Jetzt ist ein Drache drauf. Normalerweise sieht man gar nichts. Also Menschen nicht“, nickte Drake.


  „Ha!“, machte Raffael triumphierend, er hatte gewusst, dass da mehr dahinter steckte. Seit Jahren hatte sein Bruder dieses Armband getragen und ihm niemals was gesagt!


  Na gut, Raffael hatte ihm auch nicht gesagt, dass er schwul war, aber das war ja was ganz anderes. Er schob das erstmal zur Seite. Im Moment wollte er gerne mal den Durchblick bei dieser ganzen Sache.


  „Und diese Wölfe haben sie dabei unterstützt, euch daran zu hindern, öfter als alle zwei Wochen einmal zu trinken?“, fragte er nachdenklich weiter. Er konnte das noch nicht so wirklich fassen. Das klang irgendwie ziemlich fantastisch. Aber das waren Vampire ja eigentlich auch und er saß gerade mit zwei zusammen und plauderte mit ihnen, als wenn es vollkommen normal wäre.


  „Ganz genau“, erwiderte Marvin, wobei sein Körper zitterte. Raffael fragte lieber nicht weiter nach, sondern wandte sich an Drake: „Und wieso haben sie Vampire eingesperrt?“


  Irgendwie schien der damit leichter fertig zu werden, daher hatte er bei ihm kein schlechtes Gewissen.


  „Weil es für sie so einfacher ist, von einem Ort zum anderen zu kommen“, erklärte Drake auch ungerührt.


  „Ihr wart ihre Taxen?“, fragte Raffael ungläubig.


  „Mehr oder weniger, ja“, nickte Drake. Raffael starrte ihn ungläubig an, dann fiel ihm ein: „Aber hättet ihr nicht einfach abhauen können? Ich meine, wenn ihr euch einfach verpufft hättet?“


  „Ging nicht, da haben sie drauf aufgepasst“, erklärte Marvin. Verwirrt blickte Raffael wieder zu ihm. Marvin schien es diesmal richtig zu verstehen, denn er fuhr ohne weitere Aufforderung fort: „Silber können wir nicht entfliehen. Also haben sie uns damit angekettet. Und wenn das nicht ging … bekamen wir einen … Holzpflock ins Herz.“


  Raffael starrte ihn entsetzt an, murmelte: „Das ist unmenschlich.“


  „Wir sind ja auch keine Menschen“, schnaubte Drake. Marvin nickte, was Raffael ausrufen ließ: „Dann ist es auch unvampirisch. Das ist …“


  Ihm fehlten schlichtweg die Worte.


  „Grausam. Wie bei den Kindern“, murmelte Marvin.


  „Was ist mit denen?“, fragte Drake, klang ein wenig gehetzt, „Ich hab nur vage mitbekommen, dass sie welche geschnappt haben sollen?“


  Marvin nickte, starrte vor sich hin. Ausdruckslos war sein Gesicht, doch seine Augen waren erneut voller Qual. Raffael sagte nichts dazu, auch wenn es ihm das Herz einschnürte. Er wollte ihm die Last dieser Jahre und der Erinnerung so gern abnehmen.


  „Sie haben sie dauerhaft gelähmt und ausgestellt. Als Demonstration, was die Menschen früher getragen hatten. Zumindest die letzten fünfzig Jahre. Davor waren sie in einem Verlies ruhig gestellt.“


  „Waren?“, fragte Drake lauernd. Marvin hob den Blick zu ihm, dann blickte er zu Raffael, als er leise erklärte: „Dein Bruder. Es muss dein Bruder gewesen sein.“


  „Hä?“, machte Raffael, der noch damit beschäftigt war, sein Entsetzen in den Griff zu bekommen.


  „Würde mich nicht wundern. Wer sonst?“, gab Drake zurück. Marvin blickte zu ihm und nickte.


  „Kann mich wer aufklären?“, verlangte Raffael ein wenig ungehalten.


  „Mein Hüter hat …“, setzte Marvin an, schluckte schwer und fuhr dann leise fort, „ … war ziemlich wütend, weil die Kinder befreit worden waren. Von Vampiren, hat er behauptet, aber das ist sicher nicht alles gewesen.“


  „Nein, nicht wenn es mehrere waren“, nickte Drake. Raffael sah verwirrt von einem zum anderen. Marvin schien seine Verwirrung zu merken, denn er erklärte leise: „Vampire würden sich niemals zusammenschließen.“


  „Und schon gar nicht auf die Idee kommen, sich gegen ein Hüterpaar zu stellen“, fügte Drake dazu.


  „Und andere Hüter?“, warf Raffael ein. Drake lächelte und schüttelte den Kopf: „Ich hab zwar nicht viel mitgekriegt, die letzten Jahre, aber davor schon. Kein Hüter würde sich gegen andere stellen.“


  „Scheinbar doch“, konterte Raffael und wurde sich erst dann bewusst, dass er Marvins Vermutung damit bestätigt hatte.


  „Kein Hüter. Wächter, nein der Drache", murmelte Drake.


  „Warum gerade Drache?“, fragte Raffael ein wenig amüsiert. Er würde seinen Bruder niemals als Drachen sehen. Drake zuckte die Schultern, dann meinte er: „Wegen seines Zeichens vermutlich. Das ist auch so außergewöhnlich. Normalerweise sind es verschlungene Muster. Aber dein Bruder hat einen Drachen.“


  „Das Tattoo“, murmelte Raffael verstehend.


  „Ist kein Tattoo“, gab Marvin zurück. Schon wieder verwirrt blickte Raffael ihn an.


  „Ein Armband. Ein besonderes. Wenn es abgenommen ist, sieht es aus, wie ein normales Armband. Wenn es auf die Haut kommt, dann verändert es sich“, erklärte Marvin.


  „Abgefahren, deshalb sieht es so anders aus“, murmelte Raffael. Marvin zuckte die Schultern, doch das nahm Raffael kaum wahr. Er blickte vor sich hin, versuchte, das alles in sich aufzunehmen. Das war ziemlich viel auf einmal. Noch einmal schwor er sich, seinem Bruder die Leviten zu lesen, wenn er ihn wieder traf.


  „Na schön, dann lass ich euch mal alleine“, meinte Drake, womit er Raffael aus seinen Gedanken riss. Als er aufblickte, bemerkte er, dass es dunkel im Zimmer geworden war. Hatte er so lange hier gegrübelt?


  „Ja, bis dann“, gab Marvin zurück. Raffael nickte ihm nur zu, dann war Drake schon weg. Marvin stand auf und machte ein indirektes Licht an, das sanfte Helligkeit brachte.


  „Besser?“, fragte er sanft. Raffael blickte ihm entgegen, als er wieder zu ihm kam. Er nickte nur dazu, streckte den Arm nach ihm aus. Endlich waren sie alleine. Marvin zögerte auch keine Sekunde, sich an ihn zu schmiegen. Wie er es bei Pascal gemacht hatte, als wollte er sich von ihm beschützen lassen.


  „Bist du sicher, dass du über die Vergangenheit reden willst?“, fragte Raffael vorsichtig.


  „Für heute reicht’s mir, wenn es dir recht ist“, murmelte Marvin. Raffael nickte auch dazu nur.


  „Es wird zwar danach leichter, doch es dauert jetzt immer noch, dass ich mir klar mache, dass es vorbei ist“, fuhr Marvin leise fort. Raffael strich ihm über den Rücken, um ihm zu zeigen, dass er nicht alleine war.


  „Und dass ich mich hier ohne Angst bewegen kann. Auch dass die Menschen für mich zur Verfügung stehen sollen. Das ist überhaupt das Unglaublichste.“


  „Hast du echt immer so hungern müssen?“, fragte Raffael, dann biss er sich auf die Zunge.


  „Ja. Dreihundert Jahre lang. Davor war es nur die Angst davor, erwischt zu werden, die mich hat zögern lassen. Aber das war niemals so lange“, erklärte Marvin. Raffael nickte, biss sich auf die Lippe, um weitere Fragen nicht darüber kommen zu lassen. Doch kaum entspannte er sich ein wenig, rutschte ihm doch noch heraus: „Und wie lange war davor?“


  Schuldbewusst blickte er zu Marvin, doch der lächelte sanft, als er fast verträumt erwiderte: „Als Mensch? Neunzehn Jahre, als Vampir fünf.“


  Raffael stockte schlichtweg der Atem, als ihm endgültig klar wurde, warum Marvin so extrem ängstlich gewesen war und teilweise wohl noch immer war. Er war praktisch sein ganzes Leben eingesperrt gewesen.


  Unaufgefordert erzählte Marvin weiter: „Ich dachte, es wäre Klasse, sich verwandeln zu lassen. Unabhängig zu sein. Kein Essen mehr zu brauchen. Nicht mehr zu frieren. Kein Geld zu brauchen. Es war die Chance, aus der Knechtschaft zu entkommen, in die ich geboren war.“


  Raffael korrigierte seine Einschätzung. Er war sein ganzes Leben eingesperrt gewesen. Denn das war Knechtschaft doch? Nichts Besseres, als ein Sklave zu sein? Zumindest stellte er es sich immer so vor. Tagein, tagaus arbeiten zu müssen, so gut wie keine freien Tage. Keine eigenen Entscheidungen. Zum Schlafen eine kleine Kammer, die gerade groß genug war, um dem Bett Platz zu bieten. Nein, für ihn war das auch gefangen sein.


  „Mein erstes Opfer war der Gutsherr“, fuhr Marvin fort und Raffael stellte fest, dass er dabei grinste. Ihm allerdings fuhr ein kalter Schauer über den Rücken.


  „Hast du ihn umgebracht?“, fragte er, wobei er sich wie ein Verräter vorkam.


  „Nein, aber die Verlockung war groß, glaub mir. Er war ein Ekel. Ein richtiges, arrogantes Arschloch“, meinte Marvin, „Die Panik und die Angst vor mir in seinen Augen zu sehen, hat mich aber voll entschädigt. Schade irgendwie, dass er sich danach nicht mehr daran erinnern konnte. Die anderen hatten es wohl nicht leichter, als ich.“


  „Du machst mir Angst“, gab Raffael zu. Das war ein Wesenszug, den er nicht gerade schätzte. Marvin spannte sich an, dann fragte er leise: „Stell dir mal vor, du könntest jenen, der mich die letzten Jahre gequält hat in die Finger kriegen. Und du hättest die Möglichkeit, es ihm heimzuzahlen?“


  Raffael schluckte schwer, denn er musste zugeben, dass er ihm vermutlich die Eier abreißen würde. Und sich vermutlich an dem schmerzhaften Schrei erfreuen würde.


  Marvin schien es ihm anzusehen, denn er meinte: „Siehst du.“


  „Tschuldigung“, murmelte Raffael. Ihm war aber auch klar, dass er es nicht wirklich tun würde. Oder doch? Wer konnte das schon mit Gewissheit sagen? Vor allem war die Frage: Wenn er selbst so gelitten hätte, wozu wäre er dann fähig?


  „Eigentlich ist es erstaunlich, dass du nicht komplett verbittert und rachsüchtig bist“, murmelte er gedankenverloren.


  „Das hab ich mir abgewöhnt. Ich hab … Aufgegeben. Resigniert. Die ersten hundert Jahre war ich noch voller Rachepläne. In den langen einsamen Stunden hab ich mir wieder und wieder ausgemalt, was ich ihnen alles antun würde. Die nächsten - keine Ahnung - auch hundert Jahre, hab ich stumm gefleht, dass ich einfach nur weg wollte. Die letzten …. Wollte ich nur noch sterben.“


  „Nein“, flüsterte Raffael, schalt sich einen Trottel, während ihm fast die Tränen in die Augen stiegen. Wie konnte er nur erneut so unsensibel sein?


  „Aber jetzt weiß ich, warum ich nicht widerstehen konnte“, fuhr Marvin sanft fort. Er wand sich aus Raffaels Armen, drehte sich zu ihm und sah ihm ins Gesicht.


  „Das ist so furchtbar“, flüsterte Raffael erstickt. Marvin nickte, strich ihm über die Wange. Sein Ausdruck so sanft und doch voller Qual, dass es Raffael gleich noch mehr zusetzte. Er würde ihm so gerne helfen. Ihn entlasten, aber was konnte er schon tun?


  „Klingt das schlimm, wenn ich dich als meine Entschädigung sehe?“, fragte Marvin leise und leicht verlegen. Raffael schüttelte den Kopf. Denn wenn er die Entschädigung für dreihundert Jahre Folter und Qual für ihn war, konnte er es nur als Kompliment auffassen.


  „Ich liebe dich“, flüsterte Marvin, dann neigte er sich zu ihm und küsste ihn. Raffael konnte es im ersten Moment nicht erwidern, weil er noch immer mit den Tränen kämpfte. Sein Herz war irgendwie wie eingefroren, von all dem Entsetzen.


  Doch Marvins sanfte Zunge, die über seine Lippen glitt und dann seine Hand, die sich zögernd, fast schüchtern unter sein Shirt stahl, seine Haut berührend, wärmten sein Herz wieder. Es brachte das Eis zum Schmelzen, mehr noch, setzte seine Haut in Brand.


  Er strich über seinen Rücken, um ihm etwas davon zurück zu geben. Verzichtete aber darauf, ebenfalls seine Haut zu berühren. Aus dem einfach Grund, weil er Angst hatte, dann zu weit zu gehen. Es war nur ein vages Gefühl in ihm, dass Marvin noch nicht so weit war, wirklich zur Sache zu kommen. Und er vertraute auf dieses Gefühl, ohne sich großartig Gedanken zu machen.


  Marvin löste sich langsam von ihm, sah ihm liebevoll in die Augen. Nein, er würde nicht überlegen, er würde seinem Bauch vertrauen. So wie er es beim ersten Blick auf ihn getan hatte und somit einfach hingenommen hatte, was er war.


  Marvin legte den Kopf an seine Brust, kuschelte sich an ihn. Es war ein schönes Gefühl, dass er ihn brauchte. Und Raffael würde ihm alles geben, was er brauchte. Wenn es ihm half, den Schmerz und die Qual zu überwinden.


  Schweigend saßen sie lange so da. Jeder in seinen Gedanken und doch war Raffaels Kopf seltsam leer. Zwar spielte sich das, was er gehört hatte, darin ab, aber irgendwie im Hintergrund, es tangierte ihn nicht wirklich. Der Großteil seines Bewusstseins war damit beschäftigt, Marvins Nähe zu genießen.


  Zumindest so lange, bis ihm die Augen zufielen. Es war ihm gar nicht wirklich bewusst, dass er weg döste. Erst als er aufschreckte, weil Marvin sich rührte. Der blickte ihn lächelnd an, dann meinte er leise: „Ich bring dich nach Hause?“


  Raffael nickte nur dazu und stand im nächsten Moment vor seiner Wohnungstür. Er taumelte ein wenig, dann musste er kichern.


  „Vom Sitzen ins Stehen zu materialisieren ist nicht so das Wahre“, erklärte er verschmitzt. Marvin grinste, dann zog er ihn erneut an sich, um ihn sanft zu küssen. Raffael seufzte, ließ sich gegen ihn sacken. Es war so unglaublich. Seine Küsse so unendlich süß und zärtlich. Als sie sich voneinander lösten, sagte Raffael schnell, bevor er verschwand: „Du kannst jederzeit vorbei kommen. Nur ab fünf solltest du bitte läuten.“


  Marvin nickte, strich noch einmal über seine Wange und war weg. Raffael lächelte, als er die Tür aufschloss. Dann zuckte er erschrocken zusammen, weil seine Mutter im Vorraum stand und ihn böse ansah.


  „Meine Güte“, murmelte Raffael, presste sich die Hand auf sein erschrocken pochendes Herz.


  „Wo warst du?“, fragte seine Mutter streng.


  „Bei Marvin, was soll das?“, fragte er zurück.


  „Du sollst dir nicht die …“


  „Mum bitte, ich bin zwanzig. Krieg dich wieder ein. Ja?“, flehte er fast. Er wollte jetzt wirklich nicht mit ihr diskutieren.


  „Wenn du jetzt glaubst, dass du nächtelang wegbleiben kannst …“, setzte seine Mutter vielsagend an.


  „Wieso nur, glaubst du das? Es ist grad mal zwölf vorbei!“, fuhr Raffael sie nach einem Blick auf die Uhr an.


  „Ja, kenn ich und dann wird es eins, zwei“, keifte seine Mutter. Raffael sah sie beleidigt an, als er zurückgab: „Und wenn schon. Ich bin erwachsen.“


  „Darum geht’s doch gar nicht. Pascal hat …“


  „Ich bin nicht Pascal!“, rief Raffael aufgebracht, schob sich an ihr vorbei in sein Zimmer. Das war ja wohl die Höhe! Wie konnte sie glauben, dass er wie sein Bruder war? Nur weil er gern mit Marvin abhing? Mal abgesehen davon, dass sein Bruder wesentlich jünger gewesen war, als sie immer so ein Theater gemacht hatte.


  Raffael schüttelte verständnislos den Kopf, doch dann schob er das einfach von sich und ging schlafen.


  ***


  


  


  Der nächste Tag war ziemlich anstrengend für ihn. Seine Gedanken wollten ständig abweichen. Seine Träume waren furchtbar gewesen und doch irgendwie klärend. Wie es aussah, hatte er das Gestern gehörte ziemlich darin verarbeitet. Und nun schwankten seine Gedanken zwischen seinem Bruder und Marvin hin und her, wollten keinen Platz für die Uni lassen.


  Seinen Bruder betreffend war ihm klar geworden, wie anders er war, als andere Hüter, oder der letzte Wächter, den es ja offenbar nicht immer gab. Es war ihm klar geworden, dass er wohl die Gefangenen der Hüter einen nach dem anderen befreien wollte. Zumindest nahm er das fest an, nachdem er ja auch Drake rausgeholt hatte. Aber durch seinen Traum, der eigentlich ein Alptraum gewesen war, war ihm auch klar geworden, dass das nicht ungefährlich war. Und das war gar nicht gut. Er machte sich Sorgen, dass Pascal sich da vielleicht übernahm.


  Marvin betreffend waren seine Träume noch viel schlimmer gewesen und gleichzeitig viel schöner. Wie eine Achterbahnfahrt der Gefühle waren seine Erlebnisse in der Nacht gewesen. Jetzt untertags war es hauptsächlich das Sehnen nach ihm. Er wollte ihn festhalten und unterstützen und einfach bei ihm sein.


  Die Vorlesungen in der Uni waren dann doch eine willkommene Ablenkung, auch wenn es mit seiner Konzentration nicht wirklich weit her war. Noch dazu war es ein Tag, an dem er früher aus hatte. Was bedeutete, dass er zu Hause saß und vor sich hin grübelte. Wie sehr war sein Bruder da wirklich aktiv? Oder reagierte er nur, wenn irgendwo was passierte? Wie lief das wirklich ab, was er trieb?


  Raffael nahm sich erneut vor, seinen Bruder zur Rede zu stellen, doch das ging ja erst, nachdem der Feierabend hatte und das wiederum waren noch gut drei Stunden.


  Um sich erneut abzulenken, setzte er sich vor den Computer. Ein großer Vorteil dieses Mediums, dass man seine Gesprächspartner nicht sah. Dass sie die Reaktionen auf deren Worte nicht mitbekamen. Er konnte sich immer in aller Ruhe überlegen, was er antworten wollte und ob überhaupt. Er linkte sich also ins Facebook ein und sah nach, was es für Neuigkeiten gab. Nicht unbedingt auf seiner Seite, sondern in dieser Gruppe, auf die er durch Zufall gestoßen war. Dort waren alle begeisterte Leser, und zwar Fantasy - romantische Fantasy. Er war bisher ja nur durch die Bücher auf seine Kosten gekommen, indem er sich in die Charaktere hineinversetzt hatte. Mit einem Lächeln dachte er wieder, dass er das nicht mehr nötig hatte.


  Zwei neue Buchvorstellungen fand er, die er aufmerksam durchlas, doch irgendwie reizten sie ihn gar nicht. Dann chattete er mit zwei anderen, die gerade online waren. Manchmal erstaunte es ihn doch wieder, wie leicht das übers Internet ging. Es fühlte sich fast so an, als ob er mit denen allen befreundet war. Doch er war nicht so naiv, das wirklich zu glauben. Papier war schließlich geduldig, wie man so schön sagte.


  „Raffael?“, hörte er da leise, wie ein Hauch. Er lächelte automatisch, wandte sich um. Marvin stand im Zimmer, kam nun zu ihm.


  „Hi“, hauchte Raffael, war schon wieder in seinem Anblick versunken. Er war einfach zu großartig, um ihn nicht anzuschmachten. Marvin lächelte, neigte sich über ihn. Raffael hob bereitwillig das Gesicht zu ihm, ließ sich küssen. Doch dann erinnerte er sich und löste sich schnell von ihm. Er wollte ihn auffordern gemeinsam in seine Wohnung zu verschwinden, doch Marvin blickte eindeutig neugierig auf den Bildschirm. Daher stand Raffael auf und zog erstmal die Vorhänge zu. Marvin warf ihm einen dankbaren Blick zu, was Raffael den Kopf schütteln ließ.


  „Was machst du da?“, fragte Marvin, noch immer auf den Bildschirm blickend.


  „Ein bisschen chatten“, zuckte Raffael die Schultern.


  „Aha“, machte Marvin, wandte sich ab. Raffael runzelte die Stirn. War ihm das jetzt unangenehm, dass er gesehen hatte, was Raffael den anderen geschrieben hatte?


  „Kannst es ruhig lesen. Sind keine Geheimnisse“, zuckte Raffael die Schultern. Marvin schüttelte den Kopf, ohne ihn anzusehen. Alarmiert trat Raffael zu ihm, drehte seinen Kopf zu sich und blickte ihn fragend an. Marvin seufzte, dann gestand er leise: „Ich kann nicht lesen.“


  Raffael setzte an, zu protestieren. Jeder konnte lesen! Doch dann hielt er inne. Er rief sich in Erinnerung, wie Marvins bisheriges Leben ausgesehen hatte. In Knechtschaft geboren, danach gefangen.


  „Ich zeig’s dir“, sagte er also einfach. Marvin sah ihn skeptisch an, was Raffael aufmunternd lächeln ließ. Aber dann war er doch ein wenig überfordert. Wie brachte man jemandem das Lesen bei?


  Er begann damit, ihm die einzelnen Buchstaben zu erklären, bemerkte, wie interessiert Marvin war, und fasste wieder Mut. Er schnappte sich einen Notizblock und einen Stift, machte es sich mit Marvin an seiner Seite auf dem Bett gemütlich. Er schrieb ihm zuerst nur die einzelnen Buchstaben auf, danach einfache Worte. Marvin war sichtlich bemüht, das auf die Reihe zu bekommen, doch nach einer halben Stunde meinte er ein wenig kläglich: „Ich glaube, das wird nichts.“


  Raffael legte die Sachen weg, strich ihm beruhigend über den Arm, als er meinte: „Kinder brauchen fast ein Jahr, um wirklich lesen zu können, also keine Panik.“


  Marvin sah ihn so gequält an, dass es ihm wieder einmal das Herz einschnürte.


  „Das wird schon“, meinte er noch einmal. Marvin nickte, seufzte schwer.


  „Dann weiter“, forderte er ihn auf. Raffael wollte widersprechen, dass er sich nicht unter Druck setzen sollte, doch dann zuckte er gedanklich die Schultern. Marvin würde schon wissen, was er tat. Außerdem würde er selbst das Lesen auch so schnell wie möglich lernen wollen. Also machte er so weiter, drückte schließlich Marvin den Stift in die Hand. Wenn schon, denn schon, dachte er dabei und sah ihm zu, wie er zu Beginn noch unbeholfen seine ersten Schreibversuche machte.


  „Das ist praktisch“, murmelte Marvin.


  „Was denn?“, fragte Raffael ratlos.


  „Als ich noch ein Mensch war, musste man die Federkiele noch in Tinte eintauchen. Ständig, was ich so gesehen habe“, erklärte Marvin, ohne sein Schreiben zu unterbrechen. Raffael kicherte. Er hatte das mal versucht, war nicht sehr erfolgreich gewesen. Entweder die Tinte war als Klecks aufs Papier getropft, oder aber das Ding hatte gar nicht geschrieben.


  Sie waren beide so vertieft, ins Üben, dass sie zusammenzuckten, als die Wohnungstür zu hören war. Marvin war sofort komplett angespannt, was Raffael beruhigend murmeln ließ: „Sind nur meine Eltern.“


  „Klar“, gab Marvin nicht lauter zurück. Raffael nahm ihm den Block aus der Hand und legte ihn auf den Schreibtisch.


  „Genug für heute“, erklärte er dazu. Marvin nickte, stand ebenfalls auf und streckte sich. Raffael blickte sofort fasziniert auf diese schlanke Gestalt, die sich da vor ihm reckte. Ziemlich verlockend, dachte er, leckte sich über die Lippe, sein Blick war auf den kleinen Streifen Haut gerichtet, der zwischen Jeans und Shirt aufblitzte. Marvin seufzte leise, was Raffael wieder zu sich brachte.


  „Ich sollte Tischdecken“, murmelte er nachdenklich. Eigentlich wollte er sich ja nicht von ihm trennen.


  „Dann verschwind ich mal“, sagte Marvin allerdings. Raffael nahm seine Hand, hielt ihn fest, blickte ihm verträumt in die Augen.


  „Noch nicht“, flehte er. Marvin lächelte, küsste ihn sanft. Als er sich von ihm löste, krallte Raffael sich in seine Hand, damit er nicht abhaute.


  „Bleib da. Wir essen nur, dann hab ich wieder Zeit“, flehte er ihn an. Marvin nickte zögerlich, was Raffael dermaßen erleichterte, dass es ihm fast selbst unheimlich war. Und er wollte ihn auch nicht die halbe Stunde hier alleine lassen. Daher zog er ihn einfach mit sich, als er aus dem Zimmer ging. Allerdings hielt Marvin an, als er die Tür gerade erreicht hatte. Was hieß, Raffael kugelte sich fast die Schulter aus, weil er weitergehen wollte. Aufkeuchend wandte er sich zu ihm um.


  „Entschuldige“, murmelte Marvin betreten. Raffael winkte ab, sah ihn fragend an.


  „Soll ich da wirklich mit?“, fragte Marvin zweifelnd.


  „Ganz bestimmt“, sagte Raffael überzeugt. Im gleichen Moment fiel ihm ein, dass es wohl wirklich ein wenig früh war, Marvin in die Familie integrieren zu wollen. Aber andererseits war er das nun mal: Teil der Familie. Er gehörte zu ihm, das stand unwiderruflich fest. Es war keine Romanze, die sich langsam zu mehr entwickelte und die man seinen Eltern erst nach Wochen vorstellen konnte, wenn man Sicherheit hatte.


  Er trat auf ihn zu, blickte ihm in die Augen und erklärte seine Gedanken: „Du gehörst zu mir. Damit zur Familie.“


  Marvin lächelte sanft, was Raffael erneut in seinen Bann zog. Doch als er seine Mutter auf sein Zimmer zukommen hörte, kam er wieder zu sich. Er drehte sich um und öffnete doch noch die Tür. Seine Mutter sah erst ihn, dann Marvin verblüfft an.


  „Marvin ist hier“, erklärte Raffael überflüssigerweise.


  „Das seh ich. Hallo“, lächelte seine Mutter.


  „Grüß Gott“, murmelte Marvin. Dass ihm nicht wirklich wohl war, war ihm anzuhören. Doch Raffael war sich sicher, dass sich das bald geben würde. Und auffällig war es bestimmt auch nicht, weil sich wohl jeder unwohl fühlen würde, wenn er den Eltern des Partners vorgestellt wurde. Wirklich vorgestellt zumindest. Raffael grübelte nicht länger, folgte seiner Mutter ins Wohnzimmer. Sein Vater schien nicht sehr überrascht, als er Marvin begrüßte. Vermutlich hatte er es gerade mitbekommen. Raffael deckte den Tisch, wobei Marvin ein wenig verloren im Zimmer stand. Als sie sich dann setzten, herrschte ein bedrücktes Schweigen, was Raffael zweifeln ließ, ob das nicht doch eine blöde Idee gewesen war.


  Aber er konnte es nicht mehr ändern, daher beeilte er sich mit dem Essen, um Marvin so schnell wie möglich aus der unangenehmen Situation zu befreien. Und sich selbst auch.


  „Wo habt ihr euch denn kennen gelernt?“, fragte sein Vater schließlich.


  „Bei Pascal“, erwiderte Raffael ohne zu überlegen. Sein Vater runzelte die Stirn, was Raffael wieder daran erinnerte, dass seine Eltern das ja nicht wussten. Seine Gedanken rasten, dann fiel ihm ein: „Kam mit einem Bekannten von ihm, nachdem ihr aufgebrochen seid.“


  „Ach ja“, nickte seine Mutter. Raffael atmete unauffällig durch, warf einen Blick zu Marvin. Der sah ganz eigenartig zu seiner Mutter, dann zu seinem Vater. Was auch immer das heißen mochte. Raffael konzentrierte sich wieder auf sein Essen.


  „Und geht ihr heute wieder fort?“, fragte seine Mutter nach wenigen Minuten lauernd.


  „Weiß noch nicht, mal sehen“, gab Raffael unwirsch zurück, steckte den letzten Bissen in den Mund und stand auf. Marvin erhob sich sofort ebenfalls, murmelte eine Verabschiedung und folgte ihm ins Zimmer.


  „Tut mir leid“, gab Raffael betreten von sich, als er die Tür schloss. Marvin winkte ab, öffnete den Mund, doch er schloss ihn stumm wieder. Er schien konzentriert zu sein. Raffael runzelte die Stirn, setzte an zu fragen, was los war, doch Marvin hob die Hand, was ihn stocken ließ. Verwirrt und alarmiert blickte er Marvin an, dessen Gesicht sich erst verdüsterte, dann traurig wurde.


  „Was ist los?“, fragte Raffael, hielt es keine Sekunde länger aus. Marvin sah ihn nicht an, als er murmelte: „Sie finden mich eigenartig. Ich konnte mich nicht … Sie machen sich Sorgen um dich, weil du mit mir zusammen bist.“


  „Hä?“, machte Raffael komplett verwirrt. Endlich hob Marvin den Blick, sah ihn gequält an, als er flüsterte: „Ich sollte gehen.“


  Raffael sprang förmlich auf ihn zu, krallte sich in seinen Arm und rief erschrocken: „Wehe!“


  Marvin zuckte zusammen, was Raffael wie ein Stoß ins Herz vorkam. Doch das schob er von sich. Er wollte Klarheit, sah ihn auffordernd an.


  „Meine Blicke waren es wohl. Ich bin es nicht gewohnt, das Essen so vor der Nase zu haben. Es tut mir leid“, flüsterte Marvin reuevoll.


  „Ich versteh nur Bahnhof. Du hättest doch was essen können?“, fragte Raffael.


  „Ich meinte deine Eltern“, gab Marvin sichtlich zerknirscht zu.


  „Oh“, machte Raffael dazu erstmal nur, dann fiel ihm ein: „Aber du hast doch erst Sonntag getrunken?“


  Marvin nickte, blickte ertappt zu Boden.


  „Hey, das sollte kein Vorwurf sein“, sagte Raffael schnell, sanft fuhr er fort: „Ich kenn mich ja noch nicht aus. Erklär es mir bitte.“


  „Die Verlockung ist ständig da. Das Blut, der Geruch, der Puls. Und nach drei, vier Tagen sollte ich eigentlich wieder trinken. Also da ist es wirklich Hunger“, erklärte Marvin leise. Raffael trat zu ihm, sah ihn tadelnd an. Dazu hob er Marvins Kinn an, damit er das auch mitbekam.


  „Jederzeit, sagte ich doch“, erinnerte er ihn. Marvin lächelte gequält, als er meinte: „Aber so oft kann ich nicht von einem Trinken. Dein Körper braucht zumindest eine Woche. Eigentlich an die zwei, schätze ich mal.“


  „Nicht gut“, murmelte Raffael. Marvin schüttelte den Kopf, strich über seine Wange.


  „Ich schaff das schon. Nur hab ich wohl meine Blicke nicht im Griff und deine Eltern halten mich jetzt für … eigenartig. Irgendwie aggressiv waren die Worte deiner Mutter“, erklärte Marvin leise.


  „Du hast sie reden gehört“, kam Raffael endlich dahinter, woher er das plötzlich wusste. Marvin nickte, sah ihn betreten an.


  „Das ist mir vollkommen Schnuppe, ok? Ich weiß, warum du so dreinschaust und ich weiß wer und was du bist. Und ich hab kein Problem damit“, beschwichtigte er ihn. Marvin sah ihn erleichtert an, sodass Raffael nun seinerseits über dessen Wange strich.


  „Ich liebe dich. Was andere davon halten, ist mir egal“, bekräftigte er.


  „Danke“, hauchte Marvin, neigte den Kopf zu ihm. Raffael kam ihm entgegen, um ihn zu küssen. Dann sah er ihn liebevoll an.


  „Drake hat was davon gesagt, dass sich die anderen treffen. Wegen deinem Bruder. Wie sie ihm helfen können“, sagte da Marvin unvermittelt.


  „Drake hat das gesagt?“, grummelte Raffael. Marvin nickte: „Frag mich nicht wie, aber er scheint da viel mehr mitzubekommen als ich.“


  Es klang ein wenig leidend, sodass Raffael seine leichte Eifersucht gleich wieder vergaß.


  „Er macht nicht den Eindruck, so gelitten zu haben wie du“, versuchte er ihn aufzumuntern. Marvin seufzte und nickte.


  „Willst du hin?“, schien er das Thema zu wechseln. Raffael nickte zögerlich. Vielleicht bekam er dann endlich mal ein paar Infos, wie sein Bruder da jetzt wirklich in alles verstrickt war.


  „Na dann los“, murmelte er, sah dabei aber fragend zu Marvin: „Wann überhaupt?“


  „In einer halben Stunde. Wollte es dir vorher sagen“, meinte Marvin, warf dabei einen Blick zu Raffaels Schreibtisch. Als wollte er damit sagen, dass er da abgelenkt worden war.


  „Dann haben wir noch ein bisschen Zeit“, stellte Raffael fest, ohne auf seine Entschuldigung einzugehen. Marvin schüttelte den Kopf, als er erklärte: „Ich kenn mich noch zu wenig aus, um was anzusteuern. Und die Gefahr mitten auf einer Straße aufzutauchen …“


  „Alles klar, dann zu Fuß. Oder mit dem Auto?“, fragte Raffael. Marvin runzelte die Stirn, dann zuckte er die Schultern.


  „Das ist so ein Pub, hat Drake gesagt. In der Nähe von diesem Platz. Die Straße heißt …“, Marvin runzelte erneut die Stirn, dann murmelte er: „Mariannstraße?“


  „Kann sein, da in der Gegend treibt sich mein Bruder öfter rum“, nickte Raffael. Erleichtert sah Marvin ihn an, doch auch darauf ging Raffael nicht ein. Er verließ sein Zimmer, rief nur ins Wohnzimmer: „Wir sind weg!“


  Auf eine Antwort wartete er gar nicht. Als sie auf die Straße traten, stockte Marvin mitten im Schritt.


  „Verdammt“, murmelte er.


  „Was?“, fragte Raffael sofort beunruhigt.


  „Die Sonne“, murmelte Marvin, sah wütend aus. Wütend auf sich selbst?


  „Ich denk da nie dran“, erklärte Marvin leise, als er sich in Bewegung setzte. Darauf bedacht, im Schatten zu bleiben, folgte Raffael ihm.


  „Bisher war es immer klar, dass es dunkel war, wenn ich wohin musste“, erklärte Marvin. Raffael sagte nichts dazu, war sich klar, dass er dann wohl mit seinem Hüter unterwegs gewesen war. Aber er griff nach seiner Hand, ignorierte das Unwohlsein, das ihn dabei überkam, weil es in aller Öffentlichkeit passierte. Doch Marvin zu unterstützen, erschien ihm dringlicher.


  „Und wenn nicht, war es beabsichtigt und ich hatte ohnehin keine Wahl“, fuhr der fort. Dabei zitterte seine Hand kurz.


  „Das ist vorbei“, gab Raffael hilflos von sich. Marvin nickte, blieb an einer Kreuzung stehen.


  „Wo lang?“, fragte er, blickte auf die Straße, die sich leicht krümmte und damit direkt in der Sonne lag. Raffael deutete dennoch an ihr entlang, denn das war nun mal die Richtung, die sie gehen mussten. Er verfluchte die tief stehende Sonne, die keinen Schatten brachte.


  „Wie weit?“, fragte Marvin allerdings.


  „Bis zum Ende, also bis zu dem Hochhaus dort, mit der Versicherungsreklame“, erklärte Raffael ein wenig ratlos. Marvin nickte, zog ihn in die andere Straße, die von dieser abzweigte. Raffael folgte ihm einfach. Marvin trat in eine Türöffnung, dann fand Raffael sich ganz woanders wieder. Marvin schien hochkonzentriert, und als Raffael sich umdrehte, wusste er auch warum. Zwei Menschen waren gerade an ihnen vorbei gegangen. Doch sie schienen sie nicht bemerkt zu haben.


  „Die nächsten Nächte werde ich mir die Stadt ansehen“, murmelte Marvin. Verwirrt blickte Raffael zu ihm. Marvin lächelte kläglich: „Damit ich dunkle Gassen kenne, wo nicht so viel los ist. Dann muss ich nichts löschen.“


  „Oh klar“, murmelte Raffael, als ihm klar wurde, dass er das bei den Menschen eben wohl gemacht hatte. Schweigend machten sie sich wieder auf den Weg, wobei Raffael einfiel, dass Marvin die Sonne sehr wohl eine Zeit lang aushielt. Immerhin war er selbst es gewesen, der die Hand in deren Schein gehalten hatte. Und in seinem Zimmer war er auch in deren Licht gestanden.


  „Wie lange hältst du die Sonne aus?“, fragte er neugierig.


  „Aushalten? Fast zwanzig Minuten. Aber das schwächt ziemlich und ist nicht angenehm“, erklärte Marvin bereitwillig. Allerdings fühlte Raffael an seiner Hand, dass er dabei wieder zitterte.


  „Und ohne dass es unangenehm wird?“, forschte er vorsichtig weiter.


  „Fünf Minuten. Wobei es immer ein leichtes Brennen ist. Und sie saugt irgendwie die Kraft aus uns“, erklärte Marvin, warf ihm einen Blick zu.


  „Sorry“, fühlte Raffael sich gemüßigt, sich für seine Neugier zu entschuldigen.


  „Schon gut. Du bist neugierig, das ist logisch“, sagte Marvin sanft. Raffael nickte, blickte kurz lächelnd zu ihm. Marvin gab es zurück, dann gingen sie wieder schweigend weiter. Noch zweimal umgingen sie eine Straße auf diese Art, dann waren sie angekommen. Raffael hoffte zumindest, dass sie hier richtig waren. Da es auch in dieser Straße mehrere Lokale gab, war er sich nicht sicher. Aber als Pub hätte er nur dieses bezeichnet. Also traten sie ein und sahen sich um. Raffael hatte dennoch keine Ahnung, ob sie hier richtig waren, doch Marvin steuerte einen der Tische an.


  „Kennst du da wen?“, fragte Raffael leise. Seine Unsicherheit, im Umgang mit fremden Menschen hatte ihn heftig gepackt.


  „Nein, aber der Kerl am Kopfende hat mir gerade bestätigt, dass wir hier richtig sind“, gab Marvin flüsternd zurück. Raffael sah ihn verwirrt an. Als er dabei die Unsicherheit, fast Angst in Marvins Gesicht bemerkte, fiel seine von ihm ab. Er würde sich nicht mehr unterkriegen lassen. Er würde für ihn stark sein!


  „Und wer seid ihr?“, fragte der Kerl, den Marvin wohl gemeint haben musste. Raffael schluckte schwer, ließ seinen Blick über die zehn Leute schweifen. Erst da erkannte er Tobias, was ihn ziemlich erleichterte.


  „Raffael und Marvin“, erklärte er, deutete dabei auf seinen Partner. Den Blick hatte er auf das einzig bekannte Gesicht gerichtet - Tobias. Der lächelte und begrüßte ihn: „Hi, lange nicht gesehen.“


  Raffael nickte, setzte sich.


  „Pascals Bruder“, erklärte Tobias in die Runde, was ein allgemeines Kopfnicken in seine Richtung zur Folge hatte. An ihn gewandt fuhr Tobias fort: „Was treibt dich her?“


  „Na es geht um meinen Bruder, oder?“, gab Raffael zurück. So sicher, wie er sich gern fühlen würde, war er dabei nicht.


  „Ach ja, hatte vergessen, dass du ja Bescheid weißt“, murmelte Tobias. In Raffael kam Unmut hoch. War ja klar gewesen, dass alle Bescheid wussten, außer ihm. Selbst Pascals Freunde hatten es vor ihm gewusst. Definitiv, er würde ihm den Hintern aufreißen, wenn er ihn wieder sah.


  Bevor er noch eine Erwiderung zu Stande brachte, entdeckte er Drake, der auf sie zu kam und diese Alicia ebenfalls. Die nickte allen nur zu, steuerte sofort auf Tobias zu und küsste ihn kurz, bevor sie sich setzte. Also hatte er es doch richtig gehört, dass die beiden zusammen waren. Drake setzte sich ebenfalls, warf einen Blick in die Runde und begann sofort: „Also, was machen wir?“


  „Ich kann es nicht ab, wenn er ständig alleine loszieht“, erklärte Tobias sofort. Raffael lehnte sich zurück, beschloss erst mal abzuwarten, was er hier zu hören bekam.


  „Find ich auch nicht richtig. Aber was sollen wir schon machen?“, fragte eine junge Frau. Raffael ärgerte es maßlos, dass er die alle nicht kannte.


  „Ja, was sollen wir machen? Ich bin froh, da raus zu sein“, erklärte der Typ vom Kopfende, was Raffael klar machte, dass er wohl auch ein Vampir war.


  „Und ich erst“, murmelte Drake. Marvin nickte, wie Raffael aus den Augenwinkeln sah. Der Blick von dem Typ schnellte zu ihm und er runzelte die Stirn.


  „Kennen wir uns nicht?“, fragte er offenbar Marvin. Der hob den Kopf, sah ihn forschend an, dann zuckte er die Schultern.


  „Wenn ich das richtig mitgekriegt hab, müsstet ihr das“, schaltete Tobias sich ein.


  „Hä?“, machte Raffael. Es kotzte ihn grad ziemlich an, dass er gar nichts zu wissen schien.


  „Du warst doch bei Carmens Partner, oder?“, nickte nun auch ein anderer.


  „Ja“, hauchte Marvin, ein Zittern erfasste seinen Körper.


  „Klar“, gab der andere Vampir von sich, wandte verlegen den Blick ab.


  „Sorry, siehst wesentlich besser aus“, gab er dann noch von sich.


  „Danke“, zischte Marvin offensichtlich angepisst. Der Kerl schluckte schwer, es schien ihm mehr als unangenehm.


  „Hey, Nino, du hattest auch zu kämpfen“, sagte da der, der den Hinweis mit Carmen gebracht hatte.


  „Sollte kein Vorwurf sein“, erklärte Marvin, schien sich zusammenzureißen. Nino, wie der Kerl offenbar hieß, nickte, hob den Blick wieder.


  „Ok, zurück zum Thema“, schaltete Tobias sich wieder ein. Marvin blickte zu ihm, doch es war Drake, der meinte: „Egal wie froh ich bin. Ich hab ihm schon einmal geholfen. Direkt, nachdem er mich rausgeholt hat. Und das ist ja wohl das Mindeste, oder?“


  Provozierend sah er Nino, Alicia und dann Marvin an. Der reagierte allerdings gar nicht.


  „Was sollen wir denn machen?“, fragte Nino aufbrausend.


  „Schmiere stehen zum Beispiel“, schaltete sich ein anderer ein. Nino sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren, doch Drake nickte: „Oder was auch immer. Vielleicht …“


  Er hob den Kopf, blickte scheinbar jemandem entgegen. Raffael wandte den Blick dorthin. Er kannte auch diesen Kerl nicht, obwohl er ihm bekannt vorkam. Mit gerunzelter Stirn sah er ihm entgegen, strengte sein Hirn an. Irgendwo hatte er den schon einmal gesehen, da war er sich sicher.


  „Hi“, grüßte der in die Runde, sein Blick fiel auf Raffael. Er lächelte, blickte weiter zu Marvin. Raffael sah ihn nur weiter an, grübelte, wer zum Geier er war. Das Lächeln des Kerls wurde breiter, als er meinte: „Dominik. Du warst wohl nicht ganz bei dir.“


  „Hä?“, machte Raffael. Dominik kicherte, deutete auf Marvin. Noch verwirrter blickte Raffael zu ihm, wobei ihm einfiel, dass Dominik Pascals Freund war. Aber wo hatte er ihn gesehen?


  „Bei deinem Bruder, er kam mit Alicia an“, erklärte Marvin leise.


  „Ach ja“, fiel es Raffael endlich ein. Er wandte sich Dominik zu und grinste ein wenig verlegen: „Neben der Spur, ja, kommt hin.“


  Dominik lachte leise, dann wandte er sich an die anderen und sagte: „Er wird es nicht zulassen, dass ihr etwas unternehmt.“


  Raffael seufzte leise, lehnte sich wieder zurück und gab es auf, da mitkommen zu wollen. Marvin neigte sich zu ihm und flüsterte in sein Ohr: „Er hat die letzten Sätze mitbekommen, als er herangekommen war.“


  „Aha“, machte Raffael nur, bemerkte sehr wohl, wie die Blicke der anderen Vampire zu ihm zuckten. Er ignorierte es, als jedoch Tobias grinsend meinte: „Du gewöhnst dich dran.“


  „Mhm“, machte Raffael nur, blickte wieder zu Dominik, der auch gleich fortfuhr: „Es wird ihm im Gegenteil gar nicht gefallen.“


  „Na und?“, fuhr Drake auf, „Ihm gefällt einiges nicht.“


  Dominik lachte leise, da fuhr Drake schon fort: „Als wir die zwei rausgeholt haben, hab ich zum Beispiel einen mitgenommen. War schon Hilfe.“


  Dominik setzte an, etwas zu sagen, doch er schloss den Mund wieder, wandte sich dem Eingang zu. Raffaels Blick zuckte automatisch dorthin und auch alle anderen sahen abwartend zum Eingang. Das verwirrte Raffael zwar wieder, doch es überraschte ihn dann irgendwie gar nicht, dass sein Bruder durch die Tür trat. Allerdings mit einer Frau und einem Mann. Er wandte den Blick von denen ab, waren nur wieder Freunde von Pascal, wie er annahm. Doch als er die argwöhnischen Blicke von den Vampiren bemerkte, war er sich nicht mehr so sicher. Dabei fiel ihm noch ein Kerl auf, der so argwöhnisch dreinsah. Im Gegensatz zu den Menschen, was ihn davon überzeugte, dass der auch ein Vampir war. Marvin war sogar komplett angespannt, was Raffael automatisch die Hand auf dessen Schenkel legen ließ. Marvin reagierte nicht, was Raffael noch mehr beunruhigte. Irgendwas war mit den beiden nicht in Ordnung, da war er sich plötzlich sicher.


  Sein Bruder grinste allerdings, als er an den Tisch kam und meinte: „Ein bisschen mehr Vertrauen, wenn ich bitten darf.“


  Dann begrüßte er Dominik mit einem Kuss, was den Kerl, den er mitgebracht hatte, entsetzt die Augen aufreißen und nach Luft schnappen ließ. Die Frau hingegen klatschte begeistert in die Hände und rief aus: „Ich hab´s gewusst! Siehst du?“


  Sein Bruder verdrehte die Augen, bevor er sie alle vorstellte. Allgemeines Nicken, war die Antwort, allerdings neigte Marvin sich zu ihm und flüsterte: „Das sind Hüter.“


  Raffael nickte verstehend. Deshalb hatten die Vampire also so komisch reagiert. Er musterte die beiden, doch er konnte keinen Unterschied zu normalen Menschen feststellen. Genau wie bei den Vampiren. Das ärgerte ihn ziemlich. Immerhin wäre es nicht schlecht zu wissen, mit welcher Spezies er es nun zu tun hatte. Doch das schien ihm dann wieder irrelevant zu sein, weil Marvin sich nicht entspannte. Er ließ sich nicht wirklich etwas anmerken, doch Raffael kannte ihn mittlerweile gut genug, um zu sehen, dass es ihmnicht einerlei war.


  „Was macht ihr eigentlich alle hier?“, riss Pascal ihn aus seinen Gedanken. Als er aufblickte, lag der Blick seines Bruders auf ihm, was ihn die Schultern zucken und knapp erklären ließ: „Marvin hat mich mitgenommen.“


  „Und wir sind hier, um zu erörtern, ob du den Verstand verloren hast“, erklärte Tobias, was Pascals Aufmerksamkeit von Raffael weglenkte. Dabei meinte er hörbar ironisch: „Na, wenn das alles ist.“


  Raffael blickte überrascht zu Marvin, als dieser das Wort erhob: „Wir wollten planen, wie es ungefährlicher geht.“


  Leise und unsicher war er, doch Raffael war trotzdem irgendwie stolz auf ihn, dass er sich überwunden hatte. Denn dass es ihn Überwindung gekostet hatte, da war er sich sicher. Doch dann sank Marvin förmlich in sich zusammen, als sein Bruder ihn anknurrte: „Klartext bitte.“


  Raffael wollte ihn anfahren, sich gefälligst zusammenzureißen, doch Drake kam ihm zuvor: „Wieso nur du dich in Gefahr begeben sollst, wenn wir helfen können.“


  Raffael beschloss, das mit seinem Bruder zu klären, wenn keine anderen dabei waren.


  „Lass mich raten, das ist auf deinem Mist gewachsen“, stellte Pascal fest. Drake grinste frech, als er erwiderte: „Immer doch.“


  „Was soll der Scheiß? Ich hol euch doch nicht raus, damit ihr dann wieder in Gefahr geratet“, fuhr Pascal auf. Bevor einer darauf eingehen konnte, sagte ein Mann, der hinter Pascal und Dominik stand: „Na das ist vielleicht eine Überraschung!“


  Raffael fragte sich unwillkürlich, wie viele Leute sein Bruder noch kannte. Gut, er hatte gewusst, dass er Freunde hatte. Aber im Moment erschien es ihm, als ob er jedermann und jede Frau kennen würde. Die Unterhaltung, die zwischen dem Mann, seinem Bruder und Dominik stattfand, war irgendwie komisch. Aufgesetzt, so schien es Raffael. Und sehr kurz, denn schon nach wenigen Sätzen verabschiedete er sich wieder. Ratlos blickte Raffael zu Marvin, doch der saß nach wie vor angespannt da. Den Blick auf den Tisch gerichtet, sein Körper zitterte, wie Raffael erst jetzt bewusst wurde. Sein schlechtes Gewissen meldete sich. Da hatte er die ganze Zeit die Hand auf seinem Schenkel, um ihn zu unterstützen und das bekam er nicht mit?


  Beruhigend strich er über seinen Arm, was aber auch nichts zu bringen schien. Daher legte er die Hand wieder auf seinen Schenkel. Marvin warf ihm einen kurzen Blick zu. Es sollte wohl dankbar sein, doch das drang nicht so wirklich durch die mühsam unterdrückte Angst.


  „Sollen wir gehen?“, fragte er flüsternd. Marvin schüttelte den Kopf, blickte wieder vor sich hin.


  „Sag nicht, dass Hilfe schaden könnte“, lenkte Tobias ihn von Marvin ab. Es hatte offenbar Pascal gegolten, denn der erwiderte: „Nein. Doch. Die Räume sind so eng, dass da mehr keinen Platz hätten. Und was solltet ihr machen? Die Fesseln krieg nur ich auf.“


  „Und die Bewachung?“, fragte Nino lauernd.


  „Besser ein Wolf, als einer von euch“, sagte Pascal hart. Raffael kniff die Augen zusammen, so kannte er seinen Bruder nicht. Doch er blickte zu diesem Hüter - Alex, wenn er es sich richtig gemerkt hatte - der entsetzt zu seinem Bruder blickte.


  „Was?“, fragte der lauernd. Marvin zitterte plötzlich noch mehr, was Raffaels Aufmerksamkeit wieder auf ihn lenkte. Er schien die Zähne zusammengebissen zu haben, sein Schenkel war steinhart, so sehr spannte er die Muskeln an. Um das Zittern zu unterdrücken, wie Raffael glaubte. Raffael zerriss es fast das Herz, dass er sich dem hier aussetzte, dass er sich selbst das alles zumutete. Er strich wieder über seinen Arm, doch erneut wagte er zu bezweifeln, dass es etwas bringen würde. Tatsächlich setzte das Beben seines Körpers wieder ein, sodass Raffael fast aufgestanden und ihn hier raus gezerrt hätte. Doch da fragte Marvin leise, mit zitternder Stimme: „Pascal?“


  Sein Bruder blickte sofort zu ihm und Raffael drohte ihm in Gedanken, ihn ja nicht anzufahren. Doch das Gesicht seines Bruders wurde im Gegenteil weich und seine Stimme war der reinste Samt, als er nachhakte: „Bitte?“


  „Wo sind deren Wölfe?“, flüsterte Marvin so leise, dass Raffael bezweifelte, dass sein Bruder es über den halben Tisch überhaupt gehört hatte, doch der sagte sofort: „Nicht mitgekommen.“


  Marvin nickte, schloss einen Moment die Augen. Die Erleichterung, mit der er die Luft ausstieß, versetzte Raffael dennoch einen erneuten Stich ins Herz. Er strich noch einmal über Marvins Arm. Der hatte wenigstens aufgehört zu zittern, der Blick den er ihm zuwarf, war nur noch leicht gequält.


  Das folgende Gespräch, das hautsächlich von seinem Bruder und den beiden Hütern geführt wurde, warf mehr Fragen auf, als es klärte. Raffael hörte nur zu, wie er es so oft machte. Er würde dann einfach Marvin fragen, was das alles wirklich zu bedeuten hatte. Dem ging es nicht wirklich gut hier. Obwohl er nicht mehr panisch war, sein Körper nicht mehr zitterte, merkte Raffael ihm sehr genau an, dass er sich nicht wohl fühlte. Als sich das Gespräch dann anderen Themen zuwandte, stand Raffael kurzerhand auf. Er zog Marvin mit sich, verabschiedete sich knapp und verließ mit ihm das Lokal. Draußen ging er um die nächste Ecke, hinter der sich eine stille Gasse befand. Er wandte sich Marvin zu, der wortlos den Arm um ihn legte und sich mit ihm in sein Wohnzimmer materialisierte.


  „Danke“, flüsterte er, als er sich von ihm löste. Raffael folgte ihm schnell, ließ sich neben ihm ins Sofa fallen und zog ihn an sich. Marvin zitterte wieder am ganzen Körper, was Raffael vermuten ließ, dass er ihn doch nicht richtig eingeschätzt hatte. Das Ganze hatte ihm offenbar sehr viel mehr zugesetzt, als er gedacht hatte. Das wiederum, schnürte ihm die Kehle zu. Er war so hilflos. Doch er erinnerte sich an Drakes Worte, dass sie darüber reden sollten, daher fragte er leise: „Was ist los?“


  „Angst“, flüsterte Marvin sofort, drückte sich gegen ihn. Raffael hielt ihn fester, da fuhr Marvin fort: „Vor den Wölfen, dem Drachen, den Hütern. Immer Angst. Alles macht mir Angst.“


  Es klang leidend und doch so, als würde er sich darüber ärgern.


  „Ist doch verständlich“, meinte Raffael beschwichtigend.


  „Aber es ist doch vorbei“, murmelte Marvin kläglich.


  „Aber doch erst seit …“, Raffael hielt inne, musste sich erst ins Gedächtnis rufen, wann er Marvin kennen gelernt hatte, „… drei Tagen“, stellte er dann leicht verwundert fest. Es kam ihm schon wesentlich länger vor. Doch er hatte auch keine furchtbaren Erinnerungen an die Zeit davor.


  „Trotzdem“, murmelte Marvin, schien sich zusammenreißen zu wollen. Doch das wollte Raffael nicht gelten lassen. Nicht sicher, ob es wirklich das Richtige war, fragte er leise: „Was war mit den Wölfen?“


  Denn das hatte Marvin am meisten aufgewühlt.


  „Sie haben …“, setzte Marvin an, doch er unterbrach sich und schüttelte den Kopf.


  „Was haben sie?“, hakte Raffael sanft nach, strich über seinen Rücken.


  „Das willst du gar nicht wissen“, murmelte Marvin, schluckte schwer, sein Körper zitterte. Vollkommen unmotiviert wallte die Eifersucht in Raffael hoch, als er sich sicher war, dass er mit Drake darüber geredet hatte.


  „Aber Drake sagst du´s ja?“, keifte er daher. Marvin erstarrte und Raffael kam wieder zu sich.


  „Entschuldige“, flüsterte er schnell, strich erneut über seinen Rücken.


  „Nein. Niemandem. Wozu?“, fragte Marvin leise.


  „Drake hat gesagt, dass du darüber reden musst“, forderte Raffael sanft.


  „Du widersprichst dir selbst“, stellte Marvin fest. Es sollte wohl feixend rüber kommen, doch es klang nur kläglich.


  „Lenk nicht ab“, wehrte Raffael ab. Marvin schwieg, während sein Körper immer wieder von Zittern erfasst wurde. Schweigend hielt Raffael ihn fest. Wenn er es partout nicht erzählen wollte, sollte es ihm auch recht sein. Er würde ihn mit Sicherheit zu nichts zwingen.


  „Die Wölfe waren das Schlimmste“, flüsterte Marvin jedoch nach einem Moment, schmiegte sich noch mehr an ihn, als wollte er vor der Erinnerung Schutz suchen, „Das Knurren alleine schon bescherte mir eine Gänsehaut, rief die Angst. Dabei blieb es oft nicht. Er hat sie auf mich gehetzt. Manchmal hat er mich lachend aufgefordert, mich zu wehren. Dafür hat er mich an längere Ketten gefesselt, damit ich Spielraum hatte. Aber ich war zu schwach dazu, konnte mich nicht wirklich verteidigen. Und falls mir doch einmal gelang, einen zu fassen zu kriegen, hat er mich zurück gerissen. Immer an dem Ring um den Hals, den er mir dafür immer umgelegt hatte.“


  Raffael war sprachlos. Entsetzen kroch in seine Glieder, ließ ihn innerlich erstarren. Die Bilder, die ihm dabei seine Fantasie vorspielte, konnte er kaum ertragen. Doch er zwang sich, sich nichts anmerken zu lassen, stark zu sein für Marvin. Unablässig streichelte er seinen Rücken, um ihm das Gefühl zu geben, nicht alleine zu sein.


  „Er wollte mich nicht töten, brauchte mich ja. Auch wenn ich es mir oft gewünscht habe. Durch die Schmerzen zu sterben. Wenn das Blut aus meinen Wunden rann, aufgerissen durch die scharfen Zähne. Ich hab es dir erzählt. Die ersten Jahre wollte ich wirklich noch kämpfen. Dann war es Rache, die mich angespornt hat. Doch schließlich wollte ich nur noch, dass sie es einmal zu Ende bringen würden. Aber er hatte ein Gespür dafür. Wann immer ich ins Vergessen abdriften wollte, hat er einen Menschen angeschleppt. Die letzten Jahrzehnte hab ich mich geweigert zu trinken. Er hat ihnen die Pulsadern aufgeschnitten, damit das Blut in meinen Rachen rann. Ich konnte es nie verhindern.“


  Raffael schluckte, seine Augen brannten. Das Leid, das in Marvins Stimme mitschwang, konnte er kaum ertragen. Wut kam in ihm auf. Regelrechter Hass. Marvins Frage, was er tun würde, wenn er die Möglichkeit hätte, sich an diesem Kerl zu rächen, kam ihm wieder in den Sinn. Diesmal zweifelte er nicht mehr wirklich daran, dass er es tun würde. Ihm irgendwie heimzahlen, was er Marvin angetan hatte.


  „Aber es waren nicht nur die Wölfe“, flüsterte Marvin weiter, „Auch andere Sachen hat er mich erleiden lassen. Die Sonne. Bis ich mich gewunden habe vor Qual, tatsächlich innerlich brennend. Heiß, so heiß rann mein Blut durch mich, dass ich mich selbst verletzen wollte, um das siedende Blut loszuwerden. Doch immer war ich festgebunden, immer.“


  Marvin schluchzte auf, sein Körper bebte. Raffael schluckte schwer, konnte kein Wort heraus bringen. Alles schien ihm zu wenig zu sein. Alles wie leere Floskeln. Er konnte ihn nur weiter festhalten. Ihm seinen Trost schweigend zukommen lassen. Zumindest war ihm jetzt mehr als klar, warum er solche Panik bekommen hatte, als die anderen Hüter aufgetaucht waren. Mehr oder weniger, denn es war ja offensichtlich gewesen, dass die Wölfe nicht da gewesen waren.


  Die Frage brannte in ihm, doch er hielt sie zurück, bis Marvin sich ein wenig gefangen hatte. Und dann war es noch zögernd, dass er sie stellte: „Aber heute waren keine Wölfe da?“


  „Nicht sichtbar“, murmelte Marvin sofort, „Hüter haben ihre Wölfe immer bei sich. In der unmittelbaren Umgebung zumindest.“


  „Nicht sichtbar?“, hakte Raffael verwirrt nach. Marvin nickte, flüsterte: „Sie können sie unsichtbar machen.“


  „Aha“, machte Raffael. Das war schon wieder so ein unglaubhaftes Detail. Doch er zweifelte nicht an Marvins Worten.


  „Manchmal haben sie mich so angefallen. Aus dem Nichts. Still, wie Schatten. Nur der Schmerz, der plötzlich da war“, flüsterte Marvin erstickt. Raffael biss sich auf die Zunge, doch dann beschloss er, ihn mit seinen anderen Fragen doch abzulenken. Hoffte er zumindest.


  „Es ist also ungewöhnlich, dass Menschen mit Vampiren zusammen sind?“, fragte er daher einfach mal, das Erste, was er aus dem Gespräch herausgehört hatte.


  „Ja, auf jeden Fall. Zumindest so intensiv“, murmelte Marvin.


  „Intensiv?“, fragte Raffael nach.


  „Du meinst den Drachen, oder?“, fragte Marvin. Raffael nickte nur dazu.


  „Ein Wächter und ein Vampir ist überhaupt undenkbar. Wächter sind eigentlich der Erzfeind. Jene, die uns am meisten hassen“, erklärte Marvin. Ja, sowas hatte er erwähnt.


  „Und die Wölfe bekriegen sich?“, fragte er gedankenverloren weiter, „Warum?“


  „Weiß nicht“, erklärte Marvin, „hab ich nie mitgekriegt.“


  Wieder zitterte er, was Raffael auf die Zunge beißen ließ. Wölfe waren wohl eindeutig das falsche Thema. Was war er doch unsensibel!


  „Und mein Bruder holt also die … Gefangenen von den anderen Hütern raus?“, wollte er stattdessen wissen. Marvin richtete sich ein wenig auf, blickte ihn an. Raffael schluckte schwer, als er dessen fertigen Gesichtsausdruck sah.


  „Ich weiß es nicht. Frag Drake“, forderte er dann.


  „Aber …“, setzte Raffael an.


  „Ich weiß nicht wirklich mehr als du. Für mich ist das auch ziemlich schleierhaft“, erklärte Marvin.


  „Dachte, weil du von dem Treffen wusstest“, murmelte Raffael verlegen.


  „Aber sonst nichts“, gab Marvin sanft zurück. Raffael hatte ja ein schlechtes Gewissen, aber irgendwie glaubte er das nicht so recht. Marvin hatte davor nicht so ausgesehen, als ob ein riesiges Fragezeichen das andere in seinem Kopf jagte.


  „Ein Wächter, der Sklaven befreit?“, fuhr Marvin leise fort, „Glaub mir, das will einfach nicht in meinen Kopf. Dass er Hüter und Vampire zusammen an einen Tisch bringt, noch viel weniger.“


  Raffael sah betreten zur Seite, wie konnte er nur seine Worte anzweifeln?


  „Ich hab das Gefühl, von all dem nur die Hälfte zu verstehen. Ich mein, Hüter und so gut und es gibt Vampire, mein Bruder ist der überdrüber Hüter. Aber was da jetzt wirklich abgeht. Ich mein …“, Raffael brach ab, blickte Marvin an, der nur die Schultern zuckte.


  „Ich weiß es nicht“, wiederholte er. Dabei lehnte er sich wieder an Raffael und der musste sich eingestehen, dass er schon wieder ziemlich unsensibel gewesen war. Das war doch eigentlich jetzt nebensächlich? Marvin rang mit seinen Erinnerungen, das sollte ihn jetzt beschäftigen und sonst gar nichts. Seine Fragen würden sich schon noch beantworten.


  Er nahm seine Streicheleinheiten wieder auf, ließ seine Gedanken schweifen. Alles, was Marvin ihm bisher erzählt hatte, dabei fiel ihm ein: „Und bevor er dich erwischt hat … Das kann ja gar nicht der Gleiche gewesen sein?“


  Das war ihm noch spontaner eingefallen. Marvin schüttelte den Kopf, erwiderte leise: „Fünf Verschiedene, doch es war immer das Gleiche. Einer hat dem anderen das richtige … Verhalten erklärt und eingebläut.“


  „Das ist unglaublich. Ich könnte mir das niemals vorstellen. Wie kann einer sowas tun?“, fragte Raffael fassungslos.


  „Das hab ich mich die ersten Jahre auch gefragt. Dann hab ich einsehen müssen, dass es grausame Menschen einfach gibt“, murmelte Marvin.


  „Mhm, klar. Man braucht nur Nachrichten zu sehen, dann bestätigt sich das auch“, musste Raffael wohl zugeben.


  „Was wolltest du eigentlich wissen?“, fragte Marvin.


  „Ähh, ja genau. Ob dir das Vampirdasein gefallen hat, bevor sie dich erwischt haben“, stellte Raffael seine ursprüngliche Frage.


  „Ja, eigentlich schon. Es war ein schönes und neues Gefühl der Freiheit. Ich konnte selbst über mich bestimmen“, murmelte Marvin.


  „Aber?“, glaubte Raffael förmlich zu hören.


  „Eigentlich nichts. Die Wölfe waren eine Qual. Aber ich konnte ihnen eigentlich immer leicht entkommen. Bis … ich einmal nicht aufgepasst hab. Jetzt im Nachhinein war es wohl meine Schuld. Ich bin übermütig geworden“, erzählte Marvin leise.


  „Es sollte gar nicht notwendig sein, aufpassen zu müssen“, empörte Raffael sich. Marvin nickte, doch sein Körper schüttelte sich erneut. Raffael drückte ihn an sich, strich besänftigend über seinen Rücken.


  „Wie es aussieht, muss ich das auch nicht mehr. Nicht hier“, murmelte Marvin. Raffael nickte, seine Gedanken schweiften wieder zu seinem Bruder. War es möglich, dass er die anderen befreite, weil er auch denen diese Möglichkeit geben wollte? Dass er die anderen Hüter davon überzeugen wollte, die Vampire richtig zu behandeln?


  Raffael zuckte gedanklich die Schultern. Um das herauszufinden, musste er einfach mit ihm reden. Es brachte nichts, wilde Spekulationen anzustellen. Aber diese Gedanken ließen ihn nicht wirklich los. Immer wieder kamen sie zurück, unterbrochen von dem immer wiederkehrenden Zittern von Marvins Körper. Immer dann fühlte Raffael sich schlichtweg hilflos. Er konnte nicht mehr tun, als ihn weiterhin festzuhalten. Im schweigend und mit seiner Gegenwart Trost zu spenden.


  Er hatte keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war, als plötzlich Drake auftauchte. Raffael war stolz auf sich, dass er nicht erschrocken zusammenzuckte.


  „Hi, alles ok?“, fragte Drake sofort besorgt. Marvin richtete sich ein wenig auf und nickte. Drake sah skeptisch von einem zum Anderen. Doch er meinte: „Gute Nacht“, und verschwand in ein anderes Zimmer. Raffael warf einen Blick auf die Uhr und stellte fest, dass es bereits wieder lange nach Mitternacht war. Eigentlich sollte er langsam ins Bett, damit er morgen nicht in der Vorlesung einschlief. Aber ehrlicherweise war es ihm vollkommen egal.


  „Musst du Heim?“, fragte Marvin, klang leicht bedauernd dabei.


  „Nein“, wehrte Raffael ab. Er würde den Teufel tun und ihn alleine lassen, wenn ihm seine Erinnerungen so zusetzten.


  „Danke“, hauchte Marvin, richtete sich auf. Raffael lächelte, als er ihn dankbar ansah. Er strich ihm über die Wange, zog ihn dann an sich, um ihm sanft die Lippen aufzudrücken. Marvin seufzte, löste sich aber von ihm. Er stand auf und zog ihn hoch. Neugierig, was er vorhatte, folgte Raffael ihm in ein anderes Zimmer. Ein Schlafzimmer, wie er realisierte, als Marvin ein Licht einschaltete. Ein erwartungsvolles Kribbeln meldete sich in seinem Körper, dass er aber schnell ignorierte. Marvin würde ganz sicher nicht über ihn herfallen.


  Hatte er überhaupt eine Ahnung davon? Wenn er doch stets in Gefangenschaft gewesen war? Naja, die ersten Jahre könnte er durchaus Erfahrungen gesammelt haben. Aber mit einem Mann? Zu jener Zeit? Das konnte Raffael sich irgendwie nicht wirklich vorstellen.


  „Was ist?“, fragte Marvin vorsichtig, fast schüchtern, „Das ist gemütlicher und du musst doch schlafen?“


  „Ja“, sagte Raffael schlicht, dann hakte er nach: „Du nicht?“


  Marvin wandte den Blick ab, als er erklärte: „Ich schlaf lieber, wenn es hell ist.“


  „Oh, klar“, nickte Raffael, ging endlich weiter. Wie es aussah, brachte er wohl Marvins Schlafrhythmus ziemlich durcheinander.


  „Wenn ich die Augen aufmache und es ist finster …“, murmelte allerdings Marvin, was Raffael sich ihm erneut zuwenden ließ.


  „Lass das Licht an“, rutschte ihm dann unbedacht heraus.


  „Mach ich“, gab Marvin zu, dann lachte er trocken und humorlos auf, stieß hart hervor: „Ein Vampir, der die Dunkelheit fürchtet. Guter Witz, oder?“


  „Marvin!“, tadelte Raffael, eilte zu ihm, um ihn in den Arm zu nehmen.


  „Das ist doch verständlich“, beruhigte er ihn. Marvin nickte, sein Körper erbebte leicht. Er schmiegte sich einen Moment gegen Raffael, dann löste er sich von ihm und deutete aufs Bett. Raffael zögerte. Meinte er jetzt damit, dass er über Nacht bleiben sollte. Oder nur noch eine Stunde? Sollte er jetzt wirklich hier schlafen? Oder meinte er nur, dass sie sich hier besser aneinander kuscheln konnten?


  Als er zu Marvin blickte, sah er in dessen Augen die gleiche Unsicherheit, die er selbst fühlte. Und wie es schon einmal gewesen war, fiel seine damit von ihm ab. Er wollte und musste stark für ihn sein. Für Marvin war das alles noch viel schlimmer und neuer als für ihn.


  „Soll ich über Nacht bleiben?“, fragte er einfach. Was konnte er schließlich schon verlieren? Marvin würde ihn bestimmt nicht auslachen, da war er sich sicher.


  „Wenn du möchtest. Das wäre schön“, murmelte Marvin leise. Raffael lächelte, strich über seine Wange. Marvin erwiderte den Blick zaghaft. Raffael trat von ihm zurück und zog sich sein Shirt und die Hose aus. Nur in der Boxershorts kroch er ins Bett und hielt Marvin auffordernd die Decke auf. Der schluckte schwer, dann tat er es ihm nach. Raffael konnte nicht anders, als seinen Körper anzustarren. Wie sein Gesicht erschien er ihm schlichtweg perfekt. Schlank, doch nicht schmächtig. Seine Muskeln waren wie modelliert unter seiner blassen Haut. Wie eine dieser Marmorstatuen erschien er ihm und auch wieder nicht, denn er war sichtlich nicht aus Stein. Seine Muskeln spielten, als er geschmeidig zu ihm kam, auf ihn zu kroch. Wie ein Raubtier viel eher, schoss es Raffael in den Kopf. Er schluckte trocken, blickte in Marvins Gesicht. Gier stand in seinen Augen, was diesen Eindruck noch verstärkte. Wie ein Panther auf der Jagd.


  Er rührte sich nicht, konnte nur gebannt in diese faszinierenden Augen schauen. Wie paralysiert vor Faszination blickte er ihm entgegen. Marvin neigte sich über ihn, senkte den Kopf. Plötzlich stockte er mitten in der Bewegung, schloss die Augen. Raffael hob dabei die Hand, doch bevor er ihn berühren konnte, öffnete Marvin die Augen. Die Gier war verschwunden, stattdessen sah er ihn schuldbewusst an. Raffael lächelte, konnte sich schon vorstellen, was sein Problem war.


  „Jederzeit, mein Panther“, erklärte er ihm, wie schon öfter. Er legte die Hand an seinen Arm, strich bis zu seiner Schulter.


  „Ich kann dir einfach nicht widerstehen“, flüsterte Marvin. Raffael lächelte. Es erschien ihm wie das schönste Kompliment zu sein.


  „Ich dir auch nicht. Du bist so unglaublich schön“, gab er leise zurück, strich über seinen Rücken. Marvin lächelte sanft, legte sich neben ihn. Den Kopf auf Raffaels Brust schmiegte er sich nach einem kurzen Moment des Zögerns an ihn. Raffael seufzte auf, das war ein schönes Gefühl. Seine zweite Hand legte sich wie von selbst an Marvins Seite, fühlte die warme, weiche Haut. Marvin gab einen Laut von sich, der ein Mittelding zwischen Seufzen und Schnurren war. Es ließ Raffael noch breiter lächeln, verstärkte den Eindruck von einer Raubkatze noch. Er strich über Marvins Hüfte, der sich förmlich in die Bewegung schmiegte, dabei schob er sich halb auf ihn. Raffael schloss die Augen, schluckte schwer, als dabei Marvins Bein zwischen seine rutschte.


  Er strich weiterhin über seine Haut, konnte gar nicht anders. Doch seine Gedanken rasten. Es war nicht gut, was sie hier trieben. Er wollte Marvin zu nichts drängen, doch wenn der so weitermachte, wäre es bald um ihn geschehen. Schon jetzt war dieses unterschwellige Kribbeln in ihm, als wartete sein Körper auf eine weitere Berührung, um mit Erregung reagieren zu können. Und als hätte Marvin diesen Gedanken gehört, legte er die Hand auf Raffaels Bauch. Vielleicht bildete Raffael sich ja auch nur etwas ein und Marvin wusste ganz genau, was er hier trieb?


  Plötzlich erschien ihm das wesentlich wahrscheinlicher. Gefangenschaft hin oder her, Marvin war über dreihundert Jahre alt!


  Aber sicher konnte er nicht sein, daher würde er sich weiterhin zurückhalten. Marvins Finger zeichneten sanfte Kreise auf seiner Haut, während Raffael leicht über dessen strich. Dieses Kribbeln wurde zu einem Summen in ihm, als wollte ein ganzer Bienenstock auf einmal losfliegen.


  Marvin hob den Kopf, rückte ein Stück nach oben und blickte ihm genau in die Augen. Die Unsicherheit, aber auch das Verlangen, das darin stand, ließ Raffael jegliche Hemmung vergessen und er fragte einfach: „Hast du schon einmal …“


  Marvin schüttelte den Kopf, bevor Raffael noch fertig gesprochen hatte. Den Blick hatte er dabei weiterhin in Raffaels Augen gebohrt. Der zog ihn nun an sich, um ihn zu küssen. Marvin wehrte sich nicht dagegen, senkte bereitwillig den Kopf. Als Raffael die Zunge mit einem Seufzen über dessen Lippen gleiten ließ, öffnete er sich ihm bereitwillig, sodass er in seinen Mund eindringen konnte. Sanft lockte er Marvin zu einem Spiel heraus, umzüngelte ihn immer wieder. Sein Atem ging immer schwerer und er musste an sich halten, nicht fordernder zu werden. Marvins Hand, die weiterhin über seine Haut strich, trug sein Übriges dazu bei.


  Als dieser sich von seinen Lippen löste, blickte Raffael ihn schwer atmend an. Marvins Atem ging auch schneller, wie er feststellte. Sein Blick war dennoch unsicher, als er flüsterte: „Mein Hüter hat Männer, die sich lieben immer als Arschficker bezeichnet. Stimmt das?“


  Raffael war ziemlich perplex über diese Aussage, sodass er nur nicken konnte. Zwar hielt er nichts von diesem offensichtlichen Schimpfwort, doch die Beschreibung an sich, stimmte ja eigentlich. Es schien auf jeden Fall, was Marvin hatte wissen wollen, denn er richtete sich auf und zerrte ihm die Shorts von den Beinen. Raffael war ein wenig verwirrt. Eigentlich hatte er ja immer damit gerechnet, der Bottom zu sein, aber bei Marvin dann irgendwie doch nicht. Und dass dieser plötzlich so ranging, verwirrte ihn nun ziemlich. Und es brachte seine Unsicherheit wieder ans Licht, die er doch eigentlich für ihn hatte unterdrücken wollen.


  Marvin zog sich seine Unterhose ebenfalls aus, ließ sie, wie Raffaels Short, einfach auf den Boden fallen. Dann legte er sich wie zuvor halb auf ihn. Raffael zog ihn schnell zu sich, damit er seine Unsicherheit nicht bemerkte. Die Augen schloss er aus dem gleichen Grund, als er ihn erneut küsste. Marvins fast scheue Erwiderung, wie er es immer tat, fegte Raffaels Bedenken und seine Hemmungen wieder zu Seite. Immerhin wusste er ja, wie es funktionierte. Er brauchte nur auf seinen Körper zu horchen, seiner Erregung zu folgen. Da konnte er doch sicher nichts falsch machen. So beruhigt, öffnete er die Augen, blickte in Marvins. Dieser hob daraufhin den Kopf, blickte ihm voller Liebe in die Augen. Doch auch irgendwie verlegen wirkte er. Nein, die Unsicherheit, die Raffael eben noch empfunden hatte, stand nach wie vor in dessen Augen. Raffael lächelte, strich über seine Seite und seine Hüfte, was Marvin erneut dieses Schnurren entlockte. Er bewegte leicht sein Becken, was Raffael unwillkürlich seines ein wenig anheben ließ.


  Mit der zweiten Hand glitt er zu seinem Nacken, um ihn wieder nach unten zu ziehen. Raffael forderte Einlass in seinen Mund, den Marvin ihm bereitwillig gewährte. Nicht ganz so sanft war sein Spiel diesmal, das war ihm einfach nicht mehr möglich. Zu sehr machte es ihn an, Marvin auf ganzer Länge an sich zu spüren. Noch dazu bewegte der sich unruhig, als könnte er nicht stillhalten. Raffael verstand ihn da sehr gut, ging es ihm doch nicht besser. Sein Körper war erneut mit diesem Summen erfüllt, dass sich zu steigern schien, je länger er Marvins Zunge umspielte und dessen Hand seine Haut in Brand zu setzen schien.


  Schließlich hob Marvin den Kopf, sah ihn schwer atmend an. Raffael drückte gegen seine Schulter, sodass er sich auf den Rücken fallen ließ. Er folgte ihm, war es nun selbst der halb auf ihm lag, sein Bein zwischen Marvins schob. Der blickte ihm schwer atmend noch immer in die Augen. Raffael erwiderte den Blick, war versunken in diesen unglaublich hellen Augen. Jene Augen, die ihn von der ersten Sekunde gefesselt hatten. Marvin bewegte sich unruhig, schien sich dessen aber nicht bewusst zu sein. Raffael strich sanft über seine Stirn und seine Wange, während er seinen Schenkel gegen Marvins Schritt presste. Marvins Lippen öffneten sich mit einem leisen Keuchen, was Raffael nutzte, seinen Finger über dessen Lippen gleiten zu lassen. Fasziniert beobachtete er die Eckzähne, die sich langsam weiter aus dem Kiefer schoben. Er strich mit dem Finger auch darüber, ritzte dabei seinen Finger. Marvin riss sofort den Kopf zu Seite, doch Raffael drehte ihn sanft wieder zurück. Leichte Panik lag in Marvins Blick, was Raffael gar nicht nachvollziehen konnte. Doch er ließ seinen Finger einfach wieder über Marvins Lippe gleiten. Dessen Zunge schnellte hervor, leckte darüber, dann über seinen Finger. Er stöhnte leise, hob sein Becken an. Sein Blick schnellte wieder zu Raffael, dem die Unsicherheit jetzt doch Sorgen machte. Vielleicht traute er sich einfach nicht zu sagen, dass er gar nicht weiter gehen wollte? Hatte die Panik eben das bedeutet?


  Nein, sicher nicht, beantwortete Raffael sich die Frage gleich selbst. Dann würde er sich nicht unter ihm bewegen, sich nicht leicht an ihm reiben. Dann würde er ihn irgendwie aufhalten. Marvin war sich sicher bewusst, dass Raffael sofort aufhören würde, wenn er es nur durch die kleinste Geste verlangte.


  Er neigte sich zu ihm, streifte Raffaels Lippen mit seinen, dann glitt er zu seinem Mundwinkel, über seinen Kiefer, bis zu seinem Hals. Marvin stöhnte leise, überstreckte seinen Hals, gab ihm Spielraum. Raffael gedachte ihn zu nutzen, liebkoste ihn mit seinen Lippen, dann ließ er seine Zunge sacht darüber gleiten, kostete seine Haut. Es war ein unglaubliches Gefühl. Er fühlte sich ihm so nahe, wusste, dass es noch besser ging. Langsam glitt er weiter nach unten, ließ seine Hand dabei über Marvins Seite an seine Hüfte gleiten. Sein Schlüsselbein fuhr er mit den Lippen entlang, danach weiter zu seiner Brust. Marvins Hände strichen dabei sacht über Raffaels Körper, forderten förmlich weiter zu machen, obwohl sie so sanft waren.


  In Raffael hatte sich das Summen längst erledigt, war abgelöst durch das Vibrieren der Erregung. Obwohl es so anders lief, als er es sich immer vorgestellt hatte. Nicht wild, nicht leidenschaftlich, sondern so unendlich sanft und liebkosend, schien es ihm einfach perfekt. Obwohl er geglaubt hatte, dass er derjenige sein würde, dem es gezeigt wurde, war nun er derjenige, der Marvin führte.


  Bei dessen Brust angekommen, umspielte er seine Nippel, die ihn hart aufgerichtet erwarteten. Raffael hob den Kopf, strich mit seiner Hand hoch, umkreiste seine Nippel. Marvin bog sich ihm ein wenig entgegen, was ihn mit der Fingerkuppe über seinen Nippel streichen ließ. Marvin stöhnte leise, was erstaunlicherweise die Erregung in Raffael weiter in die Höhe trieb. Doch er ließ sich weiterhin Zeit. Auch wenn sein Schwanz bereits hart war und er normalerweise schon so weit wäre, kommen zu wollen, genoss er jede Sekunde, hatte nicht vor, die Sache zu beschleunigen. Er neigte den Kopf wieder, leckte über seinen Nippel, nahm ihn zwischen die Lippen und saugte ihn leicht ein. Marvin bog sich ihm stöhnend entgegen, seine Hände hielten still.


  Raffael umspielte ihn weiter mit der Zunge, während er seine Hand an die zweite Brust führte, seinen Nippel mit den Fingern umspielte. Dann zog er mit der Zunge eine feuchte Spur zu dieser Seite, setzte seine Liebkosung so fort. Marvin stellte ein Bein auf, hob sein Becken an. Raffael stöhnte leise, als er damit seinen harten Schwanz an ihm rieb. Er ließ seine Hand zwischen ihre Körper gleiten. Als er mit der flachen Hand über Marvins Steifen strich, stöhnte der leise: „Raffael.“


  Der hob sofort den Kopf, blickte in sein Gesicht, während er langsam die Finger um ihn schloss. Marvin hatte die Augen geschlossen, sein Mund war geöffnet, als bekäme er anders nicht genügend Luft. Raffael ließ sich seine Härte durch die enge Faust gleiten. Marvin bog den Kopf noch weiter zurück, krallte sich in Raffaels Seiten. Der strich mit den Lippen über Marvins Hals, dessen Griff wurde fester. Unangenehm fest, wie er nur widerwillig eingestand. Er strich zu seinem Ohr, rieb ihn langsam weiter.


  „Marvin, du tust mir weh“, flüsterte er rau. Sofort ließ der locker. Als Raffael den Kopf hob, um ihn zu küssen, traf ihn ein entsetzter Blick. Raffael lächelte, ging nicht weiter darauf ein, sondern leckte sacht über seine Lippen. Marvin strich über seinen Rücken, bis zu seinem Nacken, wo er ihn an sich zog und die Zunge verlangend in Raffaels Mund schob. Der war sofort verloren in diesem Kuss. Er hielt still, erwiderte Marvins forderndes Zungenspiel, bis dieser den Kopf zur Seite drehte und förmlich nach Luft schnappte. Raffael küsste wieder seinem Hals, ließ von seinem Schwanz ab, strich über seine Hoden, drückte sie leicht. Seine Lippen wanderten zu Marvins Brust, fanden erneut die Nippel, umspielten sie sanft.


  Marvin bog sich ihm erneut entgegen, sein Fuß kam an Raffaels Bein, strich darüber. Raffael stöhnte auf, es vermittelte ihm, dass er weiter gehen sollte. Er dachte nicht wirklich, er handelte nach seiner Erregung, als er seine Hand weiter gleiten ließ, über seinen Damm zu seinem engen Muskel. Marvin erstarrte einen Moment, was Raffael den Kopf heben ließ. Er blickte in sein Gesicht, doch Marvin hatte die Augen geschlossen, den Kopf im Nacken. Raffael massierte sacht seine Rosette, beobachtete dabei fasziniert, wie Marvins Gesicht sich in Erregung verzerrte. Er schob vorsichtig seinen Finger ein wenig in den engen Muskel. Marvin stöhnte tief auf, drückte sich ihm entgegen. Raffael drang noch weiter in ihn ein, bevor er seine Hand zurückzog. Langsam bewegte er den Finger ein und aus, immer ein Stück weiter in ihn. Er legte die Lippen erneut auf Marvins, der sofort gierig seinen Mund enterte, dabei sein Becken gegen seine Bewegungen drückte.


  Als Marvin atemlos den Kopf zur Seite drehte, richtete Raffael sich ein wenig auf. Vorsichtig nahm er einen zweiten Finger dazu, strich dabei liebkosend über Marvins Brust. Sanft drang er wieder in ihn ein, drückte dabei dessen Nippel zwischen den Fingern. Marvin stellte sein zweites Bein ebenfalls auf, öffnete sich förmlich für ihn. Raffael kniete zwischen seinen Schenkeln, streichelte seinen Bauch, während er die Finger in ihm bewegte, den Blick auf ihn gerichtet.


  Die Erregung, die Marvins Gesicht zeigte, sein ganzer Körper, der sich leicht vor ihm wand, war faszinierend. Auch wenn es sein erstes Mal war, so war es ihm nicht wichtig. Keine Sekunde dachte er an sich, obwohl sein Schwanz hart zwischen seinen Schenkeln pochte. Doch Marvin hoch zu tragen, ihm die Erregung zu schenken, erschien ihm erstrebenswerter. Er wollte ihm etwas Schönes schenken, ein wunderbares Erlebnis. Etwas, das ein Gegengewicht zu seinen schlechten Erinnerungen war.


  Marvins Beckenbewegungen wurden ruckartiger, sein Gesicht verkniffen, als wollte er mehr. Zumindest hoffte Raffael das, als er die Finger aus ihm zog. Er strich über die Innenseiten seiner Schenkel, weiterhin sein Gesicht studierend. Tief zog Marvin die Luft in die Lungen, bevor sein Atem wieder fast hektisch wurde. Raffael drückte seine Schenkel hoch, rückte ganz nah an ihn heran. Vorsichtig drückte er seinen harten Schwanz gegen Marvins engen Muskel. Die Erregung drohte ihn nun doch zu übermannen, was ihn die Augen schließen ließ, als er seine Eichel durch den Widerstand schob. Marvin stieß einen erstickten Laut aus, der ihn sofort wieder stoppte. Schwer atmend öffnete er die Augen, blickte in dessen Gesicht. Die Augen zusammengekniffen, hatte der den Kopf in den Nacken geworfen, sein Atem kam abgehackt. Raffael war sich nicht sicher, wie er das interpretieren konnte. Er neigte sich über ihn, ohne weiter in ihn zu dringen, wobei Marvin von sich aus die Schenkel weiter an den Körper zog. Mit einer Hand stütze Raffael sich neben dessen Kopf ab, mit den Fingern der anderen strich er sanft über seine Schläfe und Wange.


  Marvin öffnete die Augen. Raffael stöhnte auf, schob sich automatisch weiter in ihn. Es war das pure Verlangen, das ihm aus Marvins Augen entgegenschlug. Jetzt schlang der die Beine um ihn, als Raffael sich langsam weiter und weiter in seine Enge zwängte. Sein Körper schien verrückt zu spielen, überall zu kribbeln, sein Unterleib in Flammen zu stehen. Und doch hielt er den Blick auf Marvins Augen gerichtet. Dessen Mund öffnete sich weiter, ein erstickter, erregter Schrei löste sich aus seiner Kehle.


  Raffael hielt keuchend in ihm inne, musste sich ein wenig sammeln, bevor er sich zurückzog. Als er sich wieder langsam in ihn schob, stöhnte Marvin tief auf, warf den Kopf in den Nacken. Seine Beine schloss er fest um ihn. Raffael stöhnte ebenfalls auf, begann sich langsam immer wieder in ihn zu schieben. Die Erregung, die er Marvin schenkte, war offensichtlich und das war es, was auch ihn immer höher trieb.


  Marvin krallte die Finger in seine Oberarme, sein Becken zuckte bei jedem Eindringen gegen Raffaels Bewegungen. Sein Gesicht verzerrte sich, den Kopf drückte er immer weiter zurück. Raffael stöhnte und keuchte, schwelgte in seiner eigenen Lust, die Marvin ihm zurückgab, indem er sich ihm so hingab. Er neigte sich erneut über ihn, ohne in der Bewegung inne zu halten. Er konnte nicht widerstehen, seinen förmlich dargebotenen Hals mit seinen Lippen zu streifen. Marvin schrie erstickt auf, seine Hände rutschten auf seine Schultern. Raffael passte sich Marvins etwas schnelleren Hüftbewegungen an, schob sich in seiner Lust, die dem Höhepunkt entgegen strebte, etwas schneller in ihn. Dass Marvin seine Finger in seine Schultern krallte, bekam er fast nicht mit, da ihm fast die Luft wegblieb, als es ihm hochstieg. Er verlor sich einen Moment vollkommen in diesem unglaublich intensiven Gefühl, stieß sich fester in ihn. Der Orgasmus überfiel ihn mit nie gekannter Heftigkeit, dass er fast aufgeschrien hätte. Um es zu dämpfen, biss er unwillkürlich in Marvins Hals.


  Marvin schrie tatsächlich auf, sein Becken zuckte hoch, seine Finger krallten sich in Raffaels Fleisch, dass der diesmal schmerzhaft aufkeuchte. Seine Schenkel schlossen sich um ihn, dass Raffael die Luft wegblieb. Doch das alles erschien ihm unwichtig, als er die Augen öffnete, die Erlösung des Höhepunkts in Marvins Gesicht lesen konnte.


  Träge bewegte er sich in ihm, kostete den Nachhall des Höhepunktes voll aus. Marvins Schenkel lockerten sich und sein Griff ebenfalls. Raffael hielt inne, strich über seine Schläfe. Marvin öffnete die Augen, sah ihn noch erregt, doch eindeutig befriedigt an. Raffael lächelte, neigte sich zu ihm und küsste ihn sanft. Marvin erwiderte es träge, seine Schenkel lösten sich von ihm. Als er sie streckte, glitt Raffael aus ihm, was Marvin seufzen ließ. Raffael legte sich halb auf ihn, nicht bereit, den Körperkontakt abzubrechen.


  Plötzlich riss Marvin den Kopf zur Seite, seine Nasenflügel blähten sich. Er blickte ihn wieder an, alarmiert, wie ihm schien. Dann löste er die Hand von seiner Schulter, als hätte er sich verbrannt. Mehr als verwirrt blickte Raffael ihn an, doch Marvin sah ihn schuldbewusst an.


  „Was denn?“, fragte Raffael sanft. Sein Atem ging noch schwer, während Marvin schon wieder normal atmete.


  „Ich hab dich verletzt, das wollte ich nicht“, flüsterte Marvin, wollte ihn von sich schieben. Doch Raffael wehrte sich, küsste ihn sanft. Dann hob er den Kopf, lächelte ihn an und strich über seine Wange. Nun war es Marvin, der ihn verwirrt ansah.


  „Ist mir egal“, flüsterte Raffael liebevoll. Marvin schien nicht sehr überzeugt zu sein, doch Raffael nickte und wiederholte bestimmt: „Vollkommen nebensächlich und ne Kleinigkeit. Schon wieder vergessen.“


  Marvin nickte zaghaft und Raffael küsste ihn gleich noch einmal, um es ihm zu beweisen. Seine Schultern taten zwar ein bisschen weh, doch es war ihm trotzdem gleichgültig. Als er sich von ihm löste, verlangte Marvin: „Lass mich trotzdem sehen. Du blutest.“


  Widerwillig schob Raffael sich von ihm, sodass er neben ihm auf dem Bauch zu liegen kam. Den Kopf legte er auf die verschränkten Arme. Marvin kam dicht an ihn heran, strich sanft über seinen Rücken, dann fühlte Raffael seine Zunge an seiner Haut. Marvin schien aber nur seine Wunden zu versorgen, dann war es wieder seine Hand, die über seine Haut strich.


  „Danke“, murmelte Raffael, da auch der Schmerz augenblicklich abebbte. Marvin legte sich auf die Seite neben ihn, die Hand weiterhin auf seinem Rücken. Auf den anderen angewinkelten Arm legte er seinen Kopf, blickte ihn liebevoll lächelnd an.


  Raffael erwiderte es. Er wollte ihm etwas sagen. Irgendwas, was ausdrücken konnte, wie er sich fühlte. Doch alle Worte, die ihm in den Sinn kamen, schienen ihm unangemessen und nicht ausreichend. Er war so glücklich, ihn zu haben. So unglaublich, sich tatsächlich in ihn verliebt zu haben. Es fühlte sich so viel intensiver an, als er es sich jemals hatte träumen lassen. Als wäre Marvin ein Teil von ihm. Dabei war so eine Leichtigkeit in ihm. Vielleicht auch nur Befriedigung. Richtige Befriedigung, die allumfassender war, als wenn er sich selbst Erleichterung verschafft hatte.


  „Was ist?“, flüsterte Marvin, der ihn die ganze Zeit beobachtet hatte.


  „Glücklich. Ich glaub, ich bin einfach glücklich“, gab Raffael leise, ein wenig verlegen zurück, „Selig und glücklich.“


  Marvins Lächeln wurde breiter, er strich mit den Fingerspitzen über seine Schulter und Hals zu seiner Wange.


  „Frei und glücklich“, flüsterte er. Raffael nickte ergriffen. Das war das Höchste für Marvin: sich frei zu fühlen. Das war ihm mehr als klar.


  „Ich liebe dich“, murmelte er. Marvin nickte, kam noch näher und umschmeichelte seine Lippen sanft. Raffael gab sich dem hin, erwiderte es träge. Als Marvin die Zunge darüber gleiten ließ, seufzte er ergeben, schloss die Augen.


  Marvin ließ von seinen Lippen ab, streichelte aber seine Wange mit den Fingerspitzen weiter.


  „Schlaf jetzt“, flüsterte er ihm ins Ohr. Raffael nickte, sein Körper schien das direkt umsetzen zu wollen, denn er fühlte sich matt und geschafft. Er drehte sich auf die Seite, zog Marvin an sich. Der kuschelte sich an ihn, was Raffael zufrieden seufzen ließ. Marvins Hand auf seinem Rücken streichelte ihn sanft und warm in den Schlaf.


  


  


  Raffael schlug träge die Augen auf. Das Erste, was ihm in den Sinn kam, war das Fehlen von Marvins Hand auf seiner Haut. Er wandte den Kopf auf die Seite und lächelte unwillkürlich. Marvin lag auf der Seite, ihm zugewandt. Er schlief noch, sein Gesicht vollkommen entspannt. Raffael blieb fast die Luft weg und er konnte es in dem Moment irgendwie gar nicht fassen. Äußerlichkeiten waren ihm bei Menschen eigentlich nie so wichtig gewesen. Umso unglaublicher erschien ihm jetzt, dass er eine n so wunderschönen Freund hatte. Fast war er versucht ihn anzufassen, um sich von dessen Echtheit zu überzeugen. Doch er ließ es bleiben, wollte ihn nicht wecken.


  Vorsichtig drehte er sich ihm zu, den Kopf auf seinen Arm gebettet und betrachtete ihn verträumt. Seine Gedanken wanderten zu gestern Nacht zurück. Zuerst zu dem unglaublichen Erlebnis ihrer Vereinigung. Als Sex wollte er es nicht bezeichnen. Dafür erschien es ihm zu besonders gewesen zu sein. So sinnlich, wie er es sich niemals hätte träumen lassen. So intensiv, wie er es niemals geglaubt hätte. So sanft und doch so kraftvoll. Vermutlich spann er gerade ein wenig, weil es sein erstes Mal gewesen war - aber trotzdem.


  Doch schon bald wurde die Leichtigkeit, die die Erinnerung in ihm auslöste, von den Schrecken abgelöst, die Marvin ihm offenbart hatte. Die Schrecken seiner Vergangenheit. Und damit verbunden die Fragen, die bezüglich seines Bruders noch offen waren. Die Wut, die sich in ihm bildete, als er an den Hüter dachte, der Marvin so zugesetzt hatte. Und auf andere, die es wohl nicht wesentlich besser machten. Selbst wenn es so war und sie die Vampire nicht übermäßig quälten. Niemand hatte ein Leben in Gefangenschaft verdient. Doch am meisten setzte ihm dieser eine Kerl, der Marvin gequält hatte - wer immer er sein mochte - zu. Wenn sein Bruder so ein toller Hecht war, konnte Raffael ihn doch vielleicht dazu bringen, dem irgendwie die Leviten zu lesen?


  Oder war er ohnehin schon auf dem Weg, das zu tun? Immerhin befreite er die anderen Sklaven.


  Raffael nahm sich fest vor, dass heute der Tag war, an dem er mit irgendwem reden würde, dem er diese Fragen stellen konnte.


  Dabei fiel ihm ein, dass er eigentlich auf die Uni sollte. Er warf einen Blick auf die Uhr, stellte fest, dass er seit zwei Stunden in der Vorlesung sitzen sollte. Er zuckte gedanklich die Schultern. Bisher hatte er ohnehin noch keine Fehlstunden. Zumindest hatte er nicht geschwänzt. Seinen Eltern würde er schlichtweg erzählen, dass er direkt von Marvin in die Uni gefahren wäre.


  Mit Leichtigkeit glitten seine Gedanken von diesem nichtigen Thema wieder zu Marvin. Seine Hand bewegte sich wie von selbst auf dessen feines Gesicht zu, doch er hielt sich dann wieder zurück. Er schien so friedlich zu schlafen, er sollte ihn wirklich nicht stören. Während er ihn weiterhin studierte, sich jede Einzelheit des schönen Gesichts förmlich einprägte, wurden seine Augen wieder schwer und er döste leicht weg.


  Als Marvin sich regte, war er sofort wieder bei sich, öffnete die Augen. Er lächelte, als er seinen Liebsten anblickte, wie er scheinbar langsam aufwachte. Das verging ihm aber gleich wieder, als der die Stirn runzelte. Die Augen noch geschlossen, tastete er dann mit der Hand in seine Richtung. Raffael griff nach seinen Fingern, da schlug Marvin die Augen auf. Sein Stirnrunzeln war weg, stattdessen lächelte er ihn an.


  „Morgen“, murmelte Raffael. Marvin lächelte nur breiter, sah ihn verträumt an. Raffael strich mit dem Daumen über seinen Handrücken, dann rückte er näher zu ihm, um seine Lippen mit den eigenen zu liebkosen. Marvin seufzte daraufhin, sodass Raffael sich wieder zurückzog. Schweigend blickten sie sich in die Augen. Raffael könnte ihn wohl stundenlang ansehen. Dieser verträumte, entspannte Ausdruck in Marvins Gesicht nahm ihn gefangen.


  „Ich hab das Gefühl zu schweben“, murmelte Marvin nach langen Minuten. Raffael nickte lächelnd. So ungefähr könnte er sein Empfinden auch beschreiben.


  „Das ist unglaublich“, fuhr Marvin leise, jetzt ein wenig wehmütig, fort. Um diesen Ausdruck von seinem Gesicht zu wischen, küsste Raffael ihn erneut. Als er sich von ihm löste, seufzte Marvin wieder.


  „Du bist wirklich echt“, stellte Marvin dann erneut seufzend fest. Raffael lachte leise, nickte dazu nur. Marvin grinste, dann bewegte er sich so schnell, dass Raffael es gar nicht wirklich mitbekam. Doch Marvin lag auf ihm, seine Hände hatten Raffaels gepackt, hielten sie neben seinem Kopf fest.


  In seinem Erschrecken packte Raffael einen Moment die Angst, als sein Blick auch noch auf Marvins Zähne fiel, die sich wieder verlängert hatten. Aber als er in seine Augen blickte, war das gleich wieder vorbei. Allerdings schien Marvin es bemerkt zu haben, denn er fragte, wohl ein wenig traurig: „Hast du Angst vor mir?“


  „Du hast mich nur erschreckt“, erklärte Raffael gleichgültig, „Ich gewöhn mich schon noch dran, welche Kräfte du wirklich hast.“


  Marvin sah ihn so eigenartig an, dass Raffael den Kopf hob, um an seine Lippen zu kommen. Doch Marvin rührte sich nicht, kam ihm nicht entgegen, sodass er es aufgab.


  „Was denn?“, fragte er stattdessen.


  „Du weißt gar nicht …“, setzte Marvin an, doch Raffael unterbrach ihn ungehalten: „Doch, aber es zu wissen und es zu erleben, das ist was anders. Lass mir ein bisschen Zeit, ja? Für mich ist das alles auch neu und fremd.“


  „Fremd“, murmelte Marvin. Raffael nickte, dann glaubte er, Marvins Bedenken zu verstehen.


  „Nur du bist mir nicht wirklich fremd. Erstaunlich, nach drei Tagen, findest du nicht?“, flüsterte er. Marvin lächelte wieder, neigte sich zu ihm.


  „Ja. Eigentlich schon“, gab er hauchend zu, dann lagen seine Lippen auf Raffaels. Der ließ sich küssen, konnte sich ja kaum rühren. Und das war noch intensiver, als es sonst der Fall war. Lag es daran, dass er ihm ausgeliefert war? Oder daran, dass er ihm das Kommando überließ? Sich ihm einfach ergab? Raffael war es eigentlich gleich. Er ließ sich einfach fallen, erwiderte den Kuss, den Marvin in die Länge zog. Immer wieder stieß er seine Zunge an, forderte ihn heraus, um sich zurück zu ziehen und von vorne zu beginnen.


  Plötzlich und unvermittelt hob Marvin den Kopf. Raffael sah ihn schwer atmend an. Bei diesem Spiel war ihm schlichtweg die Luft weg geblieben.


  „Macht es dir nichts aus, wenn ich dich so fessle?“, fragte Marvin lauernd.


  „Das macht mich höchstens an“, gab Raffael rau zurück, hob den Kopf wieder, um ihn erneut zu küssen. Einen nie enden wollenden Kuss wollte er von ihm. Doch Marvin streifte ihn nur kurz mit seinen Lippen, bevor er sich aufrichtete und von ihm runter ging. Raffael wurde klar, dass der das Spiel offenbar beendet hatte. Er murrte unwillig, worauf Marvin jedoch nicht reagierte. Offenbar war das für Marvin ein Problem, wenn er ihn festhielt. Doch das würde er jetzt nicht weiter besprechen, da Marvin scheinbar gar nicht darüber reden wollte. Also setzte er sich auf, streckte sich und stellte mit einem Blick auf die Uhr fest, dass es schon fast Mittag war. Er stand auf, zog sich an, wobei sein Magen knurrend anmerkte, dass er nichts zum Frühstück bekommen hatte. Und gestern Abend hatte er ja auch nicht viel runter gebracht.


  Sein Blick fiel auf Marvin, der in seine Klamotten schlüpfte. Bedauernd sah Raffael ihm kurz dabei zu, wie er seinen perfekten Körper bedeckte. Dann wandte er sich schnell ab, um nicht über ihn herzufallen. Er trat ins Wohnzimmer, wo Drake nachdenklich im Sofa saß. Er achtete nicht weiter auf ihn, ging zu der Tür, die eigentlich aus der kleinen Wohnung führen sollte. Als er hinausblickte, blieb er verblüfft stehen. Er hatte mit einem Treppenhaus gerechnet. Damit, dass es ihm vielleicht Aufschluss darauf gab, wo er hier eigentlich war. Doch er blickte auf eine Galerie, die nicht die einzige war. Stockwerk um Stockwerk zogen sie sich um eine freie Fläche, auf deren Grund eine große Halle war. Verdattert ließ er seinen Blick über die scheinbar unzähligen Wohnungstüren schweifen.


  „Die Außenseite ist baufällig, um die Menschen nicht zu verleiten, hierher zu kommen“, erklärte Marvin leise hinter ihm.


  „Hier wohnen überall Vampire?“, wunderte Raffael sich.


  „Ja“, bestätigte Marvin. Raffael wandte sich ihm zu. Dann musste es jede Menge von ihnen geben. Damit hatte er nicht gerechnet.


  „Und wo sind wir hier überhaupt?“, wollte er wissen.


  „Am Stadtrand. Ein altes Industriegebiet“, erklärte Marvin. Raffael nickte, trat wieder in die Wohnung. Dann würde er wohl Marvin bitten müssen, ihn zu bringen.


  „Morgen“, lenkte Drakes gedankenverlorener Gruß ihn ab.


  „Morgen“, gab Raffael zurück, „Dachte Vampire schlafen untertags?“


  Drake lachte leise, zuckte die Schultern, dann meinte er: „Konnte nicht schlafen. Wegen gestern.“


  Raffael lief glatt rot an, weil es ihm unendlich peinlich war, dass Drake das mitbekommen hatte. Der grinste ihn jetzt auch noch an, als er meinte: „Ich meinte das Gespräch mit dem Drachen.“


  „Oh“, machte Raffael betreten, warf einen Blick zu Marvin, doch dem schien das gar nichts auszumachen. Er schien nur nachdenklich, wie er Drake musterte.


  „Weil?“, hakte er auch nach. Drake zuckte die Schultern, deutete aufs Sofa. Marvin setzte sich sofort in Bewegung, doch Raffael meinte: „Ich sollte los. Es sei denn, ihr habt was zum Frühstücken hier?“


  „Nein“, schüttelte Marvin den Kopf, sah ihn betreten an.


  „Schon gut“, beschwichtigte Raffael ihn.


  „Ich bring dich. Du bist doch mit Marvin gekommen, oder?“, bot Drake ihm an. Raffael schüttelte den Kopf, dann nickte er.


  „Marvin kann …“, setzte er an, doch Marvin unterbrach ihn: „Ich kenn mich ja kaum aus.“


  „Also schön. Wie ihr meint“, gab Raffael seufzend nach. Hauptsache er kam an einen Bäcker. Drake stand auf und kam auf ihn zu, sah ihn dabei fragend an.


  „Was?“, fragte Raffael unbehaglich.


  „Wohin?“, fragte Drake zurück.


  „Oh“, machte Raffael, „egal, irgendein Bäcker, oder so.“


  Drake nickte griff nach seinem Arm. Im nächsten Moment standen sie wieder einmal in einer Gasse. Drake trat schnell drei Schritte zurück, um aus der Sonne zu kommen, die wieder einmal strahlend vom Himmel schien.


  „Wartest du hier?“, versicherte Raffael sich. Drake nickte nur und Raffael beeilte sich, aus der Gasse zu kommen. Er musste sich kurz orientieren, dann lief er die wenigen Meter zu dem Bäcker, der in der nächsten Straße war. Schon wenige Minuten später hatte er, was er brauchte, inklusive eines Kaffees. Bisher hatte er diese Aktionen von den Läden, Kaffee zum Mitnehmen anzubieten, ja als lächerlich empfunden. Jetzt war er schlichtweg froh darüber. Er lief in die Gasse zurück, wo Drake ihn wortlos wieder ins Wohnzimmer brachte. Raffael setzte sich nun aufs Sofa und packte sein erstes Weckerl aus. Hungrig machte er sich darüber her. Erst als er es zur Hälfte verputzt hatte, wurde er sich bewusst, dass die beiden in beobachteten. Marvin zumindest, mit einem sanften Lächeln. Drake blickte eher wieder gedankenverloren vor sich hin.


  „Willst du auch was?“, fragte Raffael betreten. Marvin lächelte, schüttelte den Kopf. Als Raffael also weiter aß, murmelte er: „Ich glaub, ich vertrag das nicht mal mehr.“


  Raffael sah ihn verwirrt an, schluckte schnell und fragte: „Dann esst ihr eigentlich schon?“


  „Eigentlich war es die Gewohnheit, dass ich nicht damit aufgehört hab. Wenn ich was bekam, heißt das“, erklärte Marvin. Raffael nickte, erinnerte sich, dass er ja praktisch mittellos gewesen war, nachdem er verwandelt worden war.


  „Wieso glaubst du, es nicht mehr zu vertragen?“, schaltete Drake sich ein.


  „Naja, nach dreihundert Jahren?“, gab Marvin zweifelnd von sich.


  „Blödsinn“, schnaubte Drake. Raffael hielt Marvin einfach fragend sein Weckerl vor die Nase. Marvin zögerte, doch dann biss er ab. Er kaute, schloss dabei die Augen. Raffael lächelte. Wie es aussah, schmeckte es ihm.


  „Verdammt“, murmelte Marvin, nachdem er geschluckt hatte, „Das ist wirklich lecker.“


  Raffael lachte leise, reichte ihm den Rest.


  „Nein, iss nur. Du brauchst es wirklich“, wehrte Marvin ab.


  „Ich hab noch eins. Keine Widerrede“, kommandierte Raffael sanft. Marvin zögerte noch eine Sekunde, dann griff er danach. Zufrieden widmete Raffael sich seinem zweiten. Dabei blickte er immer wieder zu Marvin, der für die paar Bissen so lange brauchte, wie er für fast das ganze, da er richtiggehend andächtig kaute.


  Als Raffael fertig war, griff er nach seinem Kaffee, trank einen Schluck und drehte den Becher dann nachdenklich in den Händen. Schließlich blickte er zu Drake und wollte wissen: „Marvin meint, du hättest den Durchblick bei all dem?“


  „Wobei?“, fragte Drake zurück.


  „Na was meinen Bruder und so angeht“, meinte Raffael ungehalten.


  „Mehr oder weniger“, nickte Drake, „was willst du denn wissen?“


  „Alles. Ich hab ja keine Ahnung“, schmollte Raffael. Drake sah ihn verwirrt an, sodass Raffael erklärte: „Bis Samstag, also eigentlich Sonntag, wusste ich gar nichts. Und dann hab ich nur erfahren, dass mein Bruder dieser … besondere Wächter ist und dass es Vampire gibt.“


  „Das ist nicht viel“, murmelte Drake. Raffael nickte, dann fiel ihm noch ein: „Und dass er die Sklaven rausholt, oder?“


  Drake nickte, blickte wieder nachdenklich vor sich hin. Raffael war zu ungeduldig, als dass er warten wollte, daher fuhr er ein wenig auf: „Wenn mein Bruder also so besonders ist, so besondere Kräfte hat, …“


  „Das ist es nicht“, unterbrach Drake ihn. Verwirrt blickte Raffael ihn an.


  „Das Besondere an dem Drachen ist nicht, dass er Wächter ist. Das gab es schon früher“, erklärte Drake, blickte auf, während Marvin nickte und ein Zittern seinen Körper erfasste. Bevor Raffael sich ihm zuwenden konnte, fuhr Drake fort: „Das Besondere ist, dass er sich gegen die anderen stellt. Und das hat er schon getan, bevor er wusste, dass er ein Wächter ist. Er steht hinter den Vampiren, kämpft für uns. Das ist es, warum wir ihn nicht als Wächter bezeichnen wollen.“


  Raffael nickte nachdenklich, als er sich durch den Kopf gehen ließ, was Marvin ihm erzählt hatte. Da schien es nur logisch, was Drake nun meinte.


  „Also schön“, murmelte er, „Aber was heißt das jetzt?“


  „Ja eigentlich nichts“, gab Drake nicht lauter zurück.


  „Drake!“, rief Raffael empört, „Was war das dann gestern?“


  Drake seufzte, schien endlich wirklich gedanklich zu ihnen zu kommen.


  „Wie es aussieht, ist er ziemlich angepisst davon, wie die Hüter uns behandeln. Irgendwie will er das ändern, hat aber noch keinen Plan. Und die Sklaven holt er aus dem Grund raus, weil er es kann und er es nicht haben kann, wie sie leiden.“


  „Was heißt, weil er es kann?“, fragte Raffael verwirrt. Drake sah ihn eigenartig an, als er erklärte: „Wächter können sich materialisieren, wie Vampire. Und ihre Wölfe auch. Damit ist er natürlich wesentlich flexibler, als jeder andere Hüter. Er springt in die Verstecke und holt die Sklaven raus. Er ist auch der Einzige, der die Fesseln aufkriegt. Also abgesehen von den Hütern, die sie angelegt haben, aber die wollen das ja gar nicht.“


  „Er kann materialisieren?“, fragte Raffael perplex. Sein Bruder hatte ihm erzählt, er hätte die gleichen Kräfte wie Vampire. Aber er hatte das nur auf Kraft und Geruchsinn bezogen. Drake nickte dazu nur. Doch Raffael war auf einen anderen Gedanken gekommen. Das konnte nicht alles gewesen sein. Er kannte seinen Bruder und so wie er am Samstag drauf gewesen war, irgendwie so fertig, was er ja überspielt hatte, das konnte nicht nur das gewesen sein. Oder natürlich, es gestaltete sich wesentlich schwieriger, diese Sklaven zu befreien, als er gedacht hatte. Statt erneut zu grübeln, blickte er wieder zu Drake und fragte gerade heraus: „Wie macht er das jetzt genau?“


  „Wie der Drache uns rausgeholt hat?“, fragte Drake zurück. Raffael nickte.


  „Er springt in die Verliese, seine Wölfe halten die anderen in Schach, bis er die Fesseln gelöst hat, dann springt er mit uns zurück“, erklärte Drake. Raffael starrte ihn an.


  „Das klingt einfach“, musste er feststellen.


  „Ist es mehr oder weniger auch“, gab Drake zu, „Allerdings nicht ungefährlich. Vorgestern hat er einen Wolf verloren.“


  „Oh“, machte Raffael erschrocken. Drake nickte, dann fuhr er fort: „Die Hüter wissen jetzt Bescheid, sie passen vermehrt auf.“


  Raffael nickte, ließ es sich noch einmal durch den Kopf gehen. Doch es blieb dabei: Das konnte nicht alles gewesen sein. Bevor er noch einmal nachhaken konnte, fuhr Drake schon fort: „Und sie haben auch andere Konsequenzen ergriffen. Der Älteste, der Anführer der Hüter quasi, hat Attentäter auf ihn angesetzt. Ein Vergiftungsanschlag wurde von Dominik vereitelt. Drei andere hat er dann selbst abgewehrt.“


  „Das war letzte Woche, oder?“, fragte Raffael. Sein Herz schlug dabei erschrocken, als ihm klar wurde, dass er vielleicht seinen Bruder hätte verlieren können. Drake nickte dazu nur, sah ihn forschend an. Raffael begann zu zittern, als ihm klar wurde, was hier wirklich lief. Bisher war er so sehr mit seinen Gefühlen zu Marvin beschäftigt gewesen, dass der Rest nicht wirklich in sein Hirn vorgedrungen war. Nicht, was es jetzt in der Gegenwart bedeutete zumindest.


  Er blickte zu Marvin, der ihn schweigend an sich zog und festhielt.


  „Ist vorbei. Er hat aufgegeben“, setzte Drake leise hinzu, was Marvin schnauben ließ. Raffael richtete sich wieder auf, sah ihn fragend an.


  „Sie geben niemals auf“, erklärte Marvin hart. Raffael schluckte schwer, blickte zu Drake. Auch der nickte, doch er sagte: „Mit den Anschlägen, meinte ich.“


  „Was heißt das jetzt?“, fragte Raffael, musste sich zusammenreißen, nicht panisch zu klingen.


  „Keine Ahnung. Bisher haben sie sich dann immer zusammengeschlossen. Uns zurückgetrieben, unterdrückt“, murmelte Drake.


  „Wie können sie das?“, fragte Raffael verwirrt. Drake hob den Blick, sah ihn fragend an.


  „Na hört mal. Ihr seid doch so viele. Und so stark. Ihr könnt mir doch nicht erzählen, dass ihr nicht mit ihnen fertig werdet?“, meinte Raffael. Drake sah ihn verdattert an, sodass er sich Marvin zuwandte. Der sah ihn entgeistert, fast ein wenig vorwurfsvoll an. Das erinnerte ihn schlagartig wieder an dessen Vergangenheit, sodass er schnell sagte: „Sorry. Ich mein doch, wenn ihr euch gemeinsam gegen sie stellt?“


  Marvin schien besänftigt, doch nun verdattert, wie Drake zuvor. Er blickte auch zu ihm und auch Raffael blickte wieder zu ihm.


  „Zusammen“, murmelte der, schien es nicht fassen zu können, dass Raffael diesen Vorschlag gemacht hatte.


  „Was ist daran so … komisch?“, fragte Raffael vorsichtig. Er blickte dabei zu Marvin, der die Schultern zuckte und meinte: „Ich war die fünf Jahre nur alleine unterwegs. Irgendwie ist mir nie in den Sinn gekommen, einen anderen zu suchen, oder so.“


  „Wir sind Einzelgänger“, nickte Drake.


  „Das ist ja schön und gut, aber gegen die Hüter?“, fragte Raffael verständnislos. Drake sah ihn nachdenklich an, und zwar so lange, dass Raffael sich unwohl zu fühlen begann.


  „Einmal haben sie es gemacht“, murmelte er dann endlich, „Als der Drache sich gegen den Ältesten und drei Hüter gestellt hat, die hier wegen ihm aufgetaucht sind.“


  „Na dann“, triumphierte Raffael. Drake blickte ihn bewusst an, als er den Kopf schüttelte: „Das war … was anderes. Wenn du raus gehst und sagst: Los kommt, wir schalten den Ältesten aus, werden sie dich höchstens für verrückt halten!“


  „Wieso war das was anderes? Wie war das genau?“, wollte Raffael wissen. Er wollte die Vampire ja wirklich verstehen, doch im Moment entzog sich deren Verhalten einfach seinem Verständnis.


  „Naja, soviel ich gehört hab, hat der Drache die Hüter bemerkt, als sie durch den Wald Richtung Stadt kamen. Kurz vor der Dämmerung. Er hat sofort alles liegen und stehen lassen, den Vampiren, die er gesehen hat, gesagt, sie sollen sich verstecken und ist in den Wald. Dominik scheint es dann dem Obersten gesteckt zu haben und dass er ihn nicht alleine dort draußen lassen würde. Die anderen, diejenigen, die der Drache gewarnt hatte, waren in der Halle, haben es den anderen gesagt. Naja, und dann ist wohl einer los und gut ein Viertel hinterher, um ihn zu unterstützen“, erzählte Drake. Raffael sah nachdenklich zu ihm, dann meinte er langsam: „Ich denke nicht, dass das alles war, oder?“


  „Wie meinst du das?“, hakte Drake sofort nach.


  „Das ist verwirrend. Ich mein, da habt ihr angeblich solche Angst vor den Hütern und seid Einzelgänger, aber dann stellt ihr euch mehr oder weniger geschlossen hinter Pascal. Nicht dass ich nicht dankbar wäre. Aber das was ich bisher mitbekommen hab, hätte er die Unterstützung nicht gebraucht, oder?“, erklärte Raffael sich. Drake schüttelte langsam den Kopf und Raffael forschte weiter: „Also hatten sie andere Beweggründe. Rache vielleicht? Die Chance es ihnen heimzuzahlen?“


  Drake sah ihn perplex an, doch Raffael war sich sicher, dass er auf dem richtigen Weg war: „Denk doch mal nach. Alles andere wäre verwirrend und unlogisch: Wenn ihr so wärt, dass ihr euch nur zurücktreiben und unterdrücken lasst, dann hättet ihr ihn machen lassen. Wenn ihr so Einzelgänger wärt, dann wäre einer dem anderen nicht gefolgt, sondern jeder weitere hätte sich gedacht: sein Bier, nicht meins. Wenn ihr so wärt, hättet ihr ihm nachher vielleicht gedankt, aber ihr hättet nicht agiert. Denn das war es. Pascal hat euch nur dazu animiert. Ihr habt nicht reagiert, sondern agiert. Ihr seid es doch gewesen, die gehandelt haben?“


  Fragend blickte er Drake an, der erneut nur langsam nickte, dann wieder nachdenklich vor sich hin blickte. Raffael war sich jetzt nicht sicher, ob er die richtigen Schlüsse gezogen hatte oder nicht. Doch für ihn erschien es die einzig logische Erklärung zu sein. Er trank seinen Kaffee aus, versuchte dabei, die neuen Informationen zu verinnerlichen. Dabei wunderte er sich nicht schlecht: „Wie können die euch denn überhaupt festhalten?“


  „Die Fesseln“, kam es sofort von Marvin. Raffael blickte zu ihm. Es tat ihm im Herzen weh, dass er ihn schon wieder daran erinnerte. Außerdem fiel ihm ein, dass Marvin das schon erwähnt hatte. Bevor er das auch laut feststellen konnte, erklärte Drake: „Silber. Daraus können wir nicht entfliehen. Und Angst. Angst hindert einen daran, sich zu materialisieren. Doch ich hab mir geschworen, mich niemals wieder davon einnehmen zu lassen.“


  „Das stimmt nicht“, flüsterte Marvin. Raffael sah zu ihm, doch Marvin blickte Drake an, als er fortfuhr: „Angst motiviert.“


  Drake sah ihn verständnislos an, als er meinte: „Da bist du aber der Einzige, der das so sieht.“


  „Ich musste es lernen. Es war die Todesangst, die mich getrieben hat, für den Hüter zu springen.“


  „Ich dachte …“, setzte Raffael an, biss sich dann aber schnell auf die Zunge. Marvin sah ihn an, schien es trotzdem verstanden zu haben, denn er sagte leise: „Nur am Ende. Zu Beginn wollte ich nur weg, nicht sterben.“


  „Es tut mir leid“, flüsterte Raffael betreten, zog ihn an sich und hielt ihn fest.


  „Schon gut“, gab Marvin zurück, schmiegte sich aber an ihn.


  „Also was jetzt?“, fragte Raffael an Drake gewandt. Der seufzte und erklärte ihm: „Also normalerweise ist es die Angst, die einen erstmal daran hindert, zu flüchten. Wenn sie uns mal haben, hindern uns das Silber und die Lähmung.“


  „Die Lähmung?“, fragte Raffael verwirrt, dann hob er schnell die Hand, als Drake antworten wollte, als es ihm einfiel: „Wie die Kinder?“


  Drake schluckte schwer und nickte.


  „Mit Holzpfählen ins Herz“, gab Marvin zusätzlich als Information. Er zitterte wieder in Raffaels Armen, was ihm über den Rücken streichen ließ.


  „Es tut mir leid. Ich hör schon auf“, murmelte er schuldbewusst.


  „Nein, schon gut. Ist vorbei. Das muss ich endlich einsehen“, gab Marvin zurück. Raffael nickte zaghaft, war sich aber klar, dass er trotzdem Zeit brauchen würde.


  „Genau. Mach einen Schlussstrich“, sagte Drake hart. Raffael blickte zu ihm, sah ihn böse an, als er vermutete: „Dir ist das ja offenbar gelungen.“


  „Sicher“, nickte Drake. Doch Raffael glaubte es ihm nicht wirklich. Er zog zweifelnd eine Augenbraue hoch. Drake wandte den Blick ab, als er murmelte: „Ich versuch es. Verdammt. Vorbei ist vorbei. Das ist nun mal so. Wir sollten uns freuen, gerade hier gelandet zu sein. Mit dem Drachen haben wir hier ein Paradies.“


  „Ja“, flüsterte Marvin, richtete sich ein wenig auf.


  „Und das werden wir einfach genießen“, sagte Drake sicher, blickte herausfordernd zu Raffael. Der lächelte unwillkürlich, als er nickte. Er wusste nicht, wie lange Drake dem allen ausgesetzt gewesen war und ob er so gelitten hatte, wie Marvin, doch es traf ja eigentlich auf jeden Vampir zu, egal ob ehemaliger Sklave, oder nicht: „Genießt es.“


  Drake nickte, blickte wieder vor sich hin. Auch Raffael hing erneut seinen Gedanken nach. Eine Frage hatte er noch nicht beantwortet bekommen: „Was wird jetzt passieren? Werden sie geschlossen kommen? Die Hüter mein ich?“


  Drake wiegte nachdenklich den Kopf, als er meinte: „Ich kann nur sagen, wie es bisher war. Was ich gehört hab. Was nicht viel ist, weil wir ja so selten miteinander reden …“


  Raffael schnaubte ungläubig, was Drake stocken und zu ihm blicken ließ.


  „Und das alles von hier ist dir zugeflogen, ja?“, fragte Raffael sarkastisch. Drake sah ihn dermaßen perplex an, dass Raffael fast gelacht hätte.


  „Du musst ja ständig mit irgendwem quatschen, damit du das alles so schnell rausgefunden hast“, erklärte Raffael sich.


  „Ich wollte wissen, was hier läuft“, murmelte Drake, warf einen Blick zu Marvin.


  „Schon klar“, ließ Raffael es darauf beruhen, sah auffordernd zu Drake.


  „Ja, also. Sie haben sich dann immer an uns gerächt. Wobei es sowas wie hier ganz sicher noch nie gegeben hat. Aber der Älteste wird ganz sicher was unternehmen. Und gegen den Drachen ganz sicher nicht alleine“, erklärte Drake weiter. Raffael schluckte. Das klang so sehr danach, dass sein Bruder dafür zahlen sollte, weil er die Vampire befreien wollte.


  „Ihr lasst ihn damit aber nicht hängen, oder?“, fragte er ängstlich. Drake schüttelte schnell den Kopf, dann sagte er vollkommen ernst und überzeugend: „Und wenn ich der Einzige bin, der sich an seine Seite stellt.“


  „Dominik sicher auch“, gab Marvin leise von sich. Drake nickte, dann meinte er nachdenklich: „Ich denke, die anderen auch. Haben sie doch schon mal.“


  „War das wirklich so was Besonderes? Ich meine, ihr solltet doch was dafür tun, dass es euch so gut geht? Und wenn es nur Dankbarkeit ist“, warf Raffael ein. Er konnte einfach nicht fassen, dass sie so stur waren.


  „Sicher, sicher“, murmelte Drake. Raffael gab sich damit zufrieden, und auch mit der mangelnden Information. Aber wie es aussah, wusste das auch Drake nicht. In Raffaels Kopf setzte sich die Vorstellung fest, dass eine Horde Wölfe in die Stadt einfallen würde. Und das erschreckte ihn ziemlich. Vor allem, da er Angst um Marvin hatte. Dass er noch einmal gefangen genommen würde.


  „Ich glaube, Gregori ist der Schlüssel“, murmelte Drake, was Raffael wieder aufblicken ließ.


  „Wer ist Gregori?“, fragte Raffael seufzend.


  „Der Älteste“, murmelte Drake. Raffael nickte verstehend, dann blickte er wieder nachdenklich vor sich hin. Er strich dabei nebenbei über Marvins Arm, der sich nach wie vor an ihn gelehnt hatte. Es war schön, ihn so nah an sich zu haben, das Gefühl, dass sie zusammengehörten. Marvin schien ebenfalls in seinen Gedanken versunken zu sein. Raffael hoffte, dass es nicht unbedingt Erinnerungen waren. Doch da er entspannt war, glaubte er das nicht.


  Schließlich begannen sie wieder zu plaudern. Noch kurz versuchte Raffael zu erörtern, was jetzt passieren würde, doch dann kamen sie darauf zu sprechen, was sein Bruder alles getan hatte. Raffaels Respekt für ihn stieg mit jedem Satz an, als Drake ihm erzählte, was er alles gemacht hatte. Jetzt machte Raffael ihm keinen Vorwurf mehr, dass er keine Zeit gehabt und ihm nichts erzählt hatte. Wie es aussah, hatten sich die Ereignisse nur so überschlagen. Er fragte sich von Minute zu Minute mehr, wie sein Bruder das aushielt, ohne damit überfordert zu sein.


  Doch er wunderte sich ziemlich darüber, welche Verantwortung sein Bruder übernommen hatte. Bisher hatte er mehr oder weniger in den Tag hinein gelebt. Das Wichtigste war ihm sein Spaß gewesen. Auch wenn er in den letzten Jahren ein wenig ruhiger geworden war. Er hatte seine Arbeit gemacht, weil es nötig gewesen war, sein Leben hatte erst danach begonnen, wenn er sich mit seinen Freunden getroffen hatte, oder eben alleine durch die Clubs gezogen war. Immer auf der Suche nach einem Sexpartner, mit dem er kurzfristig seinen Spaß hatte. Aber dieses Bild von seinem Bruder galt es jetzt wohl, neu zu gestalten.


  Um halb vier schließlich, bat er Marvin schweren Herzens, dass er ihn nach Hause bringen sollte. Er wollte seine Eltern nicht noch mehr aufbringen, als sie bestimmt schon waren. Immerhin war er kommentarlos über Nacht weg geblieben.


  Marvin brachte ihn direkt in sein Zimmer, wo Raffael ihn noch einmal kurz an sich zog, um ihn verlangend zu küssen. Dann verschwand dieser sofort, ohne noch etwas zu sagen. Raffael runzelte die Stirn. Hatte er sich das jetzt eingebildet, oder war Marvin wirklich irgendwie eingeschnappt? Nur weil er wieder nach Hause musste?


  Nein, da bildete er sich sicher nur was ein, schüttelte Raffael den Eindruck ab. Er setzte sich an seinen Schreibtisch und fuhr den Computer hoch. Nachdenklich starrte er dann auf die Startseite von Facebook. Wieder stand ihm das Bild vor Augen, wie die Wölfe in die Stadt einfielen, hinter ihnen hämisch lachend die Hüter und dieser Älteste. Ein kalter Schauer fuhr ihm über den Rücken, da seine Fantasie ihm vorspielte, wie die Vampire ängstlich zurückwichen und doch reihenweise abgeschlachtet wurden. Zerfetzt von den scharfen Zähnen der Wölfe.


  „Nein“, murmelte er hart, stoppte seine Fantasie mit aller Macht.


  „Sie haben jetzt ja den Drachen“, murmelte er weiter, ohne sich dessen wirklich bewusst zu sein. Er drehte die Szene in seinem Kopf um, stellte sich vor, wie sein Bruder vor den Vampiren stand, sich der Meute entgegen warf. Er stellte sich vor, wie die Vampire ihn unterstützten, wie sie es schon einmal gemacht hatten. Wie sie sich wehrten und nun ihrerseits die Wölfe aus der Stadt warfen.


  Er lächelte grimmig - ja, so gefiel ihm das schon viel besser. Auch wenn es vermutlich nicht so laufen würde, weil die Vampire ja nicht gemeinsam kämpfen würden. Was er noch immer nicht verstand, doch so hatte Drake es ihm erklärt. Egal wie oft Raffael gesagt hatte, dass das lächerlich wäre.


  Wie auch immer, dachte Raffael und blickte endlich auf den Schirm, um zu sehen, wer online war und was seit gestern gepostet worden war. Dabei schwirrten ihm noch immer die Bilder im Kopf herum und ihm fiel ein, dass, egal wie es nun ablaufen würde, die Vampire sicher nicht unverletzt davon kommen würden. Er erinnerte sich daran, dass Drake erzählt hatte, sein Bruder hätte schon einen Wolf verloren. Die Vampire hatten diesen Puffer schließlich nicht. So leicht waren sie zwar nicht umzubringen, aber es würde sie schwächen. Sie bräuchten dann auf jeden Fall Blut. Aber würde das nicht auffallen? Wenn plötzlich so viele trinken mussten? Mal ganz abgesehen davon, dass es doch sicher mühsam war, sich ein Opfer zu suchen, wenn der Durst und die Verletzung einen quälten?


  Ohne lange weiter zu grübeln, stellte er diese Frage im Chat ihrer Gruppe. Wozu hatte er sich mit lauter Vampir- und Fantasyfans angefreundet? Natürlich kaschierte er es als eine Buchidee und natürlich waren es keine „normalen“ Wölfe, sondern Werwölfe. Das war immerhin die verbreitetste Vorstellung: der ewige Kampf der Vampire gegen die Werwölfe.


  Sofort stiegen einige begeistert mit ein, sich eine Lösung zu überlegen. Und einer meinte dann, als wäre es ganz selbstverständlich: eine Party. Raffael starrte verblüfft auf den Schirm, als schon die nächsten posteten, die Idee begeistert aufnahmen. Bis er sich von seiner Verblüffung erholt hatte, war die Idee praktisch ausgefeilt. Er schluckte schwer, dann warf er ein, dass das ja nicht so einfach und schnell passieren könnte. Immerhin könnte dieser Kampf ja jederzeit losgehen, ohne dass man es vorher wusste.


  Wieder waren sofort die Antworten da, dass man ja flexibel wäre. Dass selbst hier in ihrer Gruppe mehrere waren, die das schaffen könnten. Immerhin gab es bei ihnen sogar welche, die Instrumente spielten und für Stimmung sorgen könnten. Raffael warf nach einigem Zögern noch ein, dass das ja schön und gut wäre, aber sie ja übers ganze Land verstreut wären. Er wandte ein, dass wenn es zum Beispiel in seiner Stadt dazu kommen würde, das vermutlich nicht so einfach ginge.


  Kaum hatte er auf Enter gedrückt, ging ein privater Chat auf. Verwirrt klickte Raffael den an und las von Rüdiger: „Kennst du den Drachen?“


  Raffael starrte alarmiert darauf, dann zuckte er die Schultern und tippte: Ja.


  „Alles klar“, kam zurück, dann nichts mehr. Verwirrt und ängstlich einen blöden Fehler gemacht zu haben, wechselte er wieder in den Chat der Gruppe. Es dauerte einen Moment, bis er die Einträge nachgelesen hatte, die in der Zwischenzeit geschrieben worden waren, wo sich die Teilnehmer damit übertrumpften, wer nicht was auf die Schnelle zu der Party beitragen könnte. Dann kam er an den vorletzten, wo Rüdiger mehr oder weniger eine Wette gestartet hatte. Er würde irgendwann unmotiviert den Startschuss geben, eine Party noch am gleichen Tag zu machen. Dann würden sie ja sehen, ob sie wirklich alle so flexibel waren, wie sie behaupteten.


  Raffael starrte auf den Eintrag, konnte es nicht so recht fassen. Der Einwand, wo das denn nun sein sollte, kam natürlich sofort, doch auch da kam direkt ein Vorschlag: Das Anwesen außerhalb der Stadt hatte einen Gewölbekeller, da wäre es schön dunkel, sodass die Menschen nicht mitbekommen würden, wenn sich die Vampire über ein paar Hälse hermachen würden.


  Raffael konnte das irgendwie nicht wirklich fassen, was er da losgetreten hatte. Aber andererseits konnte es auch funktionieren. Wenn dann noch Leute kommen würden, hieß das. Kurzerhand postete er einen Pinnwandeintrag auf ihrer Gruppenseite, dass es diese Party irgendwann in den nächsten zwei Wochen geben würde. Und dass der Termin sehr kurzfristig bekannt gegeben würde. Er hoffte wirklich, dass er sich mit dieser Zeitspanne nicht sehr irrte. Aber dass die Hüter sich viel mehr Zeit lassen würden, konnte er sich nach Drakes heutigen Erzählungen auch nicht vorstellen.


  Und er hoffte auch, hier keinen großen Fehler zu machen. Aber andererseits was konnte schon schief gehen? Entweder aus der Party wurde nichts und die Vampire müssten doch in der Stadt trinken, oder die Party fand statt, aber ohne Vampire, weil sie nicht angegriffen worden waren.


  Trotzdem war es ein ziemlich eigenartiges Gefühl. Er stieg aus dem Chat aus, wodurch das Privatchatfenster wieder auf seinem Schirm war. Rüdiger hatte ihm seine Handynummer gegeben, für den Fall, dass sie sich doch telefonisch absprechen wollten. Raffael zögerte nur kurz, auch seine her zu geben. Dann speicherte er Rüdigers Nummer im Handy und loggte sich aus. Hoffentlich hatte er nicht wirklich einen Fehler gemacht.


  Dankbar nahm er das Geräusch der Wohnungstür wahr. Seine Eltern waren genau die richtige Ablenkung, damit er nicht weiter grübeln konnte. Er stand auf und ging ins Wohnzimmer. Seine Mutter sah ihm natürlich streng entgegen, sodass er gleich sagte: „Ich hab bei Marvin übernachtet und bin direkt von ihm zur Uni gefahren.“


  „Nette Info. Ein bisschen spät“, schnaubte sein Vater hinter ihm. Raffael nickte betreten, wandte sich zu ihm um und versprach: „Das nächste Mal sag ich Bescheid.“


  Seine Eltern wirkten nicht sehr begeistert, doch sie sagten nichts mehr dazu. War Raffael nur recht. Er ließ sich dann heute mit dem Essen Zeit, um sich mit seinen Eltern zu unterhalten. Das schien sie wieder milder zu stimmen, wobei es Raffael eher ein schlechtes Gewissen machte. Immerhin missbrauchte er sie hier im Moment nur als Ablenkung.


  


  ***


  


  


  


  Raffael hatte nicht wirklich gut geschlafen. Diese Sache mit der Party war ihm ständig im Kopf herum gespukt. Auch wenn er sich immer wieder sagte, dass es egal war, weil nicht wirklich was schiefgehen konnte, so hatte er das Gefühl, sich in Angelegenheiten einzumischen, die ihn nichts angingen. Was natürlich auch Schwachsinn war. Erstens ging es um seinen Bruder, den er damit ja irgendwie unterstützte und zweitens um Marvin, der vielleicht ein wenig entspannter sein würde, wenn es wirklich zu einem Kampf kommen würde. Wenn der dann vorbei war, hieß das.


  Die Uni war ihm noch nie so lang erschienen, wie an diesem Tag, auch wenn er versuchte, sich damit abzulenken und nicht an Vampire zu denken. Trotzdem war er mehr als froh, als er endlich die Wohnungstür aufschloss. Als er dann in sein Zimmer trat, runzelte er verwirrt die Stirn. Es war viel zu dunkel. Doch dann schien es ihm logisch,


  „Marvin?“, fragte er, kniff die Augen zusammen, um nach der Helligkeit im Vorraum etwas erkennen zu können. Das Licht ging an und Marvin stand direkt vor ihm. Schuldbewusst sah er ihn an, doch Raffael lächelte, als er ihn erblickte.


  „Ich wollte … konnte …“, stammelte Marvin los, doch Raffael winkte ab. Er selbst hatte ihm ja gesagt, dass er jederzeit vorbei kommen könnte. Er schloss die Türe, fand sich im nächsten Moment dagegen gedrückt wieder. Marvin presste seinen Körper gegen ihn, küsste ihn verlangend. Die Hände hatte er neben seinem Kopf gegen die Tür gedrückt. Raffael seufzte, ließ sich nur zu gerne auf ihn ein, erwiderte den Kuss sehnsüchtig. Ein Tag ohne ihn war schon zu viel gewesen. Marvin löste sich von ihm, ließ ihn aber nicht los, sondern drehte ihn herum und trieb ihn zum Bett. Raffael grinste lüstern, als er praktisch hineingeworfen wurde. Marvin auf sich, wurden seine Hände erneut neben seinem Kopf festgehalten, und seine Lippen mit einem Kuss versiegelt.


  Raffael stöhnte leise, rieb sich an ihm, sodass Marvins Schenkel zwischen seine rutschte. Es machte ihn ziemlich an, dass dieser so ran ging, seine Zunge in Raffaels Mund schob und gierig nach Raffaels forschte. Er zog an seiner Hand, was sofort Marvins Griff lockerte, sodass er seine Hand frei hatte. Er strich über Marvins Rücken, bis auf seinen Hintern, drückte ihn fest an sich. Marvin hob den Kopf, sah ihn erregt an, was Raffael lächeln ließ. Keine Spur der Unsicherheit konnte er mehr entdecken. Er befreite auch seine zweite Hand, legte sie in Marvins Nacken und zog ihn wieder an sich. Während er nun die Zunge zwischen Marvins Lippen schob, strich er mit der Hand unter sein Shirt, fühlte die warme, samtene Haut unter seinen Fingern.


  Marvin zuckte zurück, sprang auf, als die Wohnungstür aufging.


  „Marvin“, protestierte Raffael leise. Er richtete sich auf, blickte zu ihm. Schwer ging dessen Atem, genau wie Raffaels. Schließlich hatte ihn das nicht kalt gelassen. Doch bei Marvin war er sich nicht sicher, ob es nicht die Angst war, die ihn jetzt so schwer nach Luft ringen ließ. Raffael stand auf, trat an ihn heran und forschte in seinen Augen.


  „Ich sollte gar nicht hier sein“, murmelte Marvin, das schlechte Gewissen stand ihm ins Gesicht geschrieben.


  „Wieso?“, fragte Raffael verständnislos, hob die Hand, um ihm übers Gesicht zu streichen. Doch er zuckte erschrocken zusammen, als seine Mutter ihn ungehalten rief. Er verdrehte die Augen, wandte sich ab.


  „Schön hier bleiben“, verlangte er von Marvin, als er in den Vorraum trat. Im Wohnzimmer fand er seine Mutter, die schon die Teller in der Hand hatte.


  „Was denn?“, fragte er, als er sie ihr aus der Hand nahm.


  „Was dauert da so lange?“, fragte sie scharf zurück. Raffael schüttelte den Kopf und meinte: „Sonst spring ich ja auch nicht aus dem Zimmer, sobald ihr die Tür aufmacht.“


  „Doch, schon“, erklärte sein Vater. Raffael verdrehte die Augen, aber nur gedanklich, dann erklärte er schlicht: „Marvin ist hier und wir waren in einem Gespräch.“


  Sein Vater wandte sich ab, seine Mutter ebenfalls. Raffael sah verwirrt von einem zum anderen, dann zuckte er die Schultern und deckte den Tisch fertig. Er wollte sich beeilen, um Marvin nicht so lange warten zu lassen.


  „Hör mal, ich glaube, du solltest es mit ihm nicht überstürzten“, sagte da seine Mutter sanft.


  „Was soll das heißen?“, fragte Raffael lauernd.


  „Na du kennst ihn doch erst ein paar Tage“, warf sein Vater ein.


  „Und?“, hakte Raffael nach.


  „Wir wollen ja nur nicht, dass es schief geht. Ich meine, kennst du ihn überhaupt?“, fragte seine Mutter leidend.


  „Natürlich“, empörte Raffael sich. Seine Eltern warfen sich einen Blick zu, den Raffael ebenfalls verstand. Er sagte so deutlich wie Worte, dass er naiv war.


  „Ich weiß schon, dass du verliebt bist und da sieht man das alles anders. Aber wir sehen ihn objektiv und haben …“, seine Mutter brach ab, blickte auf den Tisch.


  „Wir glauben, dass er Dreck am Stecken hat. So einfach ist das. Er sieht aggressiv aus. Auch wenn du das nicht sehen willst. Seine Augen. Seine Blicke. Das … ist einfach eindeutig“, sprang sein Vater für sie ein. Raffael biss die Zähne zusammen, schluckte seine Wut. Marvin hatte es gesagt, er hätte es wissen müssen. Als er seine Wut einigermaßen im Griff hatte, blickte er auf. Fest sah er seine Eltern an, als er erklärte: „Mag sein, dass ich verliebt bin. Und auch möglich, dass ich die rosa Brille aufhabe, wie ihr zweifellos meint. Aber“, er betonte es, machte eine kleine Pause, bevor er fortfuhr: „Das ändert nichts daran, dass ich ihn sehr wohl kenne. Und er ist ganz sicher nicht gewalttätig. Im Gegenteil ist er sensibel. Sehr sensibel. Also lasst ihn eure Einstellung ja nicht sehen.“


  „Und wieso ist er dann so eigenartig?“, fragte seine Mutter sofort lauernd.


  „Was heißt das wieder?“, fragte Raffael genervt.


  „Warum isst er nicht mit?“, meinte sie fast triumphierend.


  „Weil er sich nicht aufdrängen will und weil er eure Abneigung das letzte Mal mitbekommen hat“, erklärte Raffael fest.


  „Abneigung?“, schnaubte sein Vater.


  „Ja, Abneigung. Sagte doch, dass er sensibel ist und er hat das mitbekommen“, erklärte Raffael.


  „Das ist lächerlich“, fuhr seine Mutter auf. Ihre Augen funkelten richtig vor Aggression, als sie fortfuhr: „Wenn jemand Abneigung gezeigt hat, dann er. Also pass ein bisschen auf und häng nicht gleich so viel mit ihm ab.“


  „Ich bin zwanzig, ich weiß, was ich tue. Und ich liebe ihn, ob ihr das nun einseht oder nicht“, erklärte Raffael ungehalten und stand auf. Der Appetit war ihm ohnehin vergangen. Er lief in sein Zimmer, wo Marvin mitten im Raum stand.


  „Es tut mir leid“, flüsterte der, machte den Eindruck, abhauen zu wollen. Raffael sprang förmlich auf ihn zu, schnappte seinen Arm.


  „Nein“, sagte er fest, sah ihm dabei in die Augen, „Sie werden sich schon an dich gewöhnen.“


  „Sicher?“, fragte Marvin zweifelnd. Er sah ihn so leidend dabei an, dass Raffael ihn spontan in den Arm nahm.


  „Ganz sicher“, nickte er überzeugt, „Sie werden schon sehen, wie ernst es mit uns ist.“


  „Sie hassen mich“, flüsterte Marvin. Raffael wollte auffahren, dann fiel ihm ein: „Sie ziehen grad über dich her, oder?“


  Marvin nickte nur.


  „Trotzdem. Glaub mir. Sie werden es schon noch einsehen. Vermutlich ist das auch nur wegen Pascal. Der hatte so viele Freunde, oder eigentlich nur Affären“, murmelte Raffael.


  „Wenn du meinst“, gab Marvin nicht lauter zurück. Er löste sich von ihm, drehte sich halb von ihm weg, als er sagte: „Dabei wollte ich dich fragen, ob du wieder zu mir kommst.“


  „Was hat das eine mit dem anderen zu tun?“, fragte Raffael verwirrt.


  „Na du wolltest gestern deine Eltern nicht aufbringen, indem du zu lange bleibst“, meinte Marvin. Raffael winkte ab, ging kurzerhand noch einmal ins Wohnzimmer zurück, wo er seinen Eltern schlicht verkündete: „Ich bin bei Marvin, vermutlich über Nacht.“


  Bevor noch einer der beiden protestieren konnte, hatte er sich schon wieder abgewandt. In seinem Zimmer packte er Wäsche zum Wechseln ein und ein paar Sachen, die er für die Uni noch erledigen sollte. Doch so richtig interessierte ihn das im Moment gar nicht. Allerdings fiel ihm der Block ins Auge, den er sicher nicht so auf seinem Schreibtisch liegen lassen hatte. Neugierig blickte er genauer hin.


  „Ich dachte, ich kann ein bisschen üben, während ich auf dich warte“, sagte Marvin hinter ihm kleinlaut. Raffael nickte, lächelte und packte auch den Notizblock ein. Dann wandte er sich um und schnappte sich Marvins Hand. Im Vorraum schlüpfte er in seine Schuhe, dann verließ er ohne ein weiteres Wort die Wohnung. Sie stiegen noch eine Treppe nach unten, dann wandte er sich auffordernd an Marvin, der grinste verhalten, bevor er nach seinem Arm griff und in sein Wohnzimmer materialisierte.


  „Das ist wirklich angenehm“, murmelte Raffael. Wer hatte sich nicht schon mal gewünscht, die lästigen Wege von A nach B abkürzen zu können? Er grinste leicht, ließ die Tasche fallen und wandte sich Marvin zu. Der schien noch immer ein schlechtes Gewissen zu haben, als er meinte: „Du wolltest eigentlich lernen, oder?“


  „Kann ich ja hier“, zuckte Raffael die Schultern und zog demonstrativ seine Unterlagen aus der Tasche. Marvin nickte leicht lächelnd, schien besänftigt. Als Raffael sich an den Tisch setzte, meinte Marvin noch dazu erklärend: „Ich war so lange dort, wo man mich verachtet hat.“


  „Hey, schon gut. Ich bin gern bei dir. Ob jetzt hier oder bei mir, ist mir dabei vollkommen egal“, erklärte Raffael fest. Marvin nickte lächelnd, ließ sich ins Sofa fallen. Raffael wandte sich erleichtert seinen Unterlagen zu. Weit her war es mit seiner Konzentration nicht. Zwischendurch fiel ihm zum Beispiel ein, Marvin von dieser Party zu erzählen. Wie es dazu gekommen war und so weiter. Marvin schien es nicht wirklich zu interessieren. Oder er tat nur so, um ihn dazu zu bewegen, weiter zu lernen. Dann erschien es Raffael wichtiger, ihm beim Lesen zu helfen. Erst am späteren Abend schaffte er es endlich, sich wirklich zu konzentrieren. Wenn man davon absah, dass seine Augen schon schwer wurden. Er kämpfte sich weiter voran, um noch fertig zu werden. Zumindest mit dem einen Teil dessen, was er sich für heute vorgenommen hatte.


  „Du solltest schlafen gehen“, ließ sich da Marvin vernehmen.


  „Nein, muss das noch fertig machen“, murmelte er, ohne aufzusehen. Doch als er eine Bewegung aus den Augenwinkeln wahrnahm, sah er natürlich trotzdem hin. Er blickte ungläubig zu Marvin, der sich das Shirt über den Kopf gezogen hatte. Dann konnte er den Blick einfach nicht mehr von ihm lösen, als der langsam seine Jeans öffnete. Ein erregendes, erwartungsvolles Kribbeln machte sich in ihm breit, als er sie aufzog, ihm den Blick auf seine Unterwäsche gewährte.


  „Das ist unfair“, murmelte Raffael schwach. Marvin grinste ihn lüstern an, schob sich die Jeans über den Hintern. Dabei wich er zurück, steuerte eindeutig das Schlafzimmer an. Raffael stand auf, ohne sich dessen wirklich bewusst zu sein. Also eigentlich schon, doch die Unterlagen auf dem Tisch hatten einfach jegliche Bedeutung verloren. Er riss sich das Shirt selbst vom Körper, als er Marvin in den angrenzenden Raum folgte.


  „Viel besser“, murmelte der, trat sich die Jeans samt Unterhose von den Beinen.


  „Mhm“, machte Raffael nur, tat es ihm nach. Marvin streckte den Arm aus und zog ihn an sich, als Raffael zu ihm gekommen war.


  Nur zu gerne ließ er sich an den nackten Körper ziehen, protestierte auch nicht, als Marvin ihn erneut ins Bett beförderte, sich auf ihn legte und seine Hände festhielt. Er genoss viel mehr das erregende Prickeln, das durch seinen ganzen Körper raste, ließ sich davon tragen.


  Marvin küsste ihn verlangend, drückte seinen Oberschenkel immer wieder gegen Raffaels Schritt, sodass sich dessen Schwanz langsam aufrichtete. Er stöhnte auf, küsste ihn heftiger. Er hob den Kopf ein wenig, um ihm noch näher zu sein. Doch da hob Marvin plötzlich den Kopf, richtete sich auf. Erschrocken war sein Gesichtsausdruck, als er die Hände ebenfalls zurückriss.


  „Was denn?“, fragte Raffael verwirrt und schwer atmend.


  „Ich hab dich festgehalten“, erklärte Marvin, als wäre es ein Schwerverbrechen. Raffael erklärte nichts, schüttelte nur leicht den Kopf. Er richtete sich ebenfalls auf, küsste Marvin sanft, während er ihn auf den Rücken drückte. Über ihm kniend, strich er über dessen Arme, bis zu seinen Händen. Die Finger mit seinen verschränkend, hielt er ihn ebenfalls fest. Er hob den Kopf, sah ihn fragend an, als er wissen wollte: „Problem damit?“


  Marvin sah ihn einen Moment verständnislos an, dann schüttelte er den Kopf. Raffael grinste triumphierend, küsste ihn wieder. Doch Marvin drehte den Kopf zur Seite und murmelte: „Du kannst mich ja nicht wirklich festhalten.“


  Es klang ein wenig verlegen, doch Raffael nickte, flüsterte in dessen Ohr: „Und ich weiß, dass du mich jederzeit loslässt, wenn ich das will.“


  Marvin drehte den Kopf wieder zu ihm und nickte langsam.


  „Eben“, murmelte Raffael nur und küsste ihn wieder. Er bekam einfach nicht genug von diesen süßen Lippen. Als Marvin sich gegen seinen Griff stemmte, gab er bereitwillig nach. Mal ganz abgesehen davon, dass ihm nur zu klar war, dass Marvin wesentlich stärker war, als er. Auch wenn der das zuvor nicht gesagt hätte.


  So landete er auf dem Rücken, Marvin wieder über sich. Er schmiegte sich an ihn, küsste ihn tief. Raffael stöhnte wohlig auf. Als Marvin von seinen Lippen abließ, seinen Körper mit den Lippen zu verwöhnen begann, ließ er sich einfach fallen. Er dachte nicht, er agierte nicht. Er ließ einfach seinen Körper reagieren, der mit prickelnder, fordernder Erregung erfüllt wurde. Immer mehr und mehr wurde es in ihm, als würde er innerlich brennen. Keuchend und stöhnend wand er sich unter ihm, selbst, als Marvin ihn auf den Bauch drehte. Marvin legte sich auf ihn, zwang seine Beine auseinander und auch da gab Raffael mit einem Stöhnen nach. Marvins Lippen waren an seinem Hals, seine Hände wurden wieder gepackt und festgehalten. Marvins Schwanz war geil zwischen seinen Backen, als der sich ein wenig an ihm rieb. Raffael keuchte nur noch, die Geilheit an einem Punkt, wo er nur noch kommen wollte.


  Marvins schwerer Atem an seinem Hals förderte das noch. Das Empfinden seiner Zunge, die feuchte, liebkosende Spuren zog, ein erregendes Kribbeln nach dem anderen durch seinen Körper schickte. Als er Marvins Zähne fühlte, die sich langsam in sein Fleisch bohrten, schrie er erregt auf, bog sein Kreuz durch. Dadurch glitt Marvins Eichel an seinen engen Muskel. Der stöhnte tief auf, seine Zähne durchdrangen endgültig Raffaels Haut und sein Schwanz glitt ein wenig in ihn. Raffael schrie erneut auf, obwohl ihm vor Erregung förmlich die Luft wegblieb.


  Marvin hielt inne, hob den Kopf. Hechelnd lag Raffael unter ihm, wollte mehr. Viel mehr.


  „Das ist nicht richtig“, flüsterte Marvin an seinem Ohr. Erstickt und doch rau war seine Stimme. Sie zwang Raffael dennoch, aus seinem Taumel der Lust aufzutauchen.


  „Was?“, fragte er atemlos, sein Becken zuckte dabei automatisch, er wollte nicht unterbrechen.


  „Dass ich dich zwinge“, raunte Marvin, bewegte sich, als wollte er von ihm weg.


  „Marvin, nicht“, keuchte Raffael schnell. Marvin erstarrte förmlich über ihm, sodass Raffael fortfuhr: „Bitte, mach weiter, nicht unterbrechen.“


  Er verschränkte dabei seine Finger mit Marvins, um die Aussage zu untermauern.


  „Sicher?“, hauchte Marvin, kaum hörbar in sein Ohr. Raffael nickte nur, hob seinen Hintern an. Marvins Lippen glitten wieder zu seinem Hals und er schob sich ein wenig mehr in ihn. Raffael keuchte auf, schnappte nach Luft. Immer weiter wurde er gedehnt, die Erregung schien von dieser Empfindung durch seinen gesamten Körper zu schießen. Marvins Finger schlossen sich fast schmerzhaft um seine, doch das realisierte Raffael nicht wirklich. Er ließ sich wie zuvor in seine Erregung fallen. Marvin zog sich zurück, schob sich gleich wieder in ihn. Raffael stöhnte tief auf, hob seinen Hintern an, um ihn tiefer zu spüren. Marvin stöhnte ebenfalls, schob sich noch zweimal in ihn, doch dann zog er sich plötzlich ganz aus ihm. Raffael stöhnte frustriert, drehte sich um, als Marvin auch von ihm zurückwich. Er kniete neben ihm, sah ihn schwer atmend, und mit Erregung in den Augen an. Raffael wollte ihn zu sich ziehen, doch Marvin regte sich nicht, sodass er sich aufrichtete.


  „Was denn?“, fragte er besorgt.


  „Das ist … nicht richtig“, hauchte Marvin, klang ein wenig verzweifelt, obwohl er Raffael verlangend an sich zog. Raffael stöhnte auf, als er ihn gierig küsste. Er hatte keine Ahnung, was in Marvin gefahren war. Doch er wusste, dass er kommen wollte. Er war so scharf, dass sein Schwanz schmerzhaft pochte. Marvin ließ sich zurücksinken, hielt Raffael dabei umschlungen. Der landete über ihm, dessen Beine schlangen sich um ihn. Raffael rieb seinen Schwanz an ihm, züngelte ungehalten in dessen Mund. Marvin stöhnte auf, sein Körper wurde irgendwie nachgiebig. Vielleicht bildete Raffael sich das in seiner Erregung auch nur ein. Er zögerte jedoch nicht, die Knie an den Körper zu ziehen. Er ließ von Marvins Lippen ab, packte seine Schenkel und drückte sie zurück. Als er seinen Schwanz ansetzte, keuchte Marvin auf, doch er protestierte nicht, als Raffael sich langsam in ihn schob. Er schloss die Augen, da es ihn fast kommen ließ. Die Enge war so unglaublich an seinem harten Schwanz. Er zog sich zurück, schob sich wieder und wieder in ihn.


  Einziges Ziel war, sich Erleichterung zu verschaffen. Und doch war er sich Marvins unter sich noch sehr bewusst. Sein Stöhnen, sein Körper, der sich wand, um ihn tiefer zu fühlen. Seine Hände, die an Raffaels Hintern waren, ihn bei jedem Eindringen fest an sich drückten, als wäre es ihm nicht genug. Raffael öffnete daher die Augen, blickte in Marvins Gesicht. Als hätte er es gespürt, öffnete auch er die Augen, erwiderte den Blick. Verschleiert vor Erregung, und doch leicht verzweifelt erschien es Raffael. Flehend, viel mehr, kommen zu dürfen. Er zog sich aus ihm, erneut, ohne wirklich nachzudenken. Marvin stöhnte - diesmal frustriert, doch Raffael drückte seinen Schenkel zur Seite, raunte atemlos: „Dreh dich um.“


  Marvin kam dem nach, richtete sich auf die Knie auf, als Raffael ihn an den Hüften hoch zog. Dann schob er sich in ihn, drückte sich tief in ihn.


  „Ja“, stöhnte Marvin, zog seinen Hintern nach vorne. Raffael zog sich ebenfalls zurück, drang dann wieder in ihn ein. Da Marvin ihm entgegenkam, stieß er sich in ihn. Beide stöhnten tief auf. Sie fanden so einen gemeinsamen Takt, schaukelten sich immer höher in die Erregung. Dann fühlte Raffael es kommen, stieß noch fester zu. Marvin schrie unterdrückt auf, sein Körper wurde reglos. Raffael stieß weiter zu, bis er mit einem heiseren Schrei seinen Saft in ihm vergoss. Gleichzeitig zuckten Marvins Muskeln um ihn, sein Körper bebte im Höhepunkt.


  Schwer atmend hielt Raffael inne, drückte sich dabei tief in ihn. Er öffnete die Augen, rang schwer nach Luft. Die Hände löste er von seinen Hüften, strich sacht über seine Seiten. Marvin brummte, als gefiele es ihm, was Raffael erneut an eine Raubkatze erinnerte. Er schmunzelte, strich über seine Schultern weiter, seinen Rücken nach unten. Raffaels Atem beruhigte sich langsam wieder, sein Körper kam zur Ruhe. Als sein Schwanz schrumpfte, glitt er aus ihm, zog sich zurück. Marvin ließ sich auf die Seite fallen, sodass Raffael sich neben ihn legte. Schweigend sahen sie sich einen Moment in die Augen, bevor sie aufeinander zu kamen, um sich zu einem sanften Kuss zu treffen.


  Marvin war es, der sich von ihm löste und vorsichtig eher feststellte, als fragte: „Du bleibst?“


  „Mhm“, machte Raffael nur matt, schmiegte sich an ihn.


  „Das ist gut“, murmelte Marvin, entspannte sich fühlbar an ihm. Raffael lächelte, strich über seine Seite. Es gefiel ihm, dass es Marvin gefiel, wenn er bei ihm blieb. Ihm selbst erschien es einfach, als wäre er zu Hause, wenn Marvin bei ihm lag. Egal, ob das auf dieses Zimmer nun zutraf, oder nicht. Solange Marvin bei ihm war, fühlte er sich vollständig und geborgen.


  „Letzte Nacht konnte ich nicht so gut schlafen“, murmelte Marvin, strich über Raffaels Hals. Bevor der noch einwenden konnte, dass seine Gedanken ihm auch keine Ruhe gelassen hätten, fuhr Marvin fort: „Ohne dich.“


  Raffael sah ihn liebevoll an, da flüsterte Marvin: „Wenn du da bist, können die Schrecken der Vergangenheit mir im Schlaf nichts anhaben.“


  „Dann bleib ich noch lieber hier“, erklärte Raffael gerührt. Marvin lächelte erleichtert, dann hob er den Kopf, liebkoste seinen Hals. Nein, er leckte über die Wunde, wurde Raffael klar. Er hatte ihn zuvor ja gebissen. Das erinnerte ihn wieder daran, dass Marvin nicht weiter gemacht hatte.


  „Warum war es falsch?“, fragte er vorsichtig.


  „Weiß nicht, fühlte sich an, als würde ich dich … dazu nötigen“, murmelte Marvin.


  „Stimmt doch gar nicht. Sagte doch, dass ich es will“, wehrte Raffael ab.


  „Ich weiß. Trotzdem. Dieses Gefühl, über dir zu stehen, dich …“, er brach ab, als fehlten ihm die Worte. Raffael runzelte die Stirn, versuchte, schlau daraus zu werden.


  „Mich zu dominieren?“, schlug er dann vorsichtig vor.


  „Mhm. Weiß nicht recht. Weißt du ...“, murmelte Marvin, richtete sich ein wenig auf. Raffael drehte sich auf den Rücken, sah ihm ins Gesicht. Marvin spielte mit den Fingerkuppen auf seinem Bauch, als er leise weitersprach: „... bisher war es immer, dass ich so hilflos war. Immer unterdrückt und so. Und gerade, da fühlte es sich an, als wärst du jetzt hilflos.“


  Kläglich blickte er zu ihm: „Das konnte ich dir nicht antun.“


  Raffael nickte nachdenklich. Irgendwie verstand er das. Obwohl es überhaupt nicht zugetroffen hatte.


  „Aber es hat dir gefallen?“, hakte er dann vorsichtig nach. Marvin nickte, sichtlich verlegen. Raffael strich ihm über die Wange, als er erklärte: „Das muss dir nicht unangenehm sein. Auch wenn es dein Gefühl von vorhin nicht ändert: Mir hat es auch gefallen und ich kam mir keine Sekunde hilflos, oder ausgeliefert vor.“


  „Danke“, hauchte Marvin, neigte sich zu ihm und küsste ihn sanft. Raffael erwiderte es, legte die Hand in seinen Nacken, kraulte sanft sein Haar. Dann drückte er Marvins Kopf auf seine Brust und schloss die Augen. Das würden sie vermutlich erst mit der Zeit wirklich klären können. Wenn Marvin seine Vergangenheit wirklich hinter sich gelassen hatte, wenn das denn überhaupt möglich war.


  


  


  Als Raffael aufwachte, war er sich erneut sofort bewusst, wo er war. Er lächelte, schlug die Augen auf und drehte sich zu Marvin. Es verstärkte das Gefühl, wo auch immer der war, zu Hause zu sein. Er betrachtete verträumt Marvins entspanntes, schönes Gesicht, bevor er sich aufraffte. Er würde ihn schlafen lassen und sich doch ein wenig seinem Lernstoff widmen, bis Marvin munter wurde.


  Er zog sich an und ging ins Wohnzimmer. Drake war nicht da, vermutlich schlief auch der noch. Wahrscheinlich war der gestern lange unterwegs gewesen. Zumindest hatte Raffael nicht mitbekommen, dass er gekommen wäre. Aber eigentlich war es ihm vollkommen gleichgültig. Nicht einmal das Wissen, dass er sie wieder gehört hatte, als sie es getrieben hatte, erschreckte ihn noch.


  Er setzte sich an den Tisch, ignorierte das protestierende Grummeln seines Magens und konzentrierte sich auf seine Unterlagen. Als Stunden später Marvin auftauchte, konnte Raffael ihn überreden, ihn in die Stadt zu bringen. Er schickte ihn gleich wieder in seine Wohnung, da er ihm ja ansah, dass er sich nicht wohl in seiner Haut fühlte, wenn er untertags raus musste. Er nahm sich vor, das nächste Mal doch mit dem Auto fahren.


  Raffael setzte sich in ein Kaffeehaus, um gemütlich zu frühstücken. Danach schlenderte er zu Fuß zum Versteck zurück. Zumindest hoffte er, dass er es finden würde. Er wusste ja nur, dass es in diesem alten Industriegebiet liegen sollte. Dass es fast eine Stunde dauerte, dort anzukommen, störte ihn nicht. Auf dem Weg hing er seinen Gedanken nach. Wieder einmal waren sie bei dieser Party, oder viel mehr der Frage, was und wann wirklich etwas passieren würde. Ob die Hüter tatsächlich angreifen würden, oder nicht. Irgendwie konnte er sich das nicht wirklich vorstellen. Trotzdem war dieses Horrorbild noch immer vor seinem geistigen Auge.


  Als er dann schließlich in dem Gebiet war, sah er sich ziemlich ratlos um. Hier sah kein Gebäude so aus, als würde es die Vampire beherbergen. Alles schien kurz vor dem Zusammenbruch zu stehen. Doch dann fiel ihm ein, dass Marvin so etwas erwähnt hatte, um Menschen fern zu halten. Also hielt er nach den größeren Gebäuden Ausschau. Er betrat zwei, die allerdings gar keine wirklichen Gebäude mehr waren. Zwar stand die Fassade noch, doch im Inneren war praktisch nichts mehr vorhanden. Dann jedoch trat er durch eine Tür, wie in eine andere Welt. Auch wenn er damit gerechnet hatte, so verblüffte ihn der Anblick der großen Halle mit den Galerien ziemlich.


  Er trat endgültig ein, schloss die Tür hinter sich. Dann schluckte er schwer, als er einige Vampire erblickte, die ihn sofort fixierten. Drake hatte ihm gesagt, dass sie sich eigentlich immer im Griff hatten und Marvin hatte das auch erwähnt. Trotzdem glaubte er, die Gier nach seinem Blut in jedem der Augenpaare erkennen zu können.


  „Ich suche Marvin“, brachte er hervor. Zu leise eigentlich, doch hier waren Vampire und die würden es schon hören, sagte er sich. Tatsächlich nickte eine Frau und deutete hoch. Sie schien wohl auch etwas zu sagen, doch das konnte Raffael nicht verstehen. Noch einmal nachzufragen, konnte er sich nicht überwinden. Aber er wusste ja, dass er zumindest in den fünften Stock hoch musste. So viel hatte er sich von dem einen Blick vor zwei Tagen gemerkt. Und es musste wohl von hier aus auf der rechten Seite sein, bildete er sich zumindest ein. Und das war auch die Seite gewesen, auf die die Vampirin gedeutet hatte.


  Er ging los, versuchte nicht darauf zu achten, dass ihm die neugierigen Blicke der Vampire folgten. Er stieg die fünf Treppen hoch, wobei er immer wieder an einem Vampir vorbei musste. Doch wie ihm zu Fleiß, war ausgerechnet auf der fünften Etage keiner da. Er konnte ja aber auch nicht in irgendeine Wohnung reinplatzen.


  Er hielt an, schluckte erneut schwer. Verdammt, er würde Marvin ein Handy besorgen. Dann hätte er ihn anrufen können und fragen, wo er überhaupt hin musste. So blieb ihm wohl nur die brutale, auffällige Art. Also hob er die Stimme und rief: „Marvin?“


  Es war kein wirklicher Schrei, das schaffte er einfach nicht. Aber wie es aussah, hatte es gereicht, denn kein Atemzug später, tauchte Marvin direkt vor ihm auf.


  „Hi“, hauchte Raffael erleichtert, ging die letzten zwei Schritte auf ihn zu, „Ich hab mir nicht gemerkt, in welche Wohnung ich muss.“


  Er flüsterte nur, denn die anderen Vampire mussten das nicht gleich unbedingt wissen.


  „Hab auch nicht daran gedacht, es tut mir leid“, gab Marvin zurück, als Raffael bei ihm angekommen war. Er schlang die Arme um ihn. Raffael fand sich gleich darauf im Wohnzimmer wieder. Er atmete tief durch, schüttelte das ungute Gefühl der Situation ab. Er schob Marvin von sich und ging zur Wohnungstür. Er öffnete sie, trat auf die Galerie. Er war nur drei Türen davor stehen geblieben, wie er feststellte. Nach der Treppe war Marvins Wohnung die fünfte. Zufrieden schloss er die Tür wieder, ging zu Marvin ins Wohnzimmer zurück. Der sah ihm lächelnd entgegen, streckte den Arm nach ihm aus. Raffael setzte sich zu ihm und lehnte sich zufrieden an ihn.


  


  ***


  


  Sie hatten den ganzen Tag geredet. Teilweise erneut über Marvins Vergangenheit. Raffael hatte den Eindruck, dass ihm das schon ein wenig leichter fiel. Oder natürlich es lag daran, dass Raffael schon so viel wusste und die Reaktion von Marvin und die Qual in seinen Augen ihn nicht mehr ganz so schockierte.


  Dann sprachen sie auch noch kurz über die Zukunft. Was es für Marvin jetzt bedeutete und ob es wirklich zu Konsequenzen seitens der Hüter kommen würde.


  Als es schließlich dämmerte, bestand Raffael darauf, dass sie in die Stadt gingen. Es war an der Zeit, dass Marvin sich dort ein wenig besser orientieren konnte. Außerdem glaubte Raffael, dass sich Marvin nicht nur in der neuen Umgebung, sondern auch mit dem neuen Gefühl der Freiheit besser zurechtfinden würde, wenn sie öfter draußen unterwegs waren. Hatten sie sich das letzte Mal eher dem Trubel der stark frequentierten Straßen gewidmet, so checkten sie diesmal eher die ruhigen, kaum benutzen Seitengassen ab, in die Marvin relativ gefahrlos springen konnte.


  Dann wollte Raffael ihm eine Tanzbar zeigen. Er selbst stand zwar nicht so sehr aufs Fortgehen, aber um ihn ging es hier ja nicht. In dem Laden waren Marvin dann aber zu viele Leute, wie er sagte, daher verschwanden sie dort gleich wieder. Also schlenderten sie erneut durch die Straßen, spähten die Seitengassen aus. Als sie dann bei dem kleinen Kino vorbeikamen, zog Raffael Marvin kurzerhand hinein. Er war sich sicher, dass Marvin das gefallen würde. Und so war es auch. Obwohl es eine relativ kleine Leinwand war, war Marvin ganz begeistert davon, wie anders es wirkte, als wenn man es auf dem kleinen Fernseher sah. Den mochte er ohnehin nicht, wie Raffael schon von ihm wusste. Immerhin hatte ihm sein Hüter über den gezeigt, was er in der Welt draußen verpasste. Er hatte ihn Nachrichten und Dokumentationen ansehen lassen.


  Schließlich brachte Marvin ihn nach Hause. Er bestand förmlich darauf, ließ nicht zu, dass Raffael sich wegen ihm mit seinen Eltern zerstritt. Raffael war da vollkommen chancenlos, weil Marvin ihn einfach vor seiner Wohnungstür absetzte und wieder verschwand. Raffael konnte sich nur seufzend geschlagen geben. Er ging kurz ins Wohnzimmer, wo seine Eltern vor dem Fernseher saßen. Sie begrüßten ihn eher nebenbei, machten nicht den Eindruck, als würde es sie kümmern, ob Raffael nun hier war, oder nicht. Doch er kannte sie besser. Er sah das verräterische Funkeln in den Augen seiner Mutter und die leicht verzogenen Lippen seines Vaters. Sie waren sehr wohl erleichtert, dass er nach Hause gekommen war. Raffael schnaubte in sich hinein, als er ins Zimmer ging. Bisher war es ihm ja immer egal gewesen. Er hatte fast nie das Bedürfnis gehabt weg zu gehen und wenn, war er schon früh wieder zu Hause gewesen. Aber nichtsdestotrotz war er erwachsen. Seine Eltern hatten eigentlich gar keine Berechtigung mehr, ihm irgendwas zu sagen oder etwas von ihm zu verlangen. Naja, eigentlich schon. Immerhin lag er ihnen finanziell noch immer auf der Tasche und ließ sich aushalten. Vielleicht sollte er das mal ändern. Sein Studium erschien ihm jetzt nicht mehr so wichtig, als unabhängig zu sein. Aber das würde er nicht jetzt ad hoc entscheiden.


  Statt also zu grübeln, setzte er sich vor seinen Computer und loggte sich in Facebook ein. Er war neugierig, ob die Gruppe noch über die Party geschrieben hatte, oder ob sie das als kurzfristige Spinnerei doch abgetan hatten.


  Hatten sie nicht, wie er verblüfft feststellte. Im Gegenteil hatten sie es eher noch weiter geplant, praktisch bis ins Detail. Beleuchtung und Getränke, Essen und Musik, an alles hatten sie gedacht, wie es ihm schien. Er starrte nur verblüfft und ein wenig erleichtert, das konnte er nicht abstreiten, auf den Schirm. Er hatte auch eine persönliche Nachricht von Rüdiger bekommen: „Wie es aussieht, geht dein Plan auf.“


  Raffael zögerte einen Moment, dann schrieb er zurück: „Sieht so aus. Erstaunlich.“


  „Lol. Hab so das Gefühl, dass du früher Bescheid weißt, wenn wirklich was passiert. Klingel einfach durch. Ich geb den Startschuss“, kam prompt zurück.


  „Alles klar“, schrieb Raffael noch, dann loggte er sich aus. Er machte sich fürs Bett fertig, doch dann lag er wach, starrte die Decke an. Marvin fehlte ihm jetzt schon. Es war so schön, neben ihm einzuschlafen. Seinen warmen Körper neben seinem zu wissen.


  Und seine Gedanken kreisten um seine Gruppe im Internet. Es erschien ihm immer noch so unglaublich. Und außerdem hatte ihn eine Erwartung gepackt, die er nicht recht verstand. Als stünde wirklich ein einschneidendes Ereignis unmittelbar bevor. Irgendwie hoffte er das. Irgendwie wollte er, dass es vorbei war. Irgendwie wollte er, dass diese dämlichen Hüter, die die Vampire so fürchterlich behandelten, zur Strecke gebracht wurden. Irgendwie wollte er, dass dieses Monster von Ältesten ausgeschaltet wurde. Denn an dem hing alles, da war Raffael sich sicher. Was Drake und auch Marvin so erzählt hatten, war es dessen Einfluss, auf den es ankam. Wenn der ausgeschaltet war, er die anderen nicht mehr aufbrachte, dann hätten die Vampire zweifellos ein besseres Leben.


  Irgendwann war er dann wohl doch eingeschlafen, denn er zuckte zusammen, als ihn etwas abrupt aus dem Schlaf riss. Dann gleich noch einmal, als seine Decke angehoben wurde. Bevor er herumfahren konnte, war Marvins Stimme flüsternd an seinem Ohr: „Ich wollte dich nicht wecken.“


  Raffael drehte den Kopf nach hinten, versuchte, sein erschrocken pochendes Herz zu beruhigen.


  „Was ist denn los?“, fragte er dennoch besorgt.


  „Ich … was dagegen, wenn ich bei dir bleibe?“, fragte Marvin leise und hörbar betreten.


  „Im Gegenteil“, murmelte Raffael lächelnd. Wahrlich, dieses Materialisieren hatte Vorteile.


  „Danke“, hauchte Marvin, schob sich zu ihm unter die Decke und schmiegte sich an ihn. Raffael seufzte zufrieden, griff nach Marvins Hand, als dieser den Arm um ihn schlang, und schloss die Augen wieder.


  


  Als er aufwachte, war Marvin verschwunden. Aber das war schon in Ordnung. Immerhin war Raffaels Zimmer nicht wirklich vampirtauglich, das wusste er ja schon. Trotzdem war es kein schönes Gefühl. Er mochte es, wenn er die Augen aufschlug und er als Erstes Marvins Gesicht vor Augen hatte. Raffael seufzte und streckte sich. Er hätte sich niemals träumen lassen, dass das alles so schnell gehen würde. Irgendwie hatte er immer damit gerechnet, dass er einen Kerl langsam kennen lernen würde. Nein, eigentlich hatte er überhaupt nicht damit gerechnet, wirklich einen Partner zu finden. Wie denn schon? Die wenigen Male, wo er fortgegangen war, war er viel zu nervös und verlegen gewesen, um mehr als ein seichtes Gespräch - wenn überhaupt - zu Stande zu bringen. Und irgendwie hatte ihn dann immer die Panik gepackt, wenn ein anderer deutlicher geworden war. Er hatte dann sofort immer an seinen Bruder denken müssen, der ihm erzählte, wie er die Kerle für eine schnelle Nummer abschleppte. D as war so gar nicht Raffaels Ding.


  Aber jetzt war alles anders. Jetzt hatte er Marvin und er war ihm vollkommen und hoffnungslos verfallen.


  Raffael stand auf und zog sich an, dann ging er ins Wohnzimmer. Seine Eltern saßen beim Frühstück, wunderten sich, dass er schon auf war. Erst da warf er einen Blick auf die Uhr, zuckte die Schultern. Ein Lächeln huschte über seine Züge, als er erklärte: „Ich schlaf wie ein Baby in letzter Zeit.“


  Dass es auch heute Marvins Gegenwart gewesen war, sagte er mal lieber nicht. Seine Mutter sah ihn auch so schon eigenartig genug an.


  „Dann ist das wirklich was Ernstes?“, fragte sein Vater nach einer Weile.


  „Ernster geht gar nicht“, erwiderte Raffael fest. Sein Vater setzte zu Widerspruch an, doch Raffael war schneller: „Ich hab nicht damit gerechnet. Gut. Aber nur weil ich bisher keine Beziehungen hatte, heißt das nicht, dass ich nicht weiß, worum es geht.“


  „Das sagt doch keiner“, schaltete seine Mutter sich sanft ein, „Wir wollen doch nur verhindern, dass du dich wo hineinsteigerst.“


  „Genau. Ich meine, du kennst ihn gerade mal eine Woche. Und du tust, als wolltest du dein restliches Leben mit ihm verbringen. Als gehörte er schon fix zu dir“, nickte sein Vater. Raffael musste schwer an sich halten, doch er schaffte es, nicht auszurasten. Seine Eltern machten sich bloß Sorgen um ihn, das war ihm klar. Bevor er noch ein Statement abgeben konnte, knüpfte seine Mutter seufzend an die Worte seines Vaters an: „Ihr seid beide so extrem. Pascal hat einen Verschleiß, wie Unterhosen und du stürzt dich gleich Hals über Kopf auf einen!“


  „Das stimmt nicht“, protestierte Raffael, dann erinnerte er sich daran, wie wenig Pascal von Dominik erzählt hatte. Es hatte nicht so geklungen, als wenn die beiden wirklich zusammen wären. Und sein Bruder hatte bestimmt einen Grund dafür.


  „Pascal ist nicht mehr so extrem, das hat er mir noch erzählt. Und ich … Was soll ich sagen? Er gehört zu mir, da habt ihr vollkommen Recht. Das ist aber keine Verwirrung oder was auch immer ihr darin seht. Das ist schlichtweg Liebe, ob ihr es nun glaubt oder nicht.“


  Seine Eltern sahen ihn noch immer zweifelnd an, doch wenigstens lenkte seine Mutter ein: „Wenn du meinst. Ich hoffe, nur, dass es dir nicht das Herz bricht, wenn es nicht so ist.“


  Raffael nickte nur leicht dazu. Was sollte er noch sagen? Worte würden seine Eltern nicht überzeugen. Es kam ihm ja selbst so unglaublich vor. Sie würden es schon noch sehen, mit der Zeit.


  Raffael war fertig, wollte aufstehen, doch da fragte seine Mutter: „Und Pascal ist wirklich nicht mehr so hinter den Kerlen her?“


  „Nein, Mum, da bin ich mir sicher“, bestätigte Raffael. Sie sah ihn leidend an, als sie sagte: „Wir hatten das letzte Mal so wenig von ihm.“


  „Also bitte, er hat doch alles erzählt“, schüttelte Raffael verständnislos den Kopf, „Er ist halt mit seinen Freunden grad ziemlich eingespannt.“


  „Das war er schon immer. Trotzdem hat er sich öfter blicken lassen“, murrte seine Mutter.


  „Mum. Aber doch nicht jede Woche“, tadelte Raffael.


  „Aber auch nicht monatelang nicht“, steuerte sein Vater bei. Raffael zuckte hilflos die Schultern. Ihm war mittlerweile klar, warum das so gewesen war. Aber das konnte er ihnen ja schlecht erklären. Stattdessen meinte er: „Er führt halt jetzt sein eigenes Leben.“


  „Ja und du auch, wie es aussieht. Du bist kaum noch zu Hause“, sagte seine Mutter sofort.


  „Nun ja, irgendwann wird wohl jeder erwachsen, nicht wahr?“, schmunzelte Raffael.


  „Sieht wohl so aus“, murmelte seine Mutter, starrte trübsinnig vor sich hin. Das alarmierte ihn nun doch, daher fragte er vorsichtig: „Was ist wirklich los?“


  „Nichts“, flüsterte sie fast nur.


  „Mum?“, fragte Raffael drohend. Sie seufzte schwer und sagte leise: „Ich mach dir natürlich keinen Vorwurf, aber ich hatte immer auf eine Schwiegertochter gehofft. Und Enkel.“


  „Ich …“, setzte Raffael an, doch er wusste nicht, was er darauf sagen sollte. Absurderweise bekam er ein schlechtes Gewissen. Sowas hatte er noch nie bedacht.


  „Mach dir keinen Kopf. Es kam nur ein bisschen überraschend“, sagte da sein Vater sanft. Raffael blickte dankbar zu ihm. Zumindest schienen sie es wirklich zu akzeptieren.


  „Ja. Ich muss mich einfach an den Gedanken gewöhnen, niemals Oma zu werden“, erklärte seine Mutter schon wieder fester. Dann lachte sie plötzlich auf, blickte dabei aber zu seinem Vater.


  „Was denn?“, fragte Raffael verwirrt. Sie sah ihn verschmitzt an, als sie meinte: „Naja, früher hab ich immer befürchtet, viel zu schnell Oma werden zu können.“


  Raffael grinste verhalten, sagte da aber mal lieber nichts dazu. Seine Eltern schwiegen ebenfalls und er beschloss, lieber abzuhauen. Er stand auf und meinte: „Ich bin dann bei Marvin.“


  „Klar“, seufzte seine Mutter, worauf er auch lieber nicht einging. Er ging in sein Zimmer, entdeckte die Tasche, die er vorgestern zu Marvin mitgenommen hatte. Gestern hatte er sie vergessen, also musste Marvin sie wohl in der Nacht mitgebracht haben. Er wechselte die Wäsche darin gegen frische, packte auch die Sachen für den nächsten Tag ein, die er auf der Uni brauchen würde. Dann lief er zu seinem Auto und fuhr ins Industriegebiet.


  Diesmal fand er das Gebäude natürlich auf Anhieb. Und er ließ sich auch nicht mehr von den Vampiren einschüchtern, von denen einige im Gebäude unterwegs waren. Zielsicher steuerte er Marvins Wohnung an. Einen Moment packte ihn Zweifel an seiner Aktion. Immerhin hatte er keinen Schlüssel. Doch die Tür war auch von außen einfach zu öffnen. Klar, fiel ihm im nächsten Moment ein. Wozu abschließen, wenn sich jeder einfach hinein materialisieren konnte, wenn er wollte? Er ging nun leise ins Wohnzimmer, sicher, dass Marvin noch schlafen würde.


  Tatsächlich fand er ihn im Schlafzimmer, wo er noch schlief. Allerdings erschien ihm sein Gesicht nicht wirklich entspannt. Er zögerte keine Sekunde, sich die Jeans auszuziehen und sich zu ihm zu legen. Marvins Körper erzitterte, als er die Arme um ihn schlang, dann spannte er sich komplett an. Bevor Raffael noch irgendwie darauf reagieren konnte, schrie Marvin auf, rollte sich von ihm weg und sprang aus dem Bett. Panisch blickte er ihn an, dann seine Handgelenkte.


  „Hey, ganz ruhig. Ich bin´s“, murmelte Raffael, schluckte schwer. Er wollte gar nicht wissen, was Marvin gerade geträumt hatte. Der rieb jetzt seine Handgelenke, sah ihn verlegen an.


  „Komm her“, murmelte Raffael, „Tut mir leid, wollte dich nicht aufwecken.“


  Marvin nickte, schluckte schwer, als er wieder aufs Bett kam. Er kroch direkt zu ihm, schmiegte sich an ihn. Sein Körper zitterte scheinbar unkontrolliert, sodass Raffael ihn schnell in den Arm nahm.


  „War wohl keine so gute Idee“, murmelte er verlegen.


  „Hatte nur einen beschissenen Alptraum“, gab Marvin leise zurück.


  „Aber ich hab dich erschreckt“, stellte Raffael fest.


  „Nein, der Traum. Ich …“, wollte Marvin erklären, doch Raffael unterbrach ihn: „Schon gut. Schon kapiert.“


  Marvin nickte, schmiegte sich noch mehr an ihn. Sein Zittern hörte auf und Raffael fühlte, wie er sich an ihm entspannte. Er strich ihm beruhigend über den Rücken, was Marvin wieder einmal brummen ließ.


  „Du klingst immer, wie ein Panther“, musste Raffael endlich einmal los werden.


  „Schlimm?“, fragte Marvin träge.


  „Nein. Passt zu dir. Zu deinen Bewegungen. Wie eine wilde Raubkatze“, murmelte Raffael.


  „Also wie ein Monster“, murmelte Marvin.


  „Nein“, wehrte Raffael sanft ab, „Geschmeidig, kraftvoll, bewundernswert.“


  Marvin hob den Kopf, sah ihn zweifelnd an. Raffael lächelte, strich über seine Lippen.


  „Kein Monster. Nein Marvin. Du bist alles, nur kein Monster. Keiner von euch, lass dir das bloß nie wieder einreden“, flüsterte Raffael.


  „Ich hab es dreihundert Jahre gehört. Ein blutsaugendes Monster. Zu nichts nutze. Nur ein Parasit, alleine nicht lebensfähig“, erklärte Marvin.


  „Schsch“, unterbrach Raffael ihn gequält, „Vergiss das. Du bist wunderschön und ich liebe dich. Ich brauche dich, also kannst du nicht nutzlos sein.“


  Marvin lächelte zaghaft. Raffael untermauerte seine Worte mit einem sanften Kuss, dann zog er ihn noch dichter an sich. Marvin schmiegte sich erneut an ihn, drückte ihn auf den Rücken. Die Beine ineinander verschlungen, Marvins Kopf auf seiner Brust, liebkoste er seinen Rücken und seinen Arm. Marvin entspannte sich wieder, seine Atemzüge schienen Raffael ruhiger zu werden. Er wusste nicht, ob er wieder eingeschlafen war, doch er rührte sich sicherheitshalber gar nicht.


  Lange konnte er das so genießen, bis Marvin sich doch wieder ein wenig regte.


  „Drake ist gekommen“, erklärte er leise. Raffael nickte nur dazu, auch wenn er nichts gehört hatte.


  „Der war gestern irgendwie komisch. War nur kurz da und trotzdem …“, fuhr Marvin fort, richtete sich auf. Raffael sah ihm genau an, dass er sich Sorgen um ihn machte. Also raffte auch er sich auf und stieg in seine Hose. Marvin zog sich ebenfalls an und sie gingen gemeinsam ins Wohnzimmer. Drake saß auf dem Sofa, die Arme auf der Lehne, die Beine von sich gestreckt. Den Kopf hatte er im Nacken, die Augen geschlossen. Irgendwie sah er fertig aus, fand Raffael.


  „Hi“, machte er sich bemerkbar, „alles klar bei dir?“


  Sein Blick fiel auf Drakes Unterarm. Verblüfft sah er genauer hin. Da war aber tatsächlich ein Tattoo. Das hatte er vor drei Tagen noch nicht gehabt. Wo hatte er das so schnell her? Und brauchte das nicht, länger, um abzuheilen? Nein, Blödsinn, Vampire hatten ja diese Heilkräfte.


  „Ja, jetzt schon“, gab Drake zurück. Raffael blickte auf, ließ sich neben Marvin fallen. Dann erst wurde er sich bewusst, dass ihm der Drache, den das Tattoo darstellte, bekannt vorkam. Drake war seinem Blick offenbar gefolgt, denn er nahm den Arm von der Lehne, hielt ihn so, dass Raffael es besser sehen konnte.


  „Cool, oder?“, fragte er, klang stolz dabei. Raffael nickte, starrte auf das Ding, das irgendeinen Haken hatte, dabei konnte er nicht sagen, welchen.


  „Eigentlich wollte ich mir ja einfach ein Tattoo stechen lassen“, sagte da Drake, was Raffael verwirrt zu ihm blicken ließ.


  „Aber der Drache hatte eine bessere Lösung“, erklärte er grinsend.


  „Aha“, machte Raffael, da ihm das offensichtlich etwas sagen sollte. Drake lachte leise, dann erklärte er: „Es ist eines dieser Armbänder, die eigentlich die Hüter kriegen.“


  „Es ist zu fein für ein Tattoo“, fiel Raffael ein, was ihn schon bei Pascals vermeintlichem Tattoo gewundert hatte.


  „Und es geht viel schneller“, erklärte Drake. Raffael blickte wieder in dessen Gesicht und erkannte Stolz darin. Ja, Drake war stolz, dass Pascal ihm dieses Tattoo - oder was auch immer - verpasst hatte.


  „Warum?“, fragte Marvin leise neben ihm. Noch bevor Drake antwortete, glaubte Raffael es zu wissen. Seinen Verdacht bestätigend, sagte Drake langsam: „Ich wollte zeigen, dass ich hinter ihm stehe. Egal, was kommt, oder nicht, was er vorhat oder nicht.“


  „Und du bist stolz, sein Zeichen tragen zu dürfen“, fügte Raffael vorsichtig, fast fragend hinzu. Drake nicke, blickte auf seinen Arm.


  „Ja. Ich war mir nicht sicher. Bisher haben es nur seine Vertrauten, also Dominik und Tobias bekommen“, meinte Drake nachdenklich.


  „Ist auch jetzt so. Da bin ich mir sicher. Du bist sein Vertrauter“, meinte Raffael. Drake blickte auf, sah ihn ein wenig zweifelnd an.


  „Er mag sich ein wenig verändert haben, doch er weiß, wer ihm die Stange hält“, sagte Raffael überzeugt. Drake nickte, lächelte zufrieden. Dann fiel Raffael auf: „Tobias? Der trägt jetzt auch sein Zeichen?“


  Drake nickte, dann grinste er leicht gequält: „Nach der Aktion hab ich noch weniger damit gerechnet, dass er mich sein Zeichen tragen lässt.“


  „Hä?“, machte Raffael verwirrt.


  „Ach ja, ihr wisst es noch nicht: Tobias hat sich gestern Nacht wandeln lassen“, erklärte Drake. Raffael starrte ihn einfach nur perplex an. Er konnte das nicht wirklich glauben.


  „Warum?“, fragte wieder Marvin.


  „Weil er es satthatte, nur ein Mensch zu sein, der seinem Freund nicht helfen konnte. Außerdem wegen Alicia“, erklärte Drake mit einem Schulterzucken.


  „So locker, wie du das abtust, ist es nicht“, beschuldigte Raffael ihn einfach mal, obwohl er sich nicht sicher war. Schließlich kannte er Drake noch nicht so gut. Allerdings wurde sein Verdacht erneut bestätigt.


  „Nein“, gab Drake zu, „Pascal war ziemlich angepisst.“


  „Das geht ihn ja wohl eigentlich nichts an. Ist ja wohl Tobias Entscheidung“, mokierte Raffael sich.


  „Ja, das hat er auch gesagt“, grinste Drake. Dann wurde er ernst und fuhr fort: „Es ist nicht ganz ungefährlich, sich wandeln zu lassen.“


  „Aber es geht ihm gut?“, forschte Raffael alarmiert. Das Letzte, was sein Bruder brauchen konnte, war sich Sorgen um seinen besten Freund machen zu müssen.


  „Ja, natürlich“, nickte Drake. Raffael atmete erleichtert auf, ließ sich entspannt zurücksinken. Drake begann zu erzählen, dass er Pascal darauf gestoßen hatte, was Raffael gesagt hatte. Dass die Vampire sich eigentlich gar nicht mehr unterdrücken lassen wollten. Raffael war da nicht so begeistert. Er hatte sich zwar immer gut mit seinem Bruder verstanden, doch sich niemals in seine Angelegenheiten eingemischt. Und seit er dieser Wächter, oder Drache war, hatte er noch viel weniger das Gefühl, dazu berechtigt zu sein. Das sprach er dann auch aus, doch Marvin meinte, wenn es einer dürfte, dann wohl er. Immerhin war er sein Bruder und es war irgendwie auch gerechtfertigt.


  Raffael vergaß während des Gesprächs vollkommen, dass er eigentlich etwas für die Uni hatte machen wollen oder mit Marvin schreiben üben. Dann unterbrach Marvin sich plötzlich mitten im Satz und runzelte die Stirn. Auch Drake blickte konzentriert auf. Dann murmelte er: „Hat gefruchtet, wie es scheint.“


  Im nächsten Moment war er verschwunden. Ratlos blickte Raffael zu Marvin, der erklärte: „Dein Bruder ist aufgetaucht. Ist ziemliche Unruhe draußen.“


  „Aha“, machte Raffael, sah ihn weiterhin fragend an. Doch Marvin schien nur zu lauschen, sodass er meinte: „Lass uns rausgehen.“


  Marvins Blick schoss fast entsetzt zu ihm, sodass Raffael ihm sofort beruhigend über den Arm strich.


  „Er ist mein Bruder“, erinnerte er ihn, „Und außerdem der Drache. Nicht der Wächter.“


  Marvin schluckte schwer, stand auf. Raffael trat vor ihn, zog ihn im Nacken zu sich, um ihn besänftigend zu küssen. Als er sich von ihm löste, holte Marvin tief Luft. Er schien seine Angst zurück zu drängen, denn er sah sie ihm kaum an. Oder er war sich klar geworden, dass er vor Pascal schlichtweg keine Angst zu haben brauchte. Dann war Raffael doch überrascht, dass er mit ihm in die Halle sprang. Direkt zu seinem Bruder. Raffael entdeckte Tobias, der nicht anders aussah, als früher. Daneben Dominik, Drake, diesen Kerl - Sascha, wenn Raffael sich nicht schwer täuschte - und einen weiteren, den er noch nie gesehen hatte. Sein Bruder blickte nur kurz zu ihm. Auch Raffael sah sich in der Halle und den Galerien um. Jede Menge Vampire waren da, blickten neugierig zu seinem Bruder. Der erhob in dem Moment die Stimme: „Gregori hat eine Versammlung einberufen und beschließt irgendeinen Scheiß, um mich zur Strecke zu bringen.“


  „Und opfert dabei zweifellos ein paar Vampire als Köder“, fügte Sascha hörbar wütend hinzu. Als Pascal nickte, zischten und fauchten plötzlich alle Vampire, was Raffael erschrocken hochblicken ließ. Marvins Hand auf seinem Arm beruhigte ihn schlagartig wieder und er blickte zu seinem Bruder, der die Hand hob. Augenblicklich wurde es still und Pascal fuhr fort: „Ich bin dafür, dass ihr euch das nicht mehr gefallen lasst. Denn sein Ziel bin nicht wirklich ich. Sein Ziel ist es, euch weiterhin zu unterdrücken. Und ihr wollt euch doch in Wahrheit gar nicht unterdrücken lassen. Warum sonst, wärt ihr so froh, hier tun und machen zu können, was ihr wollt? Warum sonst, brächte es euch auf, was Gregori plant? Und warum sonst, hättet ihr mir beigestanden, als der das letzte Mal hier aufgetaucht ist? Weil ihr ihn ausgeschaltet sehen wollt. Weil er den Einfluss verlieren soll. Weil er euch in Ruhe lassen soll. Aber das könnt ihr nur erreichen, wenn ihr auch was dafür tut.“


  Unvermittelt wallte Stolz in Raffael auf. Sein Bruder war wahrlich etwas Besonderes. Er hatte sich auch wirklich geändert. Erst jetzt, wo er ihn so sah, wurde ihm das wirklich bewusst. Er war nicht länger der wilde Draufgänger, der sich um nichts scherte. Er war der Wächter der Vampire. Auch wenn die ihn nicht so bezeichneten, Raffael fand es mehr als passend. Er wachte nämlich über sie. Er achtete darauf, dass sie es besser haben würden.


  Auch wenn die Vampire von der Ansprache nicht sehr begeistert waren. Das Gemurmel, das eingesetzt hatte, sobald Pascal verstummt war, war eher abwertend, wie er fand. Dann wurde eine Stimme laut, sodass auch er sie verstehen konnte: „Und was soll das deiner Meinung nach sein?“


  Provozierend war es, doch sein Bruder antwortete ungerührt: „Euch zur Wehr zu setzen, wie ihr es vor Wochen im Wald getan hättet.“


  Sofort wurden protestierende Stimmen laut: „Und dann wieder mit deren Wölfen konfrontiert werden.“


  „Zusammengetrieben und noch mehr unterdrückt.“


  „Noch mehr Auflagen.“


  Im Stillen verfluchte Raffael die Vampire, vor allem, da sein Bruder offenbar mit etwas Anderem gerechnet hatte. Er schien ein wenig ratlos zu sein. Doch dann schrie Drake: „Hey!“


  Als es leiser wurde, fuhr er offenbar wütend fort: „Klar, wir können erneut kneifen, aber ist euch auch klar, was es heißt? Dass weitere von uns als Sklaven halb verrecken und ständig gezwungen werden, an ihre Grenzen zu gehen. Dass sie unsere Kinder wieder einfangen können und als Schaupuppen missbrauchen! Dass sie jederzeit jemanden abpassen und ihn als Köder benutzen! Dass sie beim kleinsten Vergehen, das sie regelrecht provozieren, ihre Wölfe auf uns hetzen. Dass sie uns weiterhin quälen und triezen!“


  Stille herrschte anschließend im Raum, nachdenkliche Gesichter blickten nach unten auf die Gruppe.


  „Ihr seid so viel stärker als sie. Ihr seid so viel mehr als sie. Ihr seid es nicht Wert, dass ihr so behandelt werdet“, sagte nun wieder sein Bruder, dann schrie er fast: „Haltet dieses eine Mal zusammen und tretet ihnen in den Hintern! Und sie werden es nie wieder wagen, Hand an einen von euch zu legen!“


  Leiser, fast schon beschwörend, war sein letzter Satz: „Ihr seid viel zu stolz, um euch weiterhin zu verstecken.“


  Da stimmte Raffael ihm eindeutig zu. Wie er es bei Marvin schon gedacht hatte, den er mit einem Panther verglich. Doch selbst wenn es nicht so wäre, hätten die Vampire es nicht verdient, so behandelt zu werden. Keiner hatte das. Pascals Worte schienen die Vampire endlich überzeugt zu haben, denn sie schwiegen, blickten nachdenklich zu seinem Bruder. Raffael hielt fast den Atem an, wartete gebannt auf eine Reaktion. Er zuckte fast zusammen, als es passierte. Dabei war es nur eine Frauenstimme, die den Anfang machte: „Er hat Recht. Damals auf der Lichtung … ich hätt die nur zu gern vermöbelt. Einmal die Wut raus zu lassen.“


  Raffael lächelte vor sich hin, ließ den Blick schweifen, als mehr und mehr zustimmende Stimmen laut wurden. Sein Bruder hatte es offenbar geschafft, sie zu überzeugen. Alle schrien sie durcheinander. Raffael konnte nicht mehr wirklich etwas verstehen. Doch Worte wie „Rache“ und „heimzahlen“, konnte er heraushören. Die geballte Aggression lag in der Luft.


  „Das ist erstaunlich“, murmelte da Marvin dicht an Raffaels Ohr, „Ich hätte das nicht für möglich gehalten.“


  Raffael grinste ihn kurz an, dann blickte er zu seinem Bruder, der wieder um Ruhe gebietend, die Hand gehoben hatte. Es dauerte jedoch eine ganze Weile, bis der Trubel sich gelegt hatte und sein Bruder zu sprechen ansetzen konnte: „Wenn alles glatt gelaufen ist, sind die Hüter der Versammlung festgesetzt, dann könnt ihr euch dort an ihnen rächen.“


  Raffael runzelte die Stirn. Er sah seinem Bruder genau an, dass ihm dieser Plan gar nicht gefiel. Bevor Raffael sich noch wirklich Gedanken darüber machen konnte, hob Tobias die Stimme: „Nehmt ihnen, was ihnen am liebsten ist, was sie dauerhaft daran erinnern wird, wie es euch gegangen ist.“


  Sofort rief eine wütende Stimme von oben: „Und was soll das sein? Sollen wir deren Kinder finden, oder was?“


  Tobias blickte nicht zu dem Sprecher, sondern zu Pascal, als er tonlos, aber hart sagte: „Die Wölfe. Reißt ihr Herz auseinander, indem ihr ihre Wölfe erledigt.“


  Pascal zögerte einen Moment, doch dann blickte er in die Halle und bestätigte: „Und ohne Wölfe, haben sie euch nichts entgegenzusetzen.“


  Mit einigen Sekunden Verzögerung begannen die Vampire begeistert zu rufen. Eindeutig zustimmend, obwohl Raffael diesmal kein einziges Wort aufschnappen konnte. Aber das war auch nicht nötig. Die Stimmung lag mehr als in der Luft. Sein Bruder hob noch einmal die Hand, bat um Ruhe. Dann sagte er abschließend: „Bei Einbruch der Dämmerung sammeln wir uns hier, dann brechen wir gemeinsam auf.“


  Zustimmendes Gemurmel war es diesmal, das den Saal erfüllte, doch Raffael achtete nicht weiter darauf. Er hatte zwar ein ganz mieses Gefühl dabei, doch er zückte sein Handy und suchte Rüdigers Nummer. Er verbot seinem unguten Gefühl die Kontrolle zu übernehmen, als Rüdiger sich meldete. Sicher, dass der genau wusste, wer ihn da anrief, sagte Raffael nur: „Hi, es ist soweit.“


  „Doch so bald?“, fragte Rüdiger einigermaßen perplex, wie Raffael fand. Doch darauf ging er nicht ein, sondern bestätigte: „Ja, heute bei Einbruch der Dämmerung soll es los gehen.“


  Dann legte er einfach auf. Hoffentlich ging das wirklich gut. Er wandte sich an Marvin, damit keiner möglicherweise seinem Gesicht ansah, wie unwohl er sich im Moment fühlte. Marvin sagte nichts, legte einfach die Arme um ihn und sprang mit ihm ins Wohnzimmer.


  „War das überhaupt richtig?“, flüsterte Raffael verzweifelt.


  „Ganz sicher“, beschwichtigte Marvin ihn sofort. Raffael löste sich ein wenig von ihm, sah ihm dankbar ins Gesicht. Dann erstarrte er und fragte fast panisch: „Du machst da aber nicht mit, oder?“


  „Nein“, sagte Marvin schnell, sein Körper erzitterte, „Ich hab genug von den Wölfen, glaub mir.“


  „Gott sei Dank“, seufzte Raffael, ließ sich mit ihm ins Sofa sinken. Lange Zeit hielten sie sich schweigend fest, dann spekulierten sie, wie das wirklich ablaufen würde. Doch Raffael stoppte das bald wieder, da ihm seine Fantasie viel zu viele, viel zu realistische Bilder dazu zeigte.


  Eigentlich um sich davon abzulenken, begann er mit Marvin zu üben. So wie der sich darauf stürzte, schien auch er nicht sehr glücklich mit seinen Gedanken gewesen zu sein. Die Zeit verging angenehm schnell, auch wenn in Raffaels Kopf ständig die bevorstehenden Ereignisse waren. Schließlich meinte er: „Sollte ich nicht mal bei diesem Keller vorbei schauen? Immerhin ist es ja auf meinem Mist gewachsen.“


  „Keine schlechte Idee“, stimmte Marvin zu. Raffael nickte und stand auf. Er hätte ihn gern dabei, doch es war ja noch um einiges zu früh für Marvin. Er küsste ihn kurz, dann ging er nach draußen. Er war einigermaßen verblüfft, denn es waren weit mehr Vampire in der Halle und den Galerien, als es sonst der Fall war. Naja, aber eigentlich war das heute ja nicht wirklich verwunderlich. Es steigerte allerdings seine Nervosität ein wenig. Er ließ sich dadurch aber nicht beirren, strebte dem Ausgang zu. Gerade, als er die Tür aufziehen wollte, hielt ihn eine Hand am Arm fest. Erschrocken zuckte er herum, blickte einer fremden Vampirin in die gierigen Augen.


  „Ist das dein Auto, da draußen?“, fragte sie jedoch freundlich. Raffael schluckte schwer, brachte gerade nur ein Nicken zu Stande. Sie ließ ihn los und er trat automatisch einen Schritt zurück.


  „Wir wollen nicht, dass die Menschen auf uns aufmerksam werden. Ein Auto, ist da nicht sehr förderlich“, erklärte sie, die Gier schwand aus ihrem Blick.


  „Klar“, nickte Raffael, räusperte sich, um den Kloß in seinem Hals los zu werden und fragte dann: „Ich stell es danach hinters Gebäude, ist das ok?“


  „Sicher. Danke“, nickte sie und wandte sich ab. Raffael holte erleichtert Luft, öffnete die Tür und schlüpfte ins Freie.


  Die Fahrt dauerte gut eine dreiviertel Stunde, da er quer durch die Stadt musste. Er verbot sich, seinen Gedanken freien Lauf zu lassen, denn die würden ihm höchstens noch mehr Nervosität bescheren und ihn hektisch werden lassen.


  Als er dann endlich bei dem Anwesen ankam, blickte er zweifelnd darauf. Es standen zwar fünf Autos hier, aber sonst ließ nichts auf irgendwelche Aktivitäten schließen. Er konnte da ja nicht einfach reingehen und fragen: „Hey, macht ihr heute ne Party?“


  Verdammt, er hatte von Anfang an ein mieses Gefühl bei der Sache gehabt und jetzt erschien es ihm mehr denn je eine Schnapsidee gewesen zu sein. Dabei war das ja nicht einmal wirklich geplant gewesen. Aber hier zu sitzen und zu grübeln, brachte bekanntlich auch nichts, also stieg er doch aus. Den Haupteingang zu nehmen, traute er sich schlichtweg nicht. Stattdessen ging er um das Gebäude herum. Er kam sich wie ein Verbrecher dabei vor, war immerzu nahe daran, einfach kehrt zu machen. Aber dann hörte er Geräusche und zwang sich, nachzusehen. An der Rückseite entdeckte er einen Treppenabgang, von wo die Geräusche kamen. Stimmen waren es und etwas, das klang, als würden Möbel verrückt werden. Er holte tief Luft und wollte nach unten gehen, doch da tauchte ein junger Mann unten auf, der die Treppe hoch lief. Als er an Raffael vorbei kam, warf er ihm nur einen kurzen Blick zu und murmelte: „Hi.“


  Raffael war zu keiner Reaktion fähig, weil er damit beschäftigt war, sein nervöses Herz unter Kontrolle zu halten. Doch wenigstens schien es diesen Kerl nicht gewundert zu haben, dass hier ein Wildfremder rumstand.


  Er holte tief Luft und ging nach unten. In dem Gewölbe, das er direkt betrat, war es ziemlich düster. Erhellt nur durch einzelne Glühbirnen, die für seinen Geschmack viel zu weit auseinander hingen. Er folgte den Geräuschen durch zwei Räume, die durch Gänge verbunden waren. Im dritten fand er gut zwanzig Leute, die tatsächlich damit beschäftigt waren, ein Podest aufzubauen. Er starrte geschlagene zwanzig Sekunden perplex auf die Szene. Damit hatte er trotz allem nicht gerechnet.


  „Lässt du mich mal durch?“, klang da eine Stimme hinter ihm, die ihn erschrocken zur Seite treten ließ. Der Kerl von vorhin eilte mit einer dicken Kabelrolle an ihm vorbei. Raffael schluckte schwer, was sollte er hier? Sein Blick fiel auf eine junge Frau, die etwas abseits stand und auf ein Handy konzentriert war, in das sie etwas tippte. Da sie trotzdem am wenigsten beschäftigt schien, ging Raffael auf sie zu. Sowas war noch nie seine Stärke gewesen, doch er sagte sich, dass er derjenige gewesen war, der den Stein ins Rollen gebracht hatte. Und so war es ihm wenigstens möglich, auch etwas beizutragen.


  „Ähm hi“, machte er sich bemerkbar, was sie aufblicken ließ. Sie runzelte die Stirn und gab zurück: „Hi. Und du bist?“


  „Raffael“, stellte er sich unbeholfen und unbehaglich vor.


  „Ah der Drahtzieher?“, meinte sie, sah ihn fragend, doch irgendwie strahlend an.


  „Mehr oder weniger“, gab er zu. Dann meinte er noch verlegen: „Hat sich irgendwie verselbstständigt.“


  Sie lachte, reichte ihm die Hand und stellte sich vor: „Sandra. Oder Rüdiger.“


  Raffael sah sie verdattert an, was sie offenbar zum Lachen brachte. Mit einem Zwinkern meinte sie: „Ich bin ja nicht irre, und sag jedem, wer ich bin.“


  „Aha“, machte Raffael, konnte damit nicht wirklich was anfangen. Nicht seinen richtigen Namen anzugeben, ok. Aber sich als Kerl ausgeben? Außerdem wieso war ihm nicht schon beim Telefonieren aufgefallen, dass es eben kein Kerl war?


  „Und zufrieden?“, fragte sie, wandte sich halb ab. Weil ihre Stimme für eine Frau viel zu tief war, beantwortete sich Raffael die Frage gleich selbst, dabei brachte er auf ihre Frage gerade mal ein verlegenes: „Äh“, zu Stande. Er blickte auf die Leute, die die Bühne scheinbar fertig hatten.


  „Jeden Moment sollten die mit den Instrumenten ankommen. Beginn hab ich mit acht festgelegt. Eine Stunde vor Dämmerung. Immerhin sollten dann schon ein paar hier sein, oder?“, erklärte sie.


  „Ja, vermutlich“, murmelte Raffael. Dabei würde es sicher eine Zeit dauern, bis die ersten Vampire eine Stärkung brauchen würden. Dachte er sich zumindest so.


  „Was ist überhaupt im Gange?“, fragte Sandra neugierig. Raffael sah zu ihr, forschte in ihrem Gesicht. Die Neugier fiel davon ab, als er überlegte, was er darauf sagen sollte. Sorge konnte er dann allerdings erkennen, was ihn fast alles ausplaudern lassen hätte.


  „Eine Freundin, also eigentlich gute Bekannte, ist ziemlich draufgängerisch“, erklärte sie, sah ihn viel sagend an. Raffael schluckte schwer, denn er war sich nach wie vor nicht sicher, was sie nun alles wusste.


  „Die hat nicht zufällig spitze Zähne?“, fragte er vorsichtig. Sie nickte: „Zeitweise.“


  Noch immer zögerte er, da sagte sie direkt, aber leise: „Ich weiß, über Vampire Bescheid. Und über den Drachen, also?“


  Raffael holte tief Luft und gestand: „Sie sammeln sich, um den Hütern in den Arsch zu treten.“


  „Sehr gut“, nickte sie, sichtlich zufrieden. Raffael nickte nur, trotz allem, schien es ihm nicht richtig, irgendwem was zu verraten. Vermutlich ungerechtfertigt, da sie ja anscheinend so viel wusste, aber trotzdem.


  „Kann ich irgendwie helfen?“, fragte er dann, um sich nicht ganz so nutzlos vorzukommen.


  „Frag die Jungs. Ich bin damit beschäftigt, die Fragen der Gruppe zu beantworten“, erklärte sie, hielt dabei ihr Handy hoch. Raffael sah erschrocken zu ihr, was sie verschmitzt grinsen ließ: „Die Party betreffend.“


  „Oh klar“, murmelte Raffael betreten. Dann ging er zu den anderen, um nicht zu sagen, dass er vor ihr flüchtete. Irgendwie war die ihm nicht wirklich geheuer. Aber das traf wohl auf jeden zu, den er kennen lernte. So lange, bis er die Peinlichkeit des Kennenlernens hinter sich gebracht hatte, zumindest.


  „Hey, kann ich was tun?“, fragte er einfach, wobei ihm nicht wirklich wohl in seiner Haut war.


  „Ja, das hier halten“, kam es prompt von einem. Raffael beeilte sich zu ihm, da es dringend geklungen hatte. Er griff nach dem Kabel, das der Kerl offenbar irgendwie unter das Podest fädeln wollte.


  Während er mal dem einen, dann dem anderen zur Hand ging, verging die Zeit rasend schnell, wie ihm schien. Er war dann ehrlich beeindruckt, wie schnell und vor allem was hier alles aufgewartet wurde. Die Bühne wurde mit einem kompletten Schlagzeug, Gitarre, Bässen, Lautsprechern und Mikrofonen bestückt. Weitere Lautsprecher kamen in die anderen Räume. Scheinbar unzählige Lichter wurden an die Decke montiert. Gleichzeitig bauten andere eine schier endlose Bar auf, die die ganze Länge des Raums einnahm. Getränke, wurde ihm erklärt, würde jeder mitbringen, hier deponieren. Ausgeschenkt wurde dann umsonst. Wobei sogar schon welche zugestimmt hatten, das zu machen. Essen würde es keines geben, weil das dann zu unübersichtlich wurde, war eine weitere Info, die ihm Sandra irgendwann zutrug.


  Mit der Zeit fiel die Unsicherheit von Raffael ab und es machte ihm irgendwie Spaß, zu helfen. Doch dann verabschiedete er sich von allen, versprach dann später wieder zu kommen. Er wollte seinen Bruder unbedingt noch erwischen, bevor es los ging. Immerhin sollte der wohl auch hiervon erfahren.


  Gerade als Raffael zu seinem Auto ging, kamen vier weitere Personen an. Als die ausstiegen, war es offensichtlich, dass es die ersten Partygäste waren. Raffael war gespannt, wie viele hier wirklich auftauchen würden.


  Er fuhr so schnell es ging zu Marvin. Gewissenhaft parkte er diesmal auf dem Gelände hinter dem Gebäude, lief dann drum herum, um hinein zu gehen. Allerdings stockte er mitten in der Bewegung, als er den ersten Blick in die Halle tat. Es waren fast so viele Vampire da, wie bei der Besprechung. Klar, es würde ja jeden Moment los gehen. Sich durch die Vampire zu schieben, um zu Marvin zu kommen, erschien ihm nicht gerade sehr erbaulich. Da hätte er das Gefühl, sich ihnen förmlich aufzudrängen. Mal ganz abgesehen davon, dass sie alle bewaffnet waren und Raffael den Schwertern und Armbrüsten nicht zu nahe kommen wollte. Aber das war gar nicht nötig, wie er feststellte, denn Marvin tauchte direkt vor ihm auf. Verblüfft sah Raffael ihn an, da sprang Marvin schon mit ihm ins Wohnzimmer.


  „Und?“, fragte er sofort.


  „Erstaunlich, aber das wird wirklich ne Party“, erklärte er, als er sich neben ihn fallen ließ, „Wenn noch Leute kommen, heißt das.“


  „Das wird schon. Wenn die gekommen sind, die aufbauen“, meinte Marvin beschwichtigend. Raffael nickte, schmiegte sich an ihn.


  „Woher wusstest du, dass ich da bin?“, fragte er dann einfach.


  „Ich spür, wo du bist. Ist immer so, wenn man öfter von einem trinkt“, erklärte Marvin betreten.


  „Cool“, grinste Raffael jedoch. Wie er gerade gesehen hatte, war das vorteilhaft. Marvin seufzte laut, was Raffael alarmiert zu ihm blicken ließ. Er sah allerdings in liebevolle Augen und Marvin murmelte auch: „Du nimmst das alles so schön locker.“


  „Wieso nicht?“, fragte Marvin schulterzuckend.


  „Naja, ich weiß nicht. Für Menschen ist das doch alles ziemlich ungewöhnlich, oder?“, fragte Marvin unsicher.


  „Schon. Aber ich hab ohnehin ne blühende Fantasie. Und durch diese ganzen Bücher und Filme, da rechne ich auch irgendwie mit solchen Sachen. Weiß nicht recht, wie ich das beschreiben soll“, erklärte Raffael.


  „Hauptsache, es ängstigt dich nicht, oder so“, stellte Marvin fest. Raffael sah ihn liebevoll an, strich über seine Wange und schüttelte den Kopf.


  „Nein“, bekräftigte er noch leise. Marvins Blick wurde kurz gierig, dann neigte er sich zu ihm. Raffael rechnete mit einem Biss, doch Marvin drückte ihm nur kurz die Lippen auf.


  Als er sich von ihm löste, meinte er: „Sollen wir auch raus? Der Drache wird sicher gleich auftauchen.“


  Raffael nickte und stand auf. Marvin sprang mit ihm dorthin, wo Pascal zuvor seine Rede gehalten hatte. Ein Summen erfüllte die Halle, da die Vampire sich leise unterhielten. Es war weniger, als das Getuschel einer Menschenmenge, da sie offenbar untereinander leiser sprachen. Raffael blickte sich um, wunderte sich erneut, warum sie nicht einsahen, was hier los war. Einzelgänger? Bullshit. Dann würden sie schweigend warten. Er wurde von diesem Gedanken abgelenkt, als sein Bruder ankam. Gleichzeitig tauchten Tobias, Drake und natürlich Dominik auf. Auch dieser Sascha war wieder an der Seite seines Bruders. Raffael ging nun zu ihm, um ihm seine Nachricht zu überbringen, bevor er sich der Menge zuwandte. Und um es hinter sich zu bringen ebenfalls. Er flüsterte in dessen Ohr, hoffte, dass es auch für die Vampire nicht allzu weit zu hören war: „Das Anwesen am Stadtrand verfügt über einen riesigen, leer stehenden, unterirdischen Weinkeller. Dort findet ne megagroße Party statt - lauter Vampirfans. Also pseudo - sie wissen nicht Bescheid.“


  Gespannt, mit einem ziemlich mulmigen Gefühl im Bauch, zog er sich ein wenig zurück, um Pascals Reaktion zu sehen. Als der ihn perplex, aber nicht wütend oder ungehalten ansah, lächelte Raffael erleichtert und neigte sich noch einmal zu seinem Ohr: „Irgendwo müssen sie sich ja stärken, wenn nötig, nicht wahr?“


  Als Raffael sich wieder aufrichtete, fiel jegliches Unbehagen von ihm ab, weil Pascal sich stumm bei ihm bedankte. Raffael nickte dazu nur, war sich schon im Klaren, dass er hier nicht darauf eingehen konnte. Immerhin warteten die Vampire auf ihn. Raffael ging zu Marvin zurück, der ihn kurz anlächelte, bevor er seine Aufmerksamkeit auf die Menge richtete. Raffael blickte wieder zu seinem Bruder, der in dem Moment die Stimme hob: „Also schön.“


  Die Menge verstummte, alle Blicke lagen nun auf seinem Bruder. Der erklärte in kurzen Worten von der Party und forderte sie dann schon auf, sich gegenseitig anzufassen, damit auch alle den richtigen Ort fanden. Raffaels Magen drehte sich fast um, als jeder der Vampire nach seinem Nebenmann griff. Ihm wurde ganz plötzlich bewusst, was sein Bruder im Begriff war zu tun. Er hätte ihn am liebsten angefleht, sich dieser Gefahr nicht auszusetzen.


  Aber er tat es natürlich nicht, krallte sich stattdessen haltsuchend an Marvin, der sofort einen Arm um ihn schlang. Dann verschwanden die Vampire und nur wenige blieben zurück. Je ein paar in der Halle und auf den einzelnen Galerien. Gespenstisch erschien Raffael die Stille zu sein und förderte es keineswegs, dass sich das ungute Gefühl in ihm besserte. Er protestierte nicht, als Marvin ohne Vorwarnung ins Wohnzimmer sprang. Dort schlang er die Arme um ihn und hielt ihn fest, als wüsste er, wie er sich fühlte.


  „Hoffentlich geht das gut“, flüsterte Raffael trotzdem.


  „Ja, das hoff ich auch“, gab Marvin zurück, strich ihm besänftigend über den Rücken, „Ich fürchte ihn noch immer, trotzdem mach ich mir Sorgen.“


  Raffael löste sich von ihm, um ihm ins Gesicht sehen zu können.


  „Du brauchst keine Angst vor ihm zu haben“, erklärte er zum wiederholten Male.


  „Ich weiß“, lächelte Marvin. Es kam nicht sehr überzeugend rüber, doch das nahm Raffael ihm nicht übel. Er lehnte sich wieder an ihn, den Kopf auf seiner Schulter.


  „Was glaubst du, wie lange das dauern wird?“, fragte er leise.


  „Ehrlich, das kann ich dir nicht sagen“, murmelte Marvin. Raffael nickte, schob ihn nach hinten zum Sofa. Sie setzten sich, kuschelten sich aneinander.


  „Wir könnten ja auf der Party warten?“, schlug Marvin vorsichtig vor.


  „Mhm, gute Idee“, stimmte Raffael zu, doch er rührte sich nicht. Im Moment wollte er nur Marvins Körper spüren, den Trost und die Ruhe, die der ihm vermittelte, in sich aufnehmen.


  Schließlich seufzte er und richtete sich auf. Marvin stand auf, zog ihn auf die Beine, dann sah er ihn fragend an.


  „Anderes Ende der Stadt, es gibt dort einen kleinen Wald“, erklärte Raffael zögernd, „Oder wir fahren mit dem Auto.“


  „Nein, ich glaub, ich weiß ungefähr, wo das ist“, murmelte Marvin, griff nach seiner Hand. Raffael kniff die Augen zusammen. Mittlerweile war es komplett dunkel und er konnte praktisch nichts erkennen.


  „Wo sind wir?“, fragte er, sah sich noch einmal um.


  „In diesem Wald“, murmelte Marvin, ging langsam los. Raffael folgte ihm eher stolpernd, doch schon bald hatten seine Augen sich an die spärlichen Lichtverhältnisse angepasst. Gerade als er ein wenig sicherer ausschreiten wollte, hielt Marvin mitten in der Bewegung inne.


  „Was ist?“, fragte Raffael alarmiert, weil Marvins Körper zitterte. Zumindest seine Hand, die noch immer in seiner lag.


  „Ich hab Wölfe gehört“, flüsterte Marvin mit erstickter Stimme. Im ersten Moment erstarrte Raffael erschrocken, doch dann wurde ihm klar: „Das können doch nur Pascals sein, oder Saschas. Die tun uns nichts.“


  „Sicher? Sie sind ganz plötzlich verstummt“, gab Marvin mit zittriger Stimme zurück.


  „Sie haben sie sicher zu sich geholt“, behauptete Raffael sicher. Marvin wandte sich ihm zu, die nackte Panik im Blick.


  „Und wenn es andere sind?“, fragte er hektisch flüsternd.


  „Blödsinn. Das würden sie sich doch nicht trauen. Außerdem sind die wo ganz anders konzentriert“, widersprach Raffael erneut mit fester Stimme. Dabei kam ihm der Gedanke, dass es doch jetzt ideal für einen Angriff auf diese Stadt hier wäre? Immerhin waren die zuständigen Hüter weg, konnten nicht eingreifen. Schnell schob er die Idee von sich und setzte sich wieder in Bewegung.


  „Komm schon, es wartet eine Party auf uns“, meinte er betont fröhlich. Marvin sagte nichts, doch er folgte ihm. Nach wenigen Schritten hörte Marvins Hand auf zu zittern und er übernahm wieder die Führung. Was vermutlich besser war, denn Raffael hatte schließlich keine Ahnung, wo genau sie waren. Es dauerte auch nicht lange, vielleicht ein paar Minuten, bis sie aus den Bäumen hervor traten.


  Sofort erkannte Raffael, dass sie richtig waren. Sie befanden sich an der Rückseite des Hauses, wo er heute schon gewesen war. Sie überquerten die Wiese, die sie von dem Haus trennte, wobei Raffael feststellte, dass tatsächlich immer wieder Leute ankamen. Fast würde er es als Rinnsal bezeichnen, das sich um das Haus herum zog. Wie es aussah, lief alles wie geplant. Insgeheim freute er sich jetzt doch, dass das alles so reibungslos ablief. Als sie näher kamen, hörte er dann auch schon Musik, die von unten herauf wehte. Bei der Treppe angekommen, zögerte Marvin einen Moment und holte tief Luft. Doch als Raffael ihm einen besorgten Blick zuwarf, war sein Gesicht ausdruckslos. Da Marvin schon nach unten ging, fragte Raffael nicht nach. Im Gewölbe übernahm er die Führung, griff aber wieder nach Marvins Hand, um ihn in der Menge nicht zu verlieren.


  Auch wenn er sich vorher gedacht hatte, dass alles glatt lief, so wunderte es ihn jetzt doch wieder, wie viele Menschen schon hier waren. Als er in den Raum mit der Bühne kam, starrte er einen Moment auf die Band, die dort tatsächlich spielte. Erst jetzt sickerte es wirklich in sein Hirn, dass er das hinbekommen hatte. Naja, mehr oder weniger. Eigentlich hatte er ja nur einen ganz kleinen Anstoß gegeben. Aber wenn er das nicht gemacht hätte, wäre hier nichts los. Gerade, als er sich wieder gefangen hatte, wurde die Beleuchtung dunkler und flimmernde Lichter erfüllten den Raum. Marvin zuckte zusammen, das fühlte Raffael ganz genau. Beruhigend strich er mit dem Daumen über dessen Handrücken, wandte sich der Bar zu. Die war nicht mehr leer, sondern wahrlich gut gefüllt. Wie es aussah, herrschte hier mehr oder weniger Selbstbedienung, obwohl auch drei Leute hinter den Tischen standen.


  Raffael lächelte vor sich hin, das schien ihm perfekt zu sein. Vor allem das zuckende Licht. Darin konnte man kaum etwas deutlich erkennen. Sicher ideal, wenn die hungrigen Vampire dann ankommen würden.


  „Wir sollten hier weg“, meinte da Marvin dicht an seinem Ohr.


  „Was?“, fragte Raffael verwirrt, wandte sich ihm zu. Marvin neigte sich wieder zu ihm, damit er ihn durch die laute Musik verstand, und stellte fest: „Wir stehen im Weg.“


  Raffael sah sich verständnislos um, dann erst verstand er, was Marvin meinte: Sie standen quasi mitten auf der Tanzfläche. Wobei das eigentlich auf den ganzen Raum zutraf. Er grinste Marvin an, schüttelte den Kopf. Er legte die Hände an seine Seiten, trat dichter an ihn heran und meinte verschmitzt: „Wir müssen nur tanzen, dann fallen wir nicht einmal auf.“


  Eigentlich war er nicht der großartige Tänzer, aber im Moment war ihm wahrlich danach. Es würde ihn ablenken und außerdem war er irgendwie stolz und ein sachtes Hochgefühl, hatte ihn überkommen. Er hatte mitgeholfen. Er hatte etwas beigetragen.


  Marvin neigte sich zu seinem Ohr und stellte fest: „Ich kann nicht tanzen.“


  „Blödsinn, jeder kann tanzen“, behauptete Raffael und drückte sich gegen ihn. So würde er seine Bewegungen direkt spüren. Er begann sich im Takt zu wiegen, blickte Marvin dabei an. Dass sie nicht so wild tanzten, wie andere hier, war ihm egal. Es ging ums Prinzip.


  Marvins Blick bohrte sich in seinen, als wollte er sich daran festhalten. Ein sachtes Lächeln spielte gleich darauf auf seinen Lippen, als er Raffaels Bewegungen folgte. Raffael lächelte auch, strich mit seinen Händen höher auf Marvins Rücken. Vollkommen verloren in dessen Augen, seinem Lächeln, seinem wunderschönen Gesicht, tanzte er vor sich hin.


  Marvin schien es ähnlich zu gehen, die Zeit verschwamm, die Umgebung auch. Zumindest so lange, bis Marvins Gesichtsausdruck sich änderte. Er verlor das Verträumte, wich eher Unbehagen. Sofort riss es Raffael damit in die Realität. Er bemerkte, dass sie mittlerweile förmlich im Gewühl steckten. Dass er immer wieder an andere anstieß, oder jene an ihn viel mehr. Ohne ein Wort, löste er sich von Marvin, griff nach seiner Hand und wandte sich um. Doch wohin er auch blickte, waren Menschenmassen. Wann waren die alle gekommen? Hatten sie so lange getanzt?


  Raffael schüttelte den Kopf, zog Marvin hinter sich her Richtung Ausgang. Die anderen Räume waren fast leer, wie er bemerkte, was Marvin scheinbar erleichterte, denn er atmete tief durch. Als Raffael also anhalten wollte, zog Marvin ihn jedoch weiter. Erst als sie auf der Wiese standen, hielt Marvin an, holte noch einmal tief Luft.


  „Alles ok?“, fragte Raffael besorgt.


  „Ja. Geht schon“, murmelte Marvin, wandte sich ihm zu. Raffael strich ihm über die Wange, als er in seinem Gesicht forschte. Es war hier zu dunkel, als dass er wirklich in seinen Augen etwas hätte erkennen können, daher fragte er noch einmal: „Was ist los?“


  Marvin wandte den Blick ab, als er gestand: „Keller, Gewölbe, dunkle Räume, enge Gänge. Keine angenehmen Erinnerungen. Und mit so vielen Menschen schien der Raum immer kleiner zu werden.“


  „Oh, sorry, da hab ich nicht dran gedacht“, murmelte Raffael ein wenig verlegen. Marvins Blick schoss zu ihm, wurde liebevoll. Er zog ihn dicht an sich, legte die Hand an seine Wange.


  „Das musst du auch nicht. Es reicht, wenn ich es tue“, erklärte er sanft.


  „Aber wenn du dich unwohl fühlst“, wehrte Raffael ab. Marvin schüttelte leicht den Kopf, sein Daumen strich sacht über Raffaels Lippen, die er automatisch öffnete. Ein angenehmer Schauer raste durch seinen Körper. Marvin lächelte, als wüsste er es und sagte dann: „Ich werd mich schon noch an die Freiheit gewöhnen.“


  Raffael nickte schwach, blickte ihn gebannt an. Er war ihm gerade ausgeliefert, konnte sich nicht rühren. Die sanfte Berührung an seiner Wange, die zweite Hand an seiner Hüfte. Der Daumen, der erneut seine Lippen streifte. Der Blick, der ihn so liebevoll und doch verlangend festhielt. Das alles machte ihn schlichtweg wehrlos. Er fühlte sich leicht und schwerelos, gleichzeitig kraftlos. Als wären es nur Marvins Hände, die ihn aufrecht hielten. Dann kam sein Gesicht näher und näher, was Raffaels Herz trommeln ließ. Marvin lächelte, diesmal war Raffael sich sicher, dass er es wirklich mitbekam. Doch er konnte sich weiterhin nicht rühren, starrte ihn weiterhin abwartend an. Dann fielen seine Augen zu, als Marvins Lippen seine berührten. So unendlich sanft erschien es ihm, wie er sie liebkoste. Darüber strich, verschwand, um wieder darüber zu streichen. Er sackte gegen ihn, krallte sich haltsuchend in seine Seiten. Marvins Zunge glitt hervor, über seine Lippen. Noch immer so sanft, fast fragend. Raffael hielt still, ließ es einfach zu. Vollkommen überwältigt, wie intensiv sich das anfühlte.


  Marvins Zunge schob sich zwischen seine Lippen, teilte sie, drang langsam in ihn ein. Raffael seufzte, öffnete sich ihm. Er kam ihm ein wenig entgegen, erwiderte dessen träges Zungenspiel.


  Marvins Arm schob sich höher, seine Hand kam in Raffaels Nacken, hielt ihn fest. So warm und leicht lag sie dort und doch so stark. Er hielt ihn sicher aufrecht, so hatte Raffael das Gefühl.


  Langsam zog Marvin seine Zunge zurück, glitt noch einmal über seine Lippen, bevor er auch die von ihm löste. Raffael öffnete die Augen, begegnete Marvins Blick. Liebevoll war er noch immer, obwohl die Gier darin stand. Erneut erschien er Raffael wie ein Raubtier auf der Jagd. Und doch bedeutete es für ihn etwas anders. Auch wenn er den Hunger darin sehen konnte, so suggerierte es ihm, wie sehr er ihn wollte. Nicht nur sein Blut, das er brauchte, sondern ihn als Ganzes. Als Partner.


  Vollkommen überwältigt flüsterte Raffael: „Weißt du eigentlich, dass ich dir vollkommen verfallen bin, mein Panther?“


  Marvin lächelte breit, die Gier schwand aus seinen Augen.


  „Ja, so siehst du gerade aus“, gab er flüsternd zurück. Es war neckend ausgesprochen, doch so fühlte es sich nicht an. Raffael konnte es hören. An seiner leicht belegten Stimme: Marvin war genauso überwältigt, wie er selbst. Raffael lächelte glücklich, schmiegte sich noch mehr an ihn. Den Kopf legte er auf seine Schulter, drückte Marvins ebenfalls an sich. Umschlungen standen sie so da, genossen einfach das Gefühl, einander zu haben.


  Doch es hielt nicht lange an. Auch wenn Raffael den Moment gern für immer festgehalten hätte, dieses absolut leichte Gefühl, die vollkommene Unbeschwertheit, das unermessliche Glück, das ihn durchströmte, so schob sich doch die Realität wieder in seine Gedanken.


  Die Realität, in der sein Bruder in den Kampf gezogen war. Raffael seufzte ein wenig genervt, löste sich von Marvin.


  „Gehen wir wieder rein?“, fragte er vorsichtig. Marvin nickte nur dazu. Raffael wandte sich also um, griff aber wieder nach Marvins Hand, als er die Treppe nach unten stieg. Es schienen wieder mehr Menschen angekommen zu sein. Oder es kam ihm nach der Freiheit draußen einfach nur fast unerträglich eng vor. Er zog Marvin in den Bühnenraum, doch dort hielt er nach einer freien Stelle Ausschau. Hinter der Bar entdeckte er die einzige Möglichkeit. Kurzerhand gingen sie dorthin, stellten sich allerdings ins Eck, damit es nicht so aussah, als wollten sie sich hier wichtig machen. Raffael beobachtete die Menschen, die richtig ausgelassen der Musik frönten. Und dem Alkohol, wie es aussah. Doch seine Gedanken waren bei seinem Bruder. Wie es wohl lief?


  Hatten sie eine Chance? Oder waren die anderen in der Überzahl. War er verletzt? Würde der Plan überhaupt aufgehen? Oder war ihnen dieser Älteste durch die Finger geglitten?


  „Wie es aussieht, ist es vorbei“, riss Marvins Flüstern an seinem Ohr ihn aus seinen Gedanken. Verwirrt blickte Raffael auf die unveränderte Menge.


  „Was?“, fragte er nach.


  „Die Vampire kommen“, erklärte Marvin, klang ein wenig angespannt. Raffael konnte es ihm nicht verübeln, er selbst war auch angespannt. Er konnte keinen Vampir von den Menschen unterscheiden. Schon gar nicht in dem zuckenden Licht!


  Und wenn die Vampire kamen, wo war dann sein Bruder? Hektisch zuckte Raffaels Blick über die Köpfe und Gesichter. Doch einen Einzelnen auszumachen, erschien ihm ein Ding der Unmöglichkeit zu sein.


  „Ein Hoch auf Pascal, den Wächter!“, schallte da plötzlich über die Lautsprecher durch den Raum. Raffaels Blick zuckte zur Bühne, als die Menge zu grölen begann. Ein Kerl war dort, hatte sich das Mikrofon von dem Sänger geschnappt. Allerdings wurde der zur Seite geschoben, als offenbar ein anderer etwas sagen wollte. Es war Raffael vollkommen egal, sein Blick folgte dem von den beiden Kerlen, fand endlich seinen Bruder. Sofort begann er, sich auf ihn zuzuschieben. Unendlich erleichtert, dass er offenbar unverletzt und im Vollbesitz seiner Kräfte hier angekommen war. Und so wie die Vampire drauf waren - denn dass auf der Bühne welche waren, da war Raffael sich jetzt sicher, als der Kerl ihn als den Drachen bezeichnete - hatten sie Erfolg gehabt.


  Als er endlich bei seinem Bruder angekommen war, forderte er dessen Aufmerksamkeit, indem er ihm die Hand auf den Arm legte. Pascal fuhr zu ihm herum, doch Raffael ging nicht auf seine Überraschung ein, schlang in einem Impuls die Arme um ihn. Sein Bruder erwiderte die Umarmung, als Raffael unendlich dankbar flüsterte: „Danke, ich danke dir.“


  „Wofür?“, fragte sein Bruder offenbar verblüfft zurück.


  „Dass du Marvin rausgeholt hast und dass du die anderen befreit hast und dass du dieses Ekel von Gregori unschädlich gemacht hast“, erklärte Raffael in der Hoffnung, sich den Namen richtig gemerkt zu haben. Doch es war ihm einerlei. Sein Bruder würde schon wissen, wen er meinte. Der schob ihn ein wenig von sich, sah ihm forschend ins Gesicht. Raffael hielt dem Blick dankbar locker stand. Er war tatsächlich erfüllt von Dankbarkeit. Bisher war ihm selbst nicht klar gewesen, wie sehr die ganze Situation auf ihm gelastet hatte. Doch jetzt war das alles vorbei und Marvin konnte sich entspannen. Jetzt würde niemand mehr einen von ihnen fangen - hoffte Raffael zumindest, dass es das wirklich heißen würde.


  Unvermittelt neigte sein Bruder sich zu ihm und sagte in sein Ohr: „Und ich danke für deine Unterstützung hier.“


  Raffael grinste ihn an. Wie hatte er nur denken können, dass er sich in Angelegenheiten einmischte, die ihn nichts angingen?


  Doch er grübelte jetzt nicht wirklich nach, wandte sich ab und ging zu Marvin zurück.


  „Lass uns abhauen“, sagte er und nahm seine Hand. Marvin folgte ihm bereitwillig nach draußen. Das war allerdings gar nicht so einfach, weil jeder der Räume aus allen Nähten zu platzen schien. Klar, immerhin waren wohl mehr Vampire gekommen. Wie es ja geplant gewesen war. Selbst draußen waren noch jede Menge Leute, die wohl drinnen keinen Platz mehr fanden. Raffael war es einerlei, auch wenn er sich nicht sicher war, ob das Ganze nicht aus dem Ruder laufen würde. Er war nicht naiv, er hatte davon gehört, dass Partys vollkommen überlaufen worden waren, weil sie im Facebook angekündigt gewesen waren. Aber irgendwie kümmerte ihn das nicht wirklich. Er hatte es ja nicht publik gemacht und damit traf es ihn nicht wirklich. Vermutlich putze er sich da an anderen ab, immerhin war er der Drahtzieher gewesen. Aber im Moment war es ihm nicht wichtig. Im Moment war wichtig, dass Marvin frei war. Wirklich frei. Und das sein Bruder unbeschadet aus der ganzen Sache rausgekommen war. Und seine Freunde, denn sonst hätte er nicht so unbekümmert dort gestanden.


  Raffael ging in die entgegengesetzte Richtung, als die Leute angekommen waren. Als er um die Hausecke gebogen war, blickte er sich schnell um, wandte sich dann Marvin zu. Der hatte offenbar auch die Umgebung abgesucht, nun blickte er zu ihm. Raffael fand sich im Schlafzimmer wieder, was ihn lächeln ließ. Jegliche Gedanken an Party, seinen Bruder oder den vergangenen Kampf, verschwanden im Nirwana, als er Marvins Blick erwiderte. Als hätte es keine Unterbrechung gegeben, seit sie sich im Freien gegenüber gestanden hatten, fühlte Raffael sich sofort wieder von ihm gefangen. Eingefangen.


  Marvin zog ihm das Shirt über den Kopf, öffnete dann seine Hose. Fast andächtig erschien es Raffael, ohne jegliche Eile. Und trotzdem machte es ihn unheimlich an, wie er den Blick keine Sekunde von seinen Augen nahm. Die Gier war wieder darin, was ihn doch fragen ließ: „Hast du Durst?“


  Marvin zuckte die Schultern, küsste ihn, als Raffael protestieren wollte. Der gab auf, gab die Gedanken auf. Marvin würde schon wissen, was er tat. Dessen Hände strichen nun liebkosend über seine Seiten, schoben die Hose über seine Hüften. Raffael trat sie von den Beinen, während er Marvins Shirt hochschob. Der entledigte sich des Stoffes mit einer geschmeidigen Bewegung, während Raffael sich an seiner Hose zu schaffen machte. Noch immer waren ihre Blicke ineinander gebohrt.


  Marvin stieg aus seiner Hose, drängte Raffael dabei zurück. Als dieser plötzlich das Bett in den Kniekehlen spürte, wäre er gefallen, doch Marvin hielt ihn fest, sodass sie langsam in die Matratze sanken. Marvin legte sich auf ihn, küsste ihn sanft und doch verlangend. Raffael schwebte irgendwie, fühlte sich gehalten und hochgehoben. Sein Inneres war ein einziges Kribbeln und Brennen, von sanfter Erregung, die doch so intensiv schien. Sein Schwanz richtete sich langsam auf, als Marvin seinen Mund sanft erforschte, seine Hände dabei warm und liebevoll seine Seiten streiften.


  Ohne von seinen Lippen abzulassen, rollte er sich herum, sodass Raffael auf ihm, zwischen seinen Schenkeln lag. Die schlang Marvin um ihn, hob sein Becken an. Raffael stöhnte leise, als er dessen harte Erregung an sich spürte. Er hob den Kopf, sah ihn an. Die Gier, die er in seinen Augen sehen konnte, mischte sich mit dessen Verlangen. Grenzenlose Begierde war das Ergebnis, die Raffaels Blut noch mehr in Wallung brachte.


  Und doch war es noch immer, als würde er getragen. So unwirklich. So sanft. Er strich zärtlich über Marvins Wange, seine Lippen. Er konnte seine Eckzähne fühlen, dann sehen, als Marvin die Lippen öffnete. Raffael neigte den Kopf zu ihm, glitt mit der Zunge über seine weichen, warmen Lippen. Dann dazwischen, ertastete die Spitzen der Zähne. Er drückte dagegen, schnitt sich ein wenig. Marvin stöhnte leise auf, zog seine Zunge in den Mund. Raffael ließ ihn gewähren, bis der leichte Schmerz weg, seine Wunde geschlossen war, dann hob er wieder den Kopf. Er richtete sich ein wenig auf, drückte Marvins Schenkel nach unten, um sich über ihn zu knien. Dabei strich er über seinen Bauch und seine Brust. Sein Blick folgte seinen Händen über diesen perfekten Körper. Erneut erschien er ihm, wie modelliert. So wunderbar unwirklich.


  Marvin setzte sich auf, wobei sich diese Muskeln herrlich anspannten, noch mehr von sich sehen ließen. Raffael keuchte auf, das machte ihn ziemlich an. Doch dann blickte er wieder in Marvins Augen, der die Arme um ihn geschlungen hatte. So viel Liebe und Begehren stand darin. Raffael küsste ihn innig, kostete ihn, schmeckte ihn. Marvin stöhnte leise, zog sich aber zurück. Er blickte ihm wieder in die Augen, strich über seine Wange.


  „Ich liebe dich so sehr“, flüsterte er. Raffael lächelte, strich über seinen Rücken.


  „Deine Augen fesseln mich immer. Geben mir Kraft“, fuhr Marvin fort, scheinbar ebenso gefangen, wie Raffael sich fühlte, „Deine Ruhe erfüllt auch mich mit Ruhe. Du hältst mich im Hier und Jetzt.“


  Raffael strich sanft über seine Wange, küsste ihn wieder. Er fand keine Worte, die das zurückgaben, was er für ihn empfand. Doch es schien auch nicht nötig. Marvin ergab sich seinem Kuss, ließ sich wieder auf den Rücken sinken.


  Raffael ließ von ihm ab, richtete sich auf und strich wieder über seine Brust. Er fühlte Marvins harten Schwanz an seinem Hintern, bewegte sich so, dass er sich an ihm rieb. Marvin stöhnte wieder leise, schloss die Augen. Raffael lächelte, hob sich ein wenig von ihm und brachte dessen Spitze an seine Rosette. Marvin öffnete die Augen, schüttelte kaum merklich den Kopf. Raffael ließ seine Fingerspitzen über seine Haut streifen, seine Brust, seinen Hals und seine Wange, legte sie über seine Lippen. Er sah weiterhin in die Begierde, die trotz seiner Weigerung in seinen Augen brannte. Langsam ließ er sich nieder, nahm ihn in sich auf. Marvin hielt die Luft an, seine Lippen öffneten sich. Raffael keuchte auf, als er ihn immer weiter in sich aufnahm. Es war ein unglaublich intensives Gefühl.


  Als würden sie miteinander verschmelzen, eine Einheit bilden. Durch nichts und niemanden zu trennen.


  Marvins Hände glitten an seine Hüften, drückten ihn ein wenig nach unten, sein Becken drückte er hoch. Raffael hob sich wieder von ihm, nahm ihn erneut auf. Bis an die Wurzel diesmal, was ihn stöhnen ließ. Doch noch immer hatte er die Augen auf Marvin gerichtet, dessen offensichtliche Erregung ihn weiter in die Höhe trug. Langsam nahm er einen Takt auf, sich immer wieder von ihm hebend. Marvin nahm ihn auf, drückte sich ihm entgegen. Seinen Blick erwidernd, stöhnte er immer wieder leise.


  Noch viel sinnlicher, als ihr erstes Mal empfand Raffael es. Es schien mehr zu sein. Bei Marvin schien alles mehr zu sein, als es normalerweise war.


  Langsam und doch rasend baute sich die Spannung in seinem Körper auf. So quälend und doch so süß. So schmerzhaft, in dem Verlangen, erlöst zu werden und doch so wunderbar, dass es niemals enden sollte.


  Marvins Griff um seine Hüfte wurde fester, sein Kopf fiel in den Nacken. Sein Körper bog sich durch, jeglicher Muskel schien angespannt. Dann hielt er ihn plötzlich fest, stieß sein Becken ruckartig hoch.


  Raffael schrie auf, als er einen Punkt in ihm traf, der ihn innerlich zum Explodieren brachte. Der Orgasmus raste durch seinen Körper, ließ ihn zucken, schwemmte seine Wahrnehmung fort.


  Marvins Hände strichen über seine Seiten, was Raffael wieder zu sich brachte. Er öffnete die Augen, neigte sich schwer atmend über Marvin. Der lächelte ihn an, ebenfalls schwer nach Luft ringend. Raffael küsste ihn sanft, während sein Körper langsam zur Ruhe kam, bis er schließlich auf ihn sank.


  Schweigend lagen sie aneinander geschmiegt, die Haut des anderen sacht liebkosend.


  Schweigend, bis Raffael schließlich langsam in den Schlaf glitt, gehalten von Marvin. Geborgen in dessen Armen.


  


  


  


  Am nächsten Morgen wollte Raffael nicht wirklich aufwachen. Er schmiegte sich an Marvins warmen Körper. Noch immer fühlte er sich so leicht und geborgen, wollte nicht in die Realität zurück. Ihm war, als hätte Marvin ihn in eine andere Dimension entführt. Eine Dimension, in der es nur sie beide gab. Ihre Liebe und die Sanftheit, die er für ihn empfand. Als wäre alles weich und leicht. Er schwebte.


  Marvin regte sich leicht, was Raffael sich zu ihm umwenden ließ. Träge öffnete Marvin die Augen, seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Raffael erwiderte es, rückte näher zu ihm. Die Beine ineinander verschlungen, sahen sie sich nur an. Worte waren keine notwendig. Marvins Hand strich sanft über seinen Körper und auch Raffael ließ seine Finger über Marvins weiche Haut tanzen. Ihre Lippen fanden sich wie von selbst, liebkosten einander sacht, um sich dann wieder zu lösen. Erneut blickten sie sich schweigend an. Ewig sollte es so sein. Nur sie beide. Ihre Finger zeichneten sanfte Spuren auf der Haut des anderen. Malten die Konturen des Gesichts nach. Raffael studierte seine feinen Züge förmlich, konnte sich nicht an ihm sattsehen. Schon gar nicht, an seinen wunderbaren Augen.


  In ihrer Farbe so ungewöhnlich. Ein kalter Ton war es, doch sie strahlten keine Kälte aus. Im Gegenteil. Wärme war es und eine Sanftheit, die Raffael lockte. Ihn zu umfangen schien, ihn festhielt.


  Ohne den Blick davon zu lösen, kam Raffael wieder näher an seine Lippen, streichelte sie mit seinen. Er gab dem Sehnen nach, seine Zunge darüber streichen zu lassen, sie sanft zu teilen. Als Marvin sich für ihn öffnete, glitt er in seinen Mund, fand seine Zunge, um sie sacht zu liebkosen. Langsam zog er sich wieder zurück, ließ von ihm ab.


  


  Den ganzen Tag fühlte Raffael sich, als würde er mit Marvin in dieser anderen Dimension schweben. Nicht in dieser Welt, unwirklich, irgendwie. Unterbrochen nur durch die kurze Abwesenheit, als Marvin darauf bestand, ihm etwas zu essen zu holen. Raffael hätte den einen Tag glatt darauf verzichtet, um ihm weiter nahe zu sein. Doch dann war er doch froh, seinen grummelnden Magen zu füllen. Er schwebte dabei weiter mit Marvin, denn der schob ihm neckend Bissen für Bissen in den Mund, den Blick auf seine Lippen gerichtet.


  Gewaltsam wurde er in die Realität gerissen, als sein Handy klingelte. Seine Mutter forderte ihn barsch auf, nach Hause zu kommen. Erst da wurde Raffael bewusst, dass der Tag so gut wie um war. Er schüttelte den Kopf, blickte gequält zu Marvin.


  „Ich komm dann zu dir, wenn du möchtest“, bot der ihm an, als könnte er seine Gedanken lesen. Raffael nickte, doch der Tag war dennoch vorbei. Dieser unglaubliche, unwirkliche Tag. Er seufzte, küsste ihn noch einmal kurz und packte dann seine Sachen zusammen.


  Noch ein wehmütiger Blick zurück, bevor er die Wohnung endgültig verließ. Im Auto angekommen, lächelte er schon wieder. Was für eine Nacht, was für ein Tag. Er hatte sich ja nicht so für den Romantiker gehalten, doch mit Marvin, war das von ganz alleine passiert. Er würde es für immer als einen besonderen Tag in Erinnerung erhalten. Jener Tag, der der erste von Marvins endgültiger Freiheit gewesen war. Das wurde ihm erst so richtig bewusst, als er schon eingeparkt hatte und zum Haus ging. Er hatte heute keine Sekunde daran gedacht, dass diese dämlichen Hüter und vor allem der Älteste erledigt waren. Aber wenn er jetzt nachdachte, erschien ihm Marvin um einiges gelöster gewesen zu sein. Konnte natürlich auch an der unwirklichen Stimmung gelegen haben, die zweifellos auch ihn erfasst gehabt hatte.


  Als er die Wohnung öffnete, fand er sich unvermittelt einer wütenden Mutter gegenüber.


  „Hi“, murmelte er kleinlaut. Was hatte er verbrochen? Die Frage klärte sie, als sie unwirsch auffuhr: „Junger Mann. Wenn du denkst, du kannst dein Studium vernachlässigen, nur weil du einen Freund hast, dann hast du dich geschnitten. Ich verlange …


  „Mum, bitte. Ich bin doch keine zehn!“, protestierte Raffael empört, fuhr schnell fort, bevor seine Mutter wieder loslegte: „Außerdem hab ich bei ihm gelernt!“


  Seine Mutter sah ihn zweifelnd an, sodass er noch einmal bestätigend nickte. Zwar nicht heute, doch so kleinlich wollte er dann mal nicht sein. Und dass er gar nicht in der Uni gewesen war, würde er ihr auch sicher nicht auf die Nase binden.


  „Mal ganz abgesehen davon, weiß ich schon, was ich tu. Ich werd mein Studium schon nicht vergessen“, setzte er noch hinzu und schob sich an ihr vorbei. Es wurmte ihn wirklich, dass sie sich so aufführte. Vor allem heute!


  Vor sich hin grummelnd, packte er die Tasche aus, wobei er überlegte, ein paar Sachen gleich bei Marvin zu lassen. Das würde ihm ersparen, ständig nachdenken zu müssen, ob er was brauchte, oder nicht. Dann ging er in die Küche, weil er gelinde gesagt Kohldampf schob. Bisher war es ihm ja egal gewesen, doch was Marvin ihm gebracht hatte, war auf den Tag verteilt, nicht viel mehr als ein Snack gewesen. Er machte sich ein Brot und aß es im Stehen in der Küche. Er wollte seinen Eltern jetzt lieber nicht über den Weg laufen. Ging allerdings in die Hose, weil sein Vater in die Küche kam und sich gegenüber von ihm an die Arbeitsplatte lehnte. Raffael konnte gerade so noch verhindern, dass er die Augen verdrehte. Sein „Was?“, klang jedoch genervt. Sein Vater lachte verhalten, sagte dann aber wieder ernst: „Nimm es uns nicht übel, ja?“


  „Schon klar“, murrte Raffael.


  „Lass uns ein bisschen Zeit, uns daran zu gewöhnen, dass du jetzt auch in festen Händen bist. Ich mein, du musst zugeben …“, sein Vater brach ab, blickte zu Boden.


  „Es kam alles ziemlich plötzlich“, lenkte Raffael ein, „Doch ich weiß, was ich tue. Keine Sorge, ich werd nicht wegen Marvin alles hinschmeißen. Mal ganz abgesehen davon, dass er das gar nicht zulassen würde.“


  „Ist das so?“, fragte sein Vater, was irgendwie lauernd klang.


  „Mhm“, machte Raffael nur, sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an.


  „Vielleicht solltest du ihn noch einmal mitbringen. Also wir könnten essen gehen, oder so. Also so hab ich mir das zumindest immer vorgestellt, wenn ich mal die zukünftige Schwiegertochter kennen lernen sollte“, sein Vater war immer leiser geworden, bis er nur noch vor sich hinmurmelte. Raffael lachte, als er sich Marvin unwillkürlich als Schwiegertochter vorstellte.


  „Ich mein das trotzdem ernst. Wir laden euch am Samstag ein“, erklärte sein Vater fest. Raffael nickte verhalten, dann erstarrte er innerlich, als sein Vater noch hinzusetzte: „Also abgemacht: Samstagmittag.“


  „Ich frag ihn“, nickte Raffael. Doch dass das nicht gehen würde, war ihm jetzt schon klar. Sein Vater schien jedoch zufrieden und wandte sich ab. Erleichtert verspeiste Raffael sein Brot und ging dann schlafen. Nur im Halbschlaf bekam er mit, dass Marvin sich zu ihm unter die Decke schob.


  


  Nicht wirklich nur wegen seiner Eltern setzte Raffael sich am nächsten Tag nach der Uni über seine Bücher. Er selbst wollte schließlich auch kein ewiger Student sein, also büffelte er, um überall gut durchzukommen. Dass er den gestrigen Montag wieder geschwänzt hatte, machte ihm nur ein ganz kleines, schlechtes Gewissen. Der Tag war viel zu wundervoll gewesen, um ihn missen zu wollen. Dagegen konnte die Uni auf jeden Fall nicht an.


  Und auch als er schließlich Marvins Stimme hörte, hatte er kein schlechtes Gewissen. Im Gegenteil lächelte er automatisch, wandte sich ihm zu. Marvin erwiderte das Lächeln, fragte aber vorsichtig: „Stör ich dich?“


  „Nein. Genug gebüffelt“, beruhigte Raffael ihn und schlug den Ordner zu, ohne hinzusehen. Dann stand er auf und trat zu ihm, um ihn zur Begrüßung zu küssen. Es wurde dann ein langer, sinnlicher Kuss, bei dem sie sich umschlangen, sich aneinander schmiegten. Ein wenig atemlos, war es Marvin, der sich von ihm löste. Raffael grinste, sah ihn fragend an.


  „Hast du was Bestimmtes vor?“, wollte er wissen.


  „Ja. Eigentlich in die Stadt. In dem Wissen … dabei war es ja vorher auch schon sicher“, murmelte Marvin mit abgewandtem Blick.


  „Also dann in die Stadt“, ging Raffael nicht auf seinen Zweifel ein. Marvin nickte, sein Griff wurde fester, sodass Raffael schnell sagte: „Warte.“


  Erschrocken ließ Marvin ihn los, was Raffael zu einem tadelnden Blick verleitete. Doch er erklärte trotzdem gleich: „Meine Eltern sind da, da kann ich nicht sang- und klanglos verschwinden.“


  „Oh. Entschuldige“, murmelte Marvin noch immer betreten. Raffael strich ihm über die Wange. Den Ausdruck konnte er nicht ausstehen, daher murmelte er: „Du brauchst an sowas nicht zu denken. Das mach schon ich.“


  Obwohl er ihm schon einmal gesagt hatte, dass er nach fünf klingeln sollte, nahm er es ihm nicht wirklich übel. Marvin nickte, doch er war nicht beruhigt, was seine Worte bestätigten: „Aber ich bin einfach so reingeplatzt. Wenn sie mal da sind? Also in deinem Zimmer?“


  Raffael erstarrte innerlich erschrocken, doch er ließ sich nichts anmerken. Mit der Möglichkeit musste man wirklich immer rechnen, doch er hatte keine Sekunde daran gedacht.


  „Dann haust du gleich wieder ab“, zuckte er betont lässig die Schultern, „Da sie nicht damit rechnen, dass du einfach aus dem Nichts auftauchst, werden sie nicht glauben, dass sie dich tatsächlich gesehen haben, wenn es ihnen überhaupt auffallen sollte.“


  Marvin nickte wieder, doch so richtig überzeugt war er nicht. Raffael auch nicht, wenn er ehrlich war, doch das war jetzt im Moment nicht weiter wichtig.


  „Wartest du vor der Eingangstür? Ich komm gleich“, schlug er daher vor.


  „Sicher“, murmelte Marvin und verschwand. Raffael ging ins Wohnzimmer, um seinen Eltern Bescheid zu geben, dass er noch aus ging. Sie nickten nur, sahen ihn nicht einmal vorwurfsvoll an.


  Geht doch, dachte Raffael, als er losmarschierte. Marvin war nicht im Treppenhaus, wie er angenommen hatte, sondern unten auf der Straße. Sie steuerten dann gleich die nächste Gasse an und Marvin sprang mit ihm ins Zentrum. Hand in Hand, schlenderten sie durch die Straßen, wobei Raffael auffiel, dass Marvin erneut die Auslagen studierte.


  „Brauchst du was?“, fragte er daher. Immerhin hatte er die jetzt doch schon einige Male gesehen.


  „Nein, es fasziniert mich nur immer noch“, gab Marvin leise zurück. Raffael nickte, erinnerte sich daran, dass Marvin sowas ja seit dreihundert Jahren nicht gesehen hatte. Oder eigentlich noch nie. Denn damals hatte es solche Sachen ja nicht gegeben.


  „Ich mein, ich hab es gesehen. In den Nachrichten, die er mir ja immer wieder gezeigt hat. Aber das erschien mir immer, wie ein… Fantasieland“, murmelte Marvin nach einigen Straßen.


  „Kann ich mir vorstellen“, gab Raffael zurück. Dabei stimmte das nicht. Kein Bisschen. Er konnte sich überhaupt nicht vorstellen, wie es war, Jahr für Jahr für Jahr in einem finsteren Loch eingesperrt zu sein.


  Plötzlich spannte Marvin sich komplett an, worauf Raffael aufmerksam wurde, weil er ihm fast die Finger zerquetschte.


  „Hey!“, protestierte er im ersten Reflex, „Meine Finger.“


  Marvin reagierte nicht, wenn er davon absah, dass sich sein Griff unmerklich lockerte. Alarmiert folgte Raffael Marvins Blick. Im ersten Moment war ihm der Grund für seinen Aufruhr schleierhaft, doch dann glaubte er, den Kerl zu erkennen. War das nicht dieser andere Hüter?


  „Ganz ruhig“, murmelte er auf jeden Fall, strich mit dem Daumen über Marvins Handrücken. Es wunderte ihn dann doch, dass Sascha direkt auf sie zu kam.


  „Ich bin alleine“, waren seine ersten Worte, die offensichtlich Marvin galten. Verwirrt blickte Raffael zu ihm, der sich deutlich entspannte.


  „Und auch wenn es anders wäre, wäre es egal“, fuhr Sascha sanft fort. Marvin schluckte schwer, nickte nur.


  „Sascha, oder?“, schaltete Raffael sich ein, um die Aufmerksamkeit von Marvin weg zu lenken.


  „Mhm“, machte der, schien ein wenig verärgert zu sein, dass er ihn nicht erkannt hatte. Raffael grinste verlegen, doch zumindest fiel ihm ein, was er mit seinen ersten Worten gemeint hatte: „Wo sind sie?“


  Es war reine Neugier, die ihn das fragen ließ. Denn soweit er das mitbekommen hatte, waren die Wölfe doch immer bei den Hütern?


  „Im Wald. Wie immer. Bis auf meine Wölfin“, erklärte Sascha bereitwillig, schien sich schon wieder beruhigt zu haben. Raffael jedoch zog zischend die Luft ein, weil Marvin ihm schon wieder die Finger quetschte. Jetzt riss er sie von ihm, während Sascha sagte: „Und die ist vier Blocks entfernt.“


  Raffael schnappte sich Marvins Hand wieder, denn dass er ihn gleich loslassen sollte, hatte er ja nicht gemeint.


  „Gehen wir was trinken“, beschloss Sascha da und wandte sich halb ab. Raffael warf Marvin einen fragenden Blick zu. Der nickte verhalten, setzte sich in Bewegung. Sie steuerten ein gemütliches Kaffeehaus an, wobei Sascha schon an dem Tisch in der letzten Ecke saß. Dass Marvin das nicht uneins war, merkte Raffael, als der tief Luft holte, bevor er sich zu ihm setzte.


  „Du traust mir immer noch nicht“, stellte Sascha fest. Marvin zuckte zusammen, dann richtete er sich auf, als er erwiderte: „Doch. Aber…“


  Als er abbrach, sprang Raffael ein wenig ungehalten in die Bresche: „Was erwartest du, nach einer Woche?“


  „Ja, auch wieder wahr. Aber trotzdem, pass auf, ich beweis es dir, ok?“, forderte Sascha. Marvin nickte, sah ihn allerdings lauernd aus zusammengekniffenen Augen an. Raffael war eher gespannt, was er vorhatte, doch er war bereit, jederzeit einzugreifen. Er würde nicht zulassen, dass Sascha Marvin irgendwie zusetzte.


  Doch der rührte sich nicht, saß wie abwartend da. Schließlich hielt Raffael es nicht mehr aus und fragte: „Was denn jetzt?“


  Sascha blickte Richtung Eingang und erklärte leise: „Keine Panik, ok? Ich hab sie vollkommen im Griff und sie wird dir nichts tun.“


  Raffael verstand nur Bahnhof, doch Marvin spannte sich komplett an.


  „Stell dir vor, es wär ein Hund“, fuhr Sascha beruhigend fort. Marvin zuckte zusammen, sein Gesichtsausdruck sprach von mühsamer Beherrschung.


  „Was machst du?“, fragte Raffael alarmiert.


  „Die Wölfin“, flüsterte Marvin, schien sich zusammenzureißen, um überhaupt etwas sagen zu können, „Ist bei meinen Beinen.“


  Er schloss die Augen, während Raffael einen Moment brauchte, das zu realisieren, dann fuhr er Sascha an: „Spinnst du?“


  Er blickte zu Marvin, strich ihm beruhigend über den Arm. Der schluckte angestrengt.


  „Sie macht ja nichts. Steht nur da“, erklärte Sascha leise. Raffael war knapp davor, aufzuspringen und ihn zu schütteln, um ihm Verstand beizubringen, doch da flüsterte Marvin: „Bitte.“


  Sascha seufzte nur. Raffael bebte innerlich vor Wut, doch er riss sich für Marvin zusammen. Der öffnete langsam die Augen und fragte: „Ist sie weg?“


  „Ja, draußen“, nickte Sascha, sah ihn forschend an. Raffael ignorierte ihn wieder, wandte sich Marvin zu.


  „Alles ok?“, fragte er leise, strich wieder über seinen Arm, „Oder sollen wir gehen?“


  „Nein. Passt schon“, erwiderte der leise.


  „Tut mir leid, dachte es hilft dir“, murmelte Sascha jetzt hörbar verlegen. Raffael biss die Zähne aufeinander, um ihn nicht anzuschreien. Er hatte es ja nur gut gemeint.


  „Nein“, sagte Marvin hart. Und genau in dem Moment fiel es Raffael auf. Vor der Wölfin mochte Marvin noch Panik haben, doch die Tatsache, dass Sascha ein Hüter war, schien ihn relativ kalt zu lassen. Ein Lächeln huschte über seine Lippen, wenn das kein Fortschritt war.


  „Ok. Also. Ich werd dann mal wieder“, erklärte Sascha, was Raffael aus seinen Gedanken riss. Verblüfft sah er ihn an. Sascha grinste kurz, als er meinte: „Wollte euch helfen, war aber wohl nicht so toll.“


  „Nein“, murmelte Raffael, dann schoss die Frage einfach aus ihm: „Wieso?“


  Sascha seufzte erneut, dann erklärte er leise: „Weil ich es nicht abhaben kann, dass man in mir jemanden sieht, der irgendwem schaden will. Ich … bin auch nur ein Mensch. Nur ein Mensch.“


  Es klang leicht leidend, was Raffael wieder daran erinnerte, dass er eben kein gewöhnlicher Mensch war. Genauso wenig wie sein Bruder, von dem er so wenig zu wissen schien, obwohl er ihn so gut kannte. Doch das würde er schon noch klären.


  „Aber ihr seid es eben nicht“, murmelte Marvin kleinlaut, „Und vielen ist das auch bewusst.“


  „Aber das ist jetzt vorbei“, schaltete Raffael sich schnell ein, fuhr dann gleich an Sascha gewandt fort: „Es wird eine Weile dauern, bis deine Einstellung in allen Köpfen verankert ist.“


  „Sieht wohl so aus“, nickte Sascha, als er schon aufstand. Er hob grüßend die Hand und machte sich aus dem Staub. Ein wenig perplex sah Raffael ihm nach, doch dann schüttelte er den Kopf.


  „Gehen wir auch“, forderte Marvin ihn auf. Raffael stand also auf und sie schlenderten weiter durch die Straßen. Dabei fiel ihm auf, dass Marvin jetzt viel lockerer war, als früher. Oder war es ihm nur nicht aufgefallen?


  Nach einer Weile fragte er ihn einfach: „Du bist entspannter, oder?“


  Marvin nickte sofort, warf ihm einen leicht verlegenen Blick zu, als er leise erwiderte: „Ich weiß ja, dass dein Bruder hier schon früher dafür gesorgt hat. Aber seit Sonntag hab ich das Gefühl, dass es auf den Straßen wirklich sicher ist. Bescheuert, oder?“


  „Nein, gar nicht“, schüttelte Raffael schnell den Kopf, „Jetzt kommt sicher kein anderer Hüter mehr auf die Idee, sich mit schlechten Absichten hierher zu wagen.“


  „So ungefähr“, bestätigte Marvin. Raffael warf ihm ein Lächeln zu, bevor er den Blick wieder über die Auslagen schweifen ließ. Dann stockte er mitten im Schritt, als er einen Handystore entdeckte. Er lachte unwillkürlich. Das war doch sowas von logisch und einleuchtend! Abgesehen davon, dass er es sich schon am zweiten Tag, nachdem er Marvin kennen gelernt hatte, gedacht hatte.


  „Was denn?“, fragte Marvin neugierig. Raffael musste sich beherrschen, sich wieder einzukriegen, dann deutete er auf die Auslage.


  „Damit wär unser Problem, wann du bei mir aufkreuzen kannst, aus der Welt“, erklärte er, zog ihn mit sich hinein. Ohne auf Marvins verhaltenen Protest einzugehen, kaufte er ein Prepaid-Handy. Innerlich triumphierend, machte er sich wieder auf den Weg mit ihm, doch schon nach wenigen Straßen, zog Marvin ihn so plötzlich in eine Seitengasse, dass Raffael strauchelte. Er kicherte, als er sich an Marvins Brust wieder fand. Der grinste ihn kurz an, sprang mit ihm in sein Wohnzimmer, wo er sofort verlangte: „Zeig es mir.“


  Raffael war verblüfft über seinen plötzlichen Eifer, doch er zögerte nicht, ihm die Handyverpackung zu überreichen. Marvin öffnete sie, packte es fast ehrfürchtig aus. Raffael zeigte, ihm, wie man es zusammenbaute und dann, wie es funktionierte. Marvin hörte ihm konzentriert zu, sodass Raffael dann noch meinte: „Steht aber alles hier drin, du kannst nachlesen.“


  Marvin nahm ihm die Beschreibung aus der Hand, studierte schon die erste Seite konzentriert. Raffael hätte sich fast an die Stirn geklatscht, als ihm wieder einfiel, dass Marvin ja noch kaum lesen konnte. Er nahm es ihm wieder aus der Hand und meinte: „Frag, das geht schneller.“


  Marvin sah ihn perplex an, sodass Raffael schnell fortfuhr: „Glaub mir, an Gebrauchsanweisungen willst du nicht üben, um besser lesen zu lernen.“


  „Aha“, machte Marvin nur, nahm das Handy wieder in die Hand. Er drückte sich scheinbar durchs Menü, was wesentlich länger dauerte, als Raffael gewohnt war. Doch Marvin war mit diesen Dingern auch nicht aufgewachsen, konnte sich unter Bluetooth, Einstellungen, Smarttouch und Co, vermutlich nichts vorstellen. Er ließ ihn eine Weile, dann zückte er sein eigenes Handy, tippte die Nummer von Marvin ein. Der zuckte erschrocken zusammen, als das Handy in seiner Hand plötzlich vibrierte und ein Lied spielte. Raffael konnte sich einfach nicht beherrschen, zu kichern, was ihm einen vorwurfsvollen Blick von Marvin brachte. Dann blickte er gleich wieder auf sein Handy. Ziemlich hilflos. Raffael deutete auf die Taste, mit der er annehmen konnte. Marvin tat es, doch Raffael drückte das Gespräch gleich weg.


  „Ist ja sinnlos, zu telefonieren, wenn man nebeneinander sitzt“, erklärte er, als Marvin verdattert auf das veränderte Symbol auf dem Display starrte.


  „Mhm“, machte er nur. Raffael zeigte ihm noch, wie er die Nummer einspeichern konnte, dann legte Marvin das Handy weg. Allerdings huschte sein Blick immer wieder dorthin, als sie sich unterhielten. Irgendwann meinte Raffael dann: „Sieh es dir weiter an.“


  „Nein“, wehrte Marvin sofort ab, „Dafür hab ich die ganze Nacht. Dich nicht.“


  Raffael nickte, das konnte er ja schlecht abstreiten. Also unterhielten sie sich noch weiter, bis er bedauernd los musste. Marvin brachte ihn direkt vor die Wohnungstür, wo er sich mit einem sehnsüchtigen Kuss von ihm verabschiedete.


  Raffaels Eltern sagten ausnahmsweise mal nichts, als er in die Wohnung kam, was ihn daran erinnerte, dass er ganz vergessen hatte, Marvin wegen Samstag zu fragen. Egal, dafür hatte er noch die ganze Woche Zeit. Er fiel einfach nur noch ins Bett und schlief auf der Stelle ein.


  Mitten in der Nacht klingelte sein Handy. Verwirrt und noch nicht ganz wach drehte er sich um, um danach zu greifen. Allerdings krachte er dabei unvermutet in Marvin, was ihn erschrocken zusammenzucken ließ.


  „Tschuldige, wollt dich nicht wecken“, flüsterte Marvin. Raffael blinzelte zu ihm, konnte ihn kaum erkennen. Nur ein schwacher Lichtschein vom Handydisplay lag auf seinem Gesicht. Marvin strich ihm über die Schläfe, als er weiter flüsterte: „Hab mich verdrückt. Schlaf weiter.“


  „Was machst du hier?“, murmelte Raffael noch immer nicht ganz wach.


  „Wollte bei dir sein?“, gestand Marvin kleinlaut.


  „Mhm“, machte Raffael nur, „Schön.“


  Er kuschelte sich an ihn und schloss die Augen wieder.


  


  ***


  


  


  


  Marvin war ziemlich stolz auf sich gewesen, dass er das Handy so schnell durchschaut hatte. Raffael bekam meist einmal am Tag eine SMS, wenn er in der Uni war, was ihn jedes Mal breit lächelnd zurückschreiben ließ. Am Nachmittag rief Marvin immer an, bevor er ins Zimmer sprang. Raffael machte sich nicht einmal mehr die Mühe, wirklich ran zu gehen. Er hob nur ab, brummte ein Ja und legte wieder auf. Falls Marvin ihn mal wirklich nur was fragen wollte, würde er sicher wieder anrufen. Nur in der Nacht kam er unangemeldet und Raffael gewöhnte sich mehr und mehr daran, an ihn gekuschelt zu schlafen. Dafür war es der beste Schlaf, den er jemals gehabt hatte.


  Auch sonst schien ihm alles nur großartig zu sein. Seine Eltern beschwerten sich nicht mehr, nicht einmal argwöhnische, oder tadelnde Blicke trafen ihn. Das Einzige was ihn noch wurmte, war seine Mutter, die sich immer wieder über Pascal beschwerte. Dass der sich schon wieder nicht meldete. Raffael verdrehte immer nur die Augen, nahm sich aber vor, ihn dann mal aufzusuchen und es ihm zu erzählen. Doch vorerst war er mit Marvin gut beschäftigt. Alles andere interessierte ihn nicht.


  Den Termin zum Mittagessen verlegte er kurzerhand auf den Abend, weil Marvin angeblich keine Zeit hätte. Der war zwar nicht sehr begeistert, wieder auf seine Eltern zu treffen, doch er sagte auch nicht ab.


  Als es dann soweit war, sah Raffael ihm genau an, dass er sich eisern beherrschte. Warum, das wusste er nicht, doch er hatte immer einen leicht verkniffenen Gesichtsausdruck. Sonst verhielt er sich jedoch vollkommen normal und nach einer knappen Stunde, sah er dann seinen Eltern an, dass sie ihren Argwohn ihm gegenüber ablegten. Und das, obwohl er ihnen zuvor schon strikt untersagt hatte, ihm irgendwelche Fragen wegen Arbeit oder Vergangenheit zu stellen. Da waren sie zwar ziemlich perplex gewesen, hielten sich aber daran.


  Trotzdem war Marvin die Erleichterung deutlich anzusehen, als sie aufbrachen. Und auch Raffael war erleichtert, der Situation zu entkommen. Bis sie alle wirklich entspannt miteinander umgingen, würde es vermutlich noch ein wenig dauern. Wenn es überhaupt so weit kommen würde. Immerhin konnte er vor seinen Eltern nicht wirklich frei mit Marvin reden. Immerzu musste er aufpassen, nichts auszuplaudern.


  Marvin sprang mit ihm in seine Wohnung, was Raffael natürlich zuvor mit seinen Eltern abgesprochen hatte. Da es ja Wochenende war, hatten sie nichts dagegen gesagt. Doch Raffael beschloss, das wieder zu ändern. Er hatte echt null Bock, sich jedes Mal abzumelden, als wäre er vierzehn.


  „Du solltest wirklich öfter herkommen“, murmelte Marvin, wobei er seine Hände unter Raffaels Shirt schob.


  „Du hast vollkommen recht“, murmelte der, sich an ihn schmiegend. Marvin schien jedoch zu ungeduldig zu sein, denn er trat einen Schritt zurück, zerrte ihm das Shirt über den Kopf und öffnete seine Hose. Er schob sie gleich nach unten, riss sich dann selbst die Klamotten vom Leib. Raffael wollte schon einen süffisanten Kommentar schieben, obwohl es ihn auch ziemlich nach ihm gelüstete. Doch dann erblickte er seine Augen und jedes Wort blieb ihm im Hals stecken. Die nackte Gier stand darin und nicht nur nach seinem Körper. Unwillkürlich fragte Raffael sich, wie lange Marvin seinen Durst schon unterdrückte. Denn dass der plötzlich so groß war, glaubte er nicht. Doch im Moment war das nebensächlich. Der Blick alleine trieb ihm nämlich das Blut in den Schwanz und er trat den Schritt auf ihn zu. Den Kopf zur Seite gelegt, schmiegte er sich erneut an ihn. Marvin stöhnte auf, dann versenkte er seine Zähne in seinem Hals. Nicht ganz so sanft, wie die letzten Male, doch es störte Marvin nicht. Weh tat ohnehin nur der Biss selbst, das Saugen war erneut, als wollte er seinen Hals liebkosen. Raffael strich dabei über Marvins Haut, rieb sein Becken an ihm. Marvin stöhnte auf, löste sich von seinem Hals. Er trieb ihn zum Bett, wo Raffael ein wenig perplex, unsanft auf dem Rücken landete. Sofort war Marvin über ihm, küsste ihn verlangend. Raffael stöhnte auf, auch wenn er leicht sein eigenes Blut schmeckte, als Marvin ihm die Zunge in den Mund schob. Dabei rieb er sich an ihm, stöhnte wieder auf. Keuchend und nach Luft schnappend, drehte Raffael den Kopf zu Seite. Als Marvin sich eine wenig aufrichtete, fahrig über seine Haut strich, blickte er wieder zu ihm. Nach wie vor war es Gier, die er in seinen Augen stand. Doch anders, als die letzten Male, schien er dem nachzugeben, wirkte, wie ein wildes Raubtier. Und auch als er langsam den Kopf neigte, dabei seinen Blick fixierte, schien es, als würde er ihn belauern, ihn bannen, damit er nicht entkam. Als wäre er seine Beute.


  Raffael keuchte auf, es machte ihn unheimlich an. Er ließ sich gern von ihm einfangen und erobern. Und genau das tat Marvin auch, plünderte seinen Mund förmlich, während er sich zwischen seine Beine schob. Raffael hob sein Becken stöhnend an, rieb sich an ihm. Seine Finger krallten sich in Marvins Arme, die er nun neben ihm abgestützt hatte.


  Marvin riss den Kopf hoch, stöhnte auf. Raffael lächelte, trotz seiner Erregung. Er schlang die Beine um ihn, um sich ihm endgültig auszuliefern. Marvins Blick schoss zu ihm. Wild, leidenschaftlich, gierig.


  Raffael bewegte provozierend sein Becken, was Marvin nach Luft schnappen ließ. Blitzschnell war es, wie er sich über ihn neigte, dass Raffaels Schenkel gegen seine Brust gedrückt wurden, und in seinen Hals biss. Gleichzeitig schob er sich in ihn, dass Raffael unterdrückt aufschrie. Mehr aus Überraschung, denn aus Schmerz. Die Erregung schoss durch seinen Körper, sodass er unvermittelt sein Becken anheben wollte. Was durch seine Position nicht ging, doch Marvin schien es zu bemerken, denn er zog sich nicht zurück, sondern schob sich in schneller Folge in ihn.


  Raffael schloss stöhnend die Augen, ließ sich in die Höhe treiben, während Marvin keuchend von seinem Hals abließ. Erneut krallte Raffael sich in seine Arme, als er den Höhepunkt auf sich zurasen fühlte. Marvin stöhnte tief, stieß noch fester zu. Raffael keuchte auf, als es ihm heiß hochstieg. Sein Becken zuckte, als er auf seinen Bauch spritzte. Marvin richtete sich unvermittelt auf, packte seine Schenkel und schob sich noch einige Male tief in ihn, bevor er stöhnend in ihm kam. Raffael blickte in sein Gesicht, das noch schöner wirkte, in seiner Erregung.


  Marvin verharrte tief in ihm, ohne sich zu rühren. Raffael lächelte, strich über seine Arme. Marvin öffnete die Augen, sah ihn an. Es schien Raffael, als brauchte er einen Moment, ihn wirklich wahrzunehmen, dann sah er ihn fast erschrocken an.


  „Ich …“, setzte er an, doch Raffael schüttelte den Kopf, zog an seinen Armen, damit er ihn küssen konnte. Marvin kam dem nach, neigte sich über ihn. Sanft war es, wie er ihn küsste. So sanft, wie er es von ihm gewöhnt war. Er seufzte wohlig, rieb sich leicht an ihm. Marvin löste sich von ihm, sah ihn forschend an. Raffael lächelte beruhigend, strich über seine Schläfe.


  „Mein Panther“, murmelte er. Marvin lächelte endlich, neigte sich dann wieder zu ihm und leckte über seinen Hals. Dann zog er sich aus ihm, sodass Raffael die Beine ausstrecken konnte. Marvin schmiegte sich mit einem hörbar zufriedenen Seufzen an ihn. Raffael schlang die Arme um ihn und genoss wieder seine Gegenwart. Genoss, wie sich ihre Körper aneinanderfügten, als wären sie füreinander gemacht.


  Schließlich jedoch begannen seine Gedanken wieder, sich zu regen und er wollte murmelnd wissen: „Wie lange hattest du deinen Durst schon unterdrückt?“


  Marvin zuckte nur die Schultern, was Raffael zu ihm blicken ließ.


  „Sag schon“, verlangte er, als er dessen verschlossenen Gesichtsausdruck sah.


  „Weiß nicht, seit ein paar Tagen“, murmelte Marvin.


  „Warum?“, fuhr Raffael unwillkürlich auf. Er wollte nicht, dass er sich das antat. Er war doch lange genug mit seinem Durst gequält worden!


  „Weil ich dir nicht zu sehr zusetzen will“, erklärte Marvin fest, richtete sich ein wenig auf und sah ihm ernst ins Gesicht.


  „Wie meinst du das wieder? Du kannst doch jederzeit einen anderen beißen“, wunderte Raffael sich.


  „Nein“, sagte Marvin hart, wandte den Blick ab.


  „Warum nicht? Hast du doch schon?“, wollte Raffael verwirrt wissen.


  „Ja. Weil … Das war was anderes. Ich war … das erste mal nach so langer Zeit … ich … aber jetzt, hab ich dich und …“, stammelte Marvin, weiterhin ohne ihn anzusehen.


  „Marvin, ich versteh nur Bahnhof“, murmelte Raffael gequält.


  „Ich will von keinem anderen trinken“, erklärte Marvin und klang dabei wie ein verstocktes Kind, dass Raffael unter anderen Umständen gegrinst hätte. So jedoch strich er über seine Wange, was Marvin endlich wieder zu ihm blicken ließ.


  „Warum quälst du dich? Das hast du doch lange genug ertragen“, wandte er besorgt ein.


  „Ist nicht so schlimm. Ehrlich“, beschwichtigte Marvin ihn sanft, „Mit früher ist das nicht zu vergleichen, da musste ich viel länger aushalten.“


  „Wenn du meinst“, gab Raffael nach. Es gefiel ihm noch immer nicht. Überhaupt weil Marvin selbst es gewesen war, der gesagt hatte, dass ihm die Menschen hier in der Stadt für seinen Durst wegen Pascal zur freien Verfügung stehen würden. So ungläubig und erleichtert hatte es geklungen. Und jetzt wollte er das plötzlich nicht mehr annehmen? Raffael zuckte gedanklich die Schultern, Marvin würde schon wissen, was er tat.


  


  ***


  


  Es ließ ihm einfach keine Ruhe. Auch wenn Marvin ihn am Morgen noch einmal beruhigt hatte, so kreisten seine Gedanken irgendwie ständig darum, dass Marvin sich selbst quälte. Nachdenklich trommelte er auf seine Unterlagen, konnte sich nicht wirklich konzentrieren. Als es ihm bewusst wurde, ärgerte er sich über sich selbst. Marvin wusste, dass er jederzeit von einem anderen trinken konnte. Wenn er es nicht wollte, würde das schon einen Grund haben. Auch wenn Raffael es nicht verstand. Energisch schob er das also von sich, widmete sich wieder seinen Unterlagen. Doch schon bald schlich sich nun sein Bruder in seine Gedanken. Er sollte endlich mit ihm reden. Mal ganz abgesehen davon, dass seine Mutter ihn nervte, war er auch neugierig, wie das nun alles gelaufen war.


  Sein Handy erlöste ihn von seinen Grübeleien.


  „Ja“, sagte er hinein und wandte sich um. Er lächelte, als Marvin auftauchte, noch bevor er sein Handy weggesteckt hatte. Marvin zog ihn sofort an sich, küsste ihn sanft, dann blickte er ihn forschend an.


  „Was denn?“, lachte Raffael leise.


  „Nichts. Aber du siehst so aus, als wärst du noch immer am Grübeln“, erklärte Marvin. Raffael war ziemlich verblüfft, dass er das mitbekommen hatte, doch er bestätigte: „Mein Bruder. Sollte endlich mal mit ihm reden.“


  „Oh, klar“, murmelte Marvin. Raffael schmiegte sich an ihn, als er bettelnd sagte: „Bringst du mich hin?“


  „Sicher“, seufzte Marvin. Raffael grinste zufrieden, zückte erneut sein Handy und fragte seinen Bruder, ob er zu Hause war. Als dieser bestätigte, legte er auf und nickte Marvin zu. Der schluckte einmal schwer, dann sprang er mit ihm in Pascals Wohnzimmer.


  „Mensch, Raffi!“, rief Pascal offensichtlich erschrocken. Marvin ließ ihn los, wich zurück, während Raffael sich ein Lachen nicht verkneifen konnte.


  „Sag mir nicht, dass du das nicht gewohnt bist“, feixte er.


  „Ja. Doch. Aber … Egal. Hi“, grinste Pascal.


  „Hi“, grinste Raffael zurück.


  „Also was verschafft mir die Ehre?“, wollte sein Bruder wissen.


  „Fragen“, erklärte Raffael sofort, „Und außerdem solltest du mal bei uns vorbei schauen. Mum ist ziemlich nervig.“


  „Warum?“, fragte Pascal, ließ sich ins Sofa fallen.


  „Weil“, setzte Raffael an, blickte sich dann aber verwirrt um, als er sich setzen wollte. Marvin stand an die Wand gelehnt, atmete tief ein und aus, die Augen hatte er halb geschlossen.


  „Marvin?“, fragte Raffael alarmiert, trat schnell zu ihm.


  „Ich … kann das nicht“, flüsterte Marvin, hob den Blick zu ihm.


  „Was denn?“, fragte Raffael verwirrt.


  „Der Wächter. Ich … weiß schon, aber …“, murmelte Marvin. Sein Blick zuckte hinter Raffael, ein Schauer schien seinen Körper zu schütteln.


  „Schon ok“, beschwichtigte Raffael ihn.


  „Es tut mir leid“, flüsterte Marvin, sah ihn betreten an.


  „Keine Sorge, das wird schon“, schüttelte Raffael den Kopf, strich ihm über den Arm, „Holst du mich dann ab?“


  „Klar“, nickte Marvin, lächelte ihn an. Erleichtert erwiderte Raffael es, zog ihn dann im Nacken zu sich, um ihn sanft zu küssen. Als er sich von ihm löste, strich er ihm noch einmal über die Wange.


  „Ich ruf dich dann an, gut?“, fragte er. Marvin grinste, was Raffael ein gutes Gefühl gab, immerhin schien seine Gegenwart zu reichen, dass er sich besser fühlte.


  „Dann hör ich mein Handy endlich mal klingeln“, meinte Marvin verschmitzt. Raffael lachte, trat einen Schritt zurück. Marvin verschwand und Raffael wandte sich seinem Bruder zu.


  „Sorry. Er braucht noch ne Weile“, erklärte er ihm schnell.


  „Mhm“, brummte Pascal, sah nicht sehr begeistert aus.


  „Wirklich. Mit Sascha hat er sich schon ganz normal unterhalten. Zumindest, bis der Irre seine Wölfin geholt hat.“


  „Was?“, fuhr Pascal auf, richtete sich mit einem Ruck auf.


  „Was regt dich auf? Sascha oder die Wölfin?“, fragte Raffael verwirrt.


  „Na die Wölfin. Er muss doch geschnallt haben, dass er sich vor denen noch mehr fürchtet?“, meinte Pascal empört. Raffael nickte und erzählte ihm kurz, was Sascha geplant gehabt hatte.


  „Aha“, kommentierte Pascal das Ganze nur. Raffael grinste und meinte an zuvor anknüpfend: „Und Mama nervt, weil du dich nicht blicken lässt. Das letzte Treffen war ihr zu kurz.“


  „Sollte wirklich mal zu ihnen“, murmelte Pascal. Er ließ sich tiefer in die Polsterung sinken und grinste verschmitzt, als er meinte: „Jetzt sollte ich ja die Zeit und die Ruhe dafür haben.“


  Raffael nickte grinsend: „Das bringt mich gleich zu meinen Fragen.“


  Pascal lachte, sah ihn fragend an.


  „Ich will alles wissen. Von Anfang an, wie du da rein geraten bist“, forderte Raffael. Pascal lachte wieder, was Raffael grinsen ließ. Er war eindeutig wieder der alte. Wesentlich besser drauf, als er ihn die letzte Woche gesehen hatte.


  Dann lauschte er fasziniert, wie Pascal ihm erzählte, wann er Sarolf das erste Mal getroffen hatte. Wie er die Armbänder bekommen und mit den Wölfen konfrontiert worden war. Wie er nach und nach alleine herausgefunden hatte, was es mit den Vampiren und vor allem mit sich selbst auf sich hatte.


  „Wow“, kommentierte er, als Pascal zu Ende gesprochen hatte.


  „Ja, so kann man das sagen“, nickte Pascal. Raffael nickte nachdenklich. Einige seiner Fragen waren damit geklärt, doch nicht alle. Jene, die ihn seit gestern beschäftigte zum Beispiel: „Dominik trinkt von dir, oder?“


  Er wusste nicht, ob das irgendwie ein Tabuthema war, doch Pascal nickte vollkommen ungerührt: „Auch.“


  „Also auch von anderen“, murmelte Raffael.


  „Das hab ich dir doch gleich zu Beginn gesagt. Raffi, sie kommen mit einem nicht aus“, tadelte sein Bruder sanft.


  „Das ist es nicht. Im Gegenteil“, murmelte Raffael, „Er will nur von mir trinken. Auch wenn ich ihn aufgefordert hab, sich nicht wieder zu quälen.“


  „Erstaunlich“, murmelte Pascal, sah ihn aus großen Augen an.


  „Weißt du nicht, woran das liegen kann? Er will es mir nicht richtig erklären. Er sagt immer nur, dass er nur von mir trinken will“, flehte Raffael.


  „Vielleicht wegen der Verbindung?“, meinte Pascal nachdenklich.


  „Aber das weiß ich, …“, protestierte Raffael, hielt dann aber inne. War es das? Dass Marvin dann die anderen spüren würde? Wollte er es deswegen nicht? Konnte es das wirklich sein?


  „Ich mein, ich will auch nicht alle spüren. Es nervt irgendwie, dass ich Sascha mitkriege. Und Dominik ist da auch nicht wirklich begeistert“, meinte Pascal weiter.


  „Aber er muss ja nicht die gleichen anderen nehmen“, warf Raffael ein. Pascal zuckte die Schultern und seufzte: „Ehrlich, das kann nur er dir beantworten.“


  „Schon klar. Ich red noch mal mit ihm“, nickte Raffael. Nachdenklich sah er eine Weile vor sich hin, dann forschte er neugierig: „Und wie geht’s dir damit wirklich?“


  „Puhh“, machte Pascal gedehnt, dann nachdenklich: „Gut eigentlich. Jetzt. Nein, Quatsch. Nur zwischenzeitlich ist es mir ein bisschen viel geworden. Aber jetzt … weiß nicht, wie ich sagen soll. Ich mein es ist cool, keine Frage.“


  Raffael lachte schallend. Sein Bruder war immer der Bodenständige bei ihnen gewesen. Jener, der sich über Raffaels Fantasie und seine Schwärmerei über Bücher und Filme lustig gemacht hatte. Spannend und actiongeladen, ja, hatte er immer gesagt, aber das wäre schon alles.


  „Hey, lachst du mich aus?“, grollte Pascal gespielt.


  „Dann hätt ich mal einen Punkt gegen dich“, grinste Raffael breit. Pascal lachte auch, doch ziemlich plötzlich wurde er wieder ernst.


  „Was ist?“, fragte Raffael alarmiert.


  „Ich … Richte Marvin aus, dass ich ihm nichts tun werde, ja?“, fragte Pascal gequält.


  „Das weiß er“, sagte Raffael schnell.


  „Und ich bin nicht der Wächter“, fuhr sein Bruder trotzdem gequält fort.


  „Auch das weiß er. Normalerweise, wenn die Sprache auf dich kommt, redet er vom Drachen“, erklärte Raffael beruhigend.


  „Sehr gut“, murmelte Pascal.


  „Das war vermutlich meine Schuld. Ich hab ihn ziemlich damit überfallen, dass er mich herbringt. Wenn er ein bisschen Zeit gehabt hätte, sich darauf einzustellen, hätt er es vermutlich leichter verkraftet“, war Raffael sich sicher.


  „Dann …“, setzte Pascal an, schüttelte den Kopf.


  „Dann was?“, hakte Raffael nach.


  „Vielleicht könntet ihr öfter kommen, oder wir treffen uns wo? Damit er sich an mich gewöhnt?“, fragte Pascal vorsichtig.


  „Klar. Er holt mich dann eh ab. Du wirst sehen …“, Raffael brach ab, weil er erschrocken Dominik anstarrte, der plötzlich neben dem Sofa aufgetaucht war. Pascal warf ihm nur einen kurzen Blick zu, sah dann wieder ihn an, was Raffael fortfahren ließ: „… da wird es ihm leichter fallen. Hallo Dominik.“


  „Hi. Wollte nicht stören“, nickte Dominik ihm zu.


  „Tust du nicht“, zuckte Raffael die Schultern. Dominik schien es gar nicht wirklich gehört zu haben, denn er neigte sich dabei schon zu Pascal und küsste ihn kurz. Einen Moment blickten die beiden sich in die Augen, was so intensiv war, dass es schon fast unheimlich war.


  „Und das solltest du Mum auch sagen“, fiel Raffael ein.


  „Was? Dominik? Kommt gar nicht in Frage“, wehrte Pascal entrüstet ab, während Dominik sich neben ihn sinken ließ. Pascal fuhr im gleichen Atemzug fort: „Dann beordern sie uns noch zu unmöglichen Familienmittagessen.“


  „Mhm“, grinste Raffael gequält.


  „Sag bloß Marvin hatte schon die Ehre“, gab Pascal amüsiert von sich.


  „Ja. Hat sich gut geschlagen. Am Samstag“, nickte Raffael, „Aber das meinte ich eigentlich nicht. Sie … macht sich Sorgen ist vielleicht ein bisschen übertrieben. Aber dein… Verschleiß und so, du weißt schon. Hab ihr versichert, dass das nicht mehr der Fall ist. Hat ihr gut gefallen.“


  „Hast du nicht!“, rief Pascal entrüstet aus.


  „Ich hab Dominik mit keiner Silbe erwähnt“, schmollte Raffael, dann grinste er, als die beiden synchron die Luft ausstießen.


  „Sie hat sich beschwert, dass wir beide so extrem sind, weil ich mich so schnell auf Marvin eingelassen hab und ihnen klipp und klar erklärt hab, dass es was Ernstes ist“, fügte Raffael noch als Erklärung hinzu.


  „Und dann hast du ihr mit mir den Wind aus den Segeln genommen“, vermutete Pascal.


  „Äh, so ungefähr. Ja“, grinste Raffael ungeniert. Dominik kicherte verhalten, was ihm einen bösen Blick von Pascal brachte, der ihn jedoch offenbar komplett kalt ließ.


  „Na schön. Ich komm in den nächsten Tagen mal vorbei. Ruf dein Taxi, wir wollen los“, warf Pascal ihn praktisch raus.


  „Ich dachte, du hast Zeit“, schmollte Raffael, während Dominik meinte: „Ich kann dich bringen.“


  „Er meinte Marvin“, stellte Raffael klar, sah dabei noch immer zu seinem Bruder.


  „Hatte ich. Noch Fragen?“, wollte Pascal wissen.


  „Nein“, lachte Raffael kopfschüttelnd.


  „Sorry, echt, aber ich genieß es so sehr, loszuziehen, ohne behelligt zu werden“, gestand Pascal kleinlaut.


  „Schon ok“, nickte Raffael. Er würde ihm bestimmt nicht auf den Sack gehen. Er zückte sein Handy, wählte Marvins Nummer. Der hob fast sofort ab. Raffael hörte nur ein Ja, dann war die Verbindung tot. Raffael grinste, doch dann fiel ihm doch noch eine Frage ein: „Wie geht’s jetzt weiter? Ich mein der Älteste ist doch erledigt, oder?“


  „Ich hab die Verbindung gelöst. Ja. Also er ist …“, Pascal unterbrach sich, blickte hinter Raffael. Der wandte sich um, erblickte Marvin, der unbehaglich zu Pascal sah.


  „Hallo“, grüßte Dominik ihn. Marvins Blick schoss zu ihm, als er erwiderte: „Hi.“


  Raffael stand auf, doch da setzte Marvin sich in Bewegung. Während er auf ihn zukam, fuhr sein Bruder leise fort: „Also der Älteste ist kein Hüter mehr. Nur ein verwirrter, alter Mensch. Und den anderen hab ich auch die Wölfe weggenommen.“


  Raffael nickte, doch er sah zu Marvin, der bei ihm angekommen war, ihm in die Augen blickte, als wollte er sich daran festhalten. Raffael lächelte, schluckte seine Neugier hinunter, die diese Erklärung wachrief. Er wandte sich zu den beiden um, meinte: „Dann will ich euch nicht länger aufhalten.“


  Pascal nickte und stand mit Dominik auf.


  „Darf ich was fragen?“, meldete sich da Marvin leise zu Wort.


  „Natürlich“, nickte Pascal, sah ihn fragend an. Marvin schluckte schwer und wollte wissen: „Was heißt, die Wölfe weggenommen?“


  Sein Bruder grinste, warf Dominik einen Blick zu: „Wie angekündigt. Hab ihnen die Armbänder abgenommen, was die Verbindung zu den Tieren gelöst hat. Die hab ich dann in die Freiheit entlassen.“


  „Dachte die drehen durch“, murmelte Marvin mit großen Augen.


  „Nicht, wenn sie gleich erledigt werden“, warf Dominik hart ein.


  „Ich hab den Rest … zeitweise unter meine Kontrolle gebracht und dann … freigegeben. Sie sind wie ganz normale Wölfe davon gelaufen“, erklärte Pascal.


  „Und wenn …“, setzte Marvin an, brach aber ab und senkte den Blick.


  „Frag nur“, forderte Pascal ihn auf. Marvin schüttelte den Kopf, murmelte kleinlaut: „Ihr wolltet los.“


  „Die fünf Minuten werden noch drin sein“, beruhigte Raffael ihn.


  „Natürlich, so dringend ist das auch nicht“, bestätigte Pascal. Marvin nickte, holte Luft und hob den Blick wieder.


  „Wenn jetzt ein anderer doch aus der Reihe tanzt? Einen von uns einfängt, oder so?“, fragte er vorsichtig.


  „Dann erfahr ich hoffentlich davon und werd ihn genauso unschädlich machen“, erklärte Pascal hart. Raffael fürchtete schon, dass er Marvin damit wieder zusetzte, doch der grinste verhalten und meinte erleichtert: „Danke.“


  Pascal winkte ab, sah ihn fragend an.


  „Das war´s schon“, erklärte Marvin. Er klang fast so sicher, wie Raffael es mittlerweile von ihm gewohnt war.


  „Sehr schön, dann bis … keine Ahnung“, grinste Pascal, griff nach Dominiks Arm. Der verabschiedete sich knapp, dann waren sie verschwunden. Marvin stieß hörbar die Luft aus, was Raffael sich zu ihm wenden ließ. Stolz blickte er ihn an, strich ihm über den Arm.


  „Es wird“, murmelte Marvin. Raffael nickte überzeugt, schlang die Arme um ihn.


  „Wir sind wortlos aus deinem Zimmer verschwunden“, murmelte Marvin. Raffael sah ihn erschrocken an, daran hatte er gar nicht gedacht!


  „Mist und jetzt?“, murmelte er vor sich hin. Hatten ihn seine Eltern in der Zwischenzeit vermisst?


  „Egal, spring zurück, bitte“, seufzte Raffael resigniert. Marvin nickte, machte das. Raffael legte den Finger an die Lippen, wandte sich um und ging ins Wohnzimmer. Mit dem Vorwand, sich etwas zu trinken zu holen, blickte er innerlich angespannt nur kurz zu seinen Eltern. Doch sein Vater war in ein Buch vertieft, seine Mutter strickte. Sie sah nur kurz auf, als er durch den Raum ging. In der Küche atmete er erleichtert auf, schnappte sich eine Flasche aus dem Kühlschrank und ging zu Marvin zurück.


  „Haben nichts mitgekriegt“, sagte er auf Marvins fragenden Blick. Marvin atmete erleichtert durch, dann meinte er: „Willst du noch weg?“


  „Nein“, schüttelte Raffael den Kopf, „Aber vielleicht kommst du offiziell?“


  Marvin nickte nur und verschwand. Gleich darauf klopfte es an der Wohnungstür. Unmögliches Theater, wie Raffael fand, aber eben notwendig. Er beeilte sich in den Vorraum und rief dabei: „Ist Marvin. Ich geh schon.“


  Er zog die Tür auf, erblickte einen grinsenden Marvin.


  „Das ist witzig“, flüsterte der. Raffael lachte leise, doch er gab zurück: „Eher nervig, aber bitte.“


  Marvin sah ihn erschrocken an, sodass Raffael beruhigend abwinkte. Er zog ihn direkt in sein Zimmer, wo sie sich auf seinem Bett gemütlich aneinander kuschelten. Raffael schwieg eine Weile, dann murmelte er: „Ich will dich echt nicht nerven, aber warum willst du nur von mir trinken?“


  Marvin war genervt, das hörte er seinem Seufzen genau an. Raffael sah ihn flehend an, was Marvin verlegen den Blick abwandte.


  „Marvin bitte, sag es mir. Es macht mich ganz fertig, wenn du dich selbst quälst“, flehte Raffael.


  „Ich … Es wird dir lächerlich vorkommen“, wehrte Marvin sich immer noch.


  „Darauf lass es ankommen“, forderte Raffael flehend.


  „Also schön. Es fühlt sich für mich an, als wäre es was Besonderes. Die Verbindung - das hab ich dir erzählt, ich fühl dich …“, Raffael nickte und Marvin fuhr gleich fort: „… und irgendwie. Ja, was Besonderes. Weil du es freiwillig machst und so.“


  Raffael nickte nachdenklich, ließ es sich durch den Kopf gehen. Dann meinte er vorsichtig: „Aber wenn du zumindest zwischendurch einmal von einem anderen trinkst? Immer ein anderer?“


  Forschend sah er ihn an, wie Marvin nachdenklich vor sich hin starrte.


  „Es … setzt dir zu, wenn ich es nicht mache?“, fragte er dann leise.


  „Ich weiß, dass du dich beherrschen musst. Dass du eigentlich viel früher trinken solltest. Aber du hast so lange gelitten. Ich finde es einfach so sinnlos. Kannst du das nachvollziehen?“, erklärte Raffael verzweifelt.


  „Alle paar Tage“, gab Marvin da endlich zu. Raffael zog erschrocken die Luft ein. Alle paar Tage?


  „Aber eine Woche ist wirklich noch erträglich. Du darfst dabei nicht vergessen, dass ihr eine ständige Verlockung seid. Selbst, wenn ich grade erst getrunken habe. Und es stimmt, ich hab darunter gelitten. Aber damit bin ich es auch gewohnt. Vierzehn Tage machen mir nicht wirklich viel aus. Ehrlich“, erklärte Marvin eindringlich. Er neigte sich zu ihm, sah ihm liebevoll in die Augen, als er leise murmelnd fortfuhr: „Alles danach, da würd ich dich verstehen und ich würd dir auch gern nachgeben. Aber nicht für diese Zeit. Zwei Wochen quälen mich nicht. Viel eher ist es dann eine Vorfreude.“


  Unwillkürlich musste Raffael grinsen, als er an gestern dachte.


  „Vorfreude? Mein wilder Panther ist vollkommen ausgehungert über mich hergefallen“, feixte er. Marvin nickte langsam, seine Augen verschleierten sich irgendwie, die Gier stand überdeutlich darin.


  „Das lag aber nicht nur daran“, flüsterte er, neigte sich zu ihm und leckte über seinen Hals. Raffael keuchte auf, neigte automatisch den Kopf. Marvin stieß einen Ton aus, der irgendwas zwischen Zischen, Knurren und Schnurren war, dann fuhr er direkt in sein Ohr flüsternd fort: „Du bist zu jederzeit fast unwiderstehlich. Dein Duft bringt mich ohnehin immer um den Verstand.“


  Raffael nickte kaum merklich, hielt unwillkürlich die Luft an.


  „Benebelt mein Denken“, hauchte Marvin gegen seinen Hals, dann fühlte Raffael seine Zähne in seinen Hals eindringen. Er hielt still, ließ ihn gewähren. Marvin konnte nur einen Schluck getrunken haben, als er sich zurückzog. Seine Zunge kam feucht und warm an seinen Hals, leckte langsam über seine Haut. Raffael keuchte auf und murmelte schwach: „Bring uns weg, oder hör auf.“


  Marvin hob den Kopf, sah ihn liebevoll an.


  „Lass mich nur von dir trinken und mach dir keine Sorgen“, flehte er, so nah an seinen Lippen, dass Raffael sie auf seinen spüren konnte.


  „Ja“, murmelte er, war ihm willenlos ausgeliefert. Seine Gedanken wollten nicht so recht funktionieren.


  „Danke“, hauchte Marvin und küsste ihn endlich. Sanft war es, so herrlich sanft. Neckend, verführerisch, fordernd. Alles in einem und doch so sanft. Raffael seufzte, zog ihn näher an sich, schob seine Zunge in Marvins Mund. Doch der zog sich langsam zurück, was Raffael unwillig murren ließ.


  „Meine Beherrschung ist auch nicht grenzenlos“, neckte Marvin ihn. Raffael nickte lachend, schmiegte sich an ihn.


  „Morgen werden wir bei dir sein“, beschloss er kurzerhand. Er würde sicher nicht wieder auf ihn verzichten, egal, was seine Eltern dazu sagten!


  


  ***


  Seine Eltern hatten ihn dann am Dienstag sofort zur Rede gestellt, ob Marvin bei ihm übernachtet hätte, ohne dass sie es erfahren hätten. Raffael hatte diesmal wirklich die Augen verdreht und ihnen erklärt, dass Marvin noch in der Nacht gegangen wäre - was nicht stimmte, doch sie nichts anging.


  Wie es aussah, hatten seine Eltern es endlich eingesehen. Ob er das richtig einschätzte, blieb abzuwarten.


  Er blieb dann lieber zu Hause, um seine Eltern nicht zu überfordern. Marvin kam wieder offiziell, was ihn verblüffte, weil er zuvor angerufen hatte.


  „Dann hättest du gleich sagen können, ob du überhaupt Zeit hast“, erklärte Marvin auf seinen perplexen Gesichtsausdruck.


  „Hab ich doch immer“, schüttelte Raffael den Kopf.


  „Hast du keine Freunde?“, fragte Marvin vorsichtig. Raffael erstarrte einen Moment.


  „Nicht wirklich“, murmelte er. An die hatte er keine Sekunde gedacht. Und wie es aussah, vermissten sie ihn auch nicht. Immerhin waren es mittlerweile mehr als zwei Wochen, die sie sich weder gesehen, noch gehört hatten.


  „Egal“, sagte er, blickte zu ihm. Marvin sah ihn besorgt an, sodass er erklärte: „Bin … schon immer eher der Einzelgänger gewesen, seit ich geschnallt hab, dass sie Schwule nicht ausstehen können.“


  Marvin zog ihn zum Bett, sah ihn fordernd an, als er feststellte: „Das hast du mir noch nicht erzählt.“


  „Naja, ich hab gar nicht an die gedacht“, gestand Raffael, kuschelte sich zu ihm, „Wie gesagt, ich bin dahinter gekommen, dass sie Schwule nicht ausstehen können, sie widerlich finden, da habe ich mich von ihnen zurückgezogen. Viel mehr als sporadische Treffen waren dann nicht mehr drin, nachdem wir die Schule abgeschlossen hatten.“


  „Und das macht dir nichts aus?“, fragte Marvin vorsichtig. Raffael schüttelte den Kopf, meinte nachdenklich: „Nee, eigentlich nicht. Ich komm gut mit mir alleine klar.“


  Marvin lachte leise, dann wollte er tatsächlich wissen: „Und ich geh dir dann nicht auf die Nerven?“


  „Natürlich nicht!“, empörte Raffael sich. Marvin grinste: „Na dann ist ja gut.“


  Raffael boxte ihn empört in den Bauch, was Marvin lachend seine Hände schnappen ließ. Im nächsten Moment fand er sich auf dem Rücken liegend wieder und Marvin küsste ihn stürmisch. Raffael konnte es nicht erwidern, weil er lachen musste. Marvin hob den Kopf, grinste ihn breit an.


  Im nächsten Moment war er weg und Raffael registrierte das Klopfen. Er setzte sich verwirrt auf, als schon die Tür schwungvoll geöffnet wurde und seine Mutter strahlend erklärte: „Pascal kommt noch vorbei!“


  Raffael konnte nur nicken, weil er noch immer verdattert war. Schon überhaupt, weil seine Mutter so euphorisch war. Jetzt jedoch runzelte sie die Stirn und wunderte sich: „Ist vorher nicht Marvin gekommen?“


  „Ich bin doch hier“, klang da Marvins Stimme vom Fenster her. Seine Mutter wirbelte erschrocken zu ihm herum, nickte dazu. Sie deutete auf Raffael, was heißen sollte, dass er danach ebenfalls im Wohnzimmer zu erscheinen hatte. Raffael verdrehte die Augen, doch das sah sie nicht mehr, weil sie sich schon wieder abwandte und die Tür hinter sich zuzog.


  „Was war das?“, wandte Raffael sich leise an Marvin. Der grinste verlegen und meinte, während er auf ihn zukam: „Hatte vergessen, dass ich ja offiziell da bin.“


  „Vielleicht solltest du das immer machen. Erleichtert die Sache“, schlug Raffael vor.


  „Und bringt deine Eltern gegen mich auf“, konterte Marvin.


  „Blödsinn“, wehrte Raffael ab, „Und wenn doch, klär ich das schon mit ihnen, keine Sorge. Sie glauben eh immer nur, dass ich wegen dir die Uni vergesse, aber das ist ja nicht der Fall.“


  „Okay“, meinte Marvin gedehnt, was Raffael schon wieder grinsen ließ. Er zog ihn an sich, fragte schelmisch: „Wo waren wir stehen geblieben?“


  Marvin öffnete den Mund, schloss ihn aber gleich wieder, weil die Türglocke schrillte. Gleich darauf waren die schnellen Schritte seiner Mutter sogar für Raffael zu hören. Marvin schloss die Augen, atmete tief durch.


  „Ich hau ab“, murmelte er dabei. Raffael packte ihn schnell und protestierte: „Kommt gar nicht in Frage.“


  Marvin öffnete die Augen, sah ihn gequält an. Marvin strich ihm beruhigend über die Schläfe und meinte: „Letztens hast du es auch geschafft. Abgesehen davon rechnen meine Eltern mit dir.“


  „Also schön“, gab Marvin nach, gerade, als die Haustür aufging und Raffael die Augen verdrehte, weil seine Mutter Pascal überschwänglich begrüßte. Raffael stand auf, griff nach Marvins Hand. Der schloss noch einmal die Augen, murmelte vor sich hin: „Der Drache. Nur der Drache.“


  „Ganz genau. Und mein Bruder, im Moment, nicht vergessen“, bestätigte Raffael. Marvin nickte, öffnete die Augen. Er fixierte Raffaels Blick, schien sich daran erneut festzuhalten. Raffael erwiderte den Blick, verharrte so, ließ ihn die nötige Kraft von ihm schöpfen. Gleichzeitig strich er ihm sacht über den Handrücken.


  Erst als Marvin leicht nickte, wandte Raffael sich ab und ging mit ihm ins Wohnzimmer. Pascal hatte sich offenbar gerade ins Sofa fallen lassen wollen, jetzt hielt er inne. Er kam auf ihn zu, mit einem Grinsen, das Raffael zu gut dahingehend verstand, dass es wegen seiner Aufforderung war, dass Pascal hier war. Raffael ließ Marvin los, ging ihm zwei Schritte entgegen, um ihn kurz zu umarmen.


  „Hi“, murmelte er.


  „Hallo“, grinste Pascal, löste sich von ihm und wandte sich Marvin zu.


  „Hallo“, wiederholte er zögerlich.


  „Hi“, gab Marvin zurück. Raffael warf ihm einen Blick zu. Wie es aussah, war alles im grünen Bereich, er sah entspannt aus. Doch kaum hatte er diesen Eindruck, kniff Marvin die Augen zusammen.


  Verwirrt blickte Raffael zu seinem Bruder, dann erstarrte er, weil der direkt zu Marvin ging und scheinbar leise etwas sagte. Zumindest bewegte er die Lippen. Raffael konnte keinen Ton hören, doch er sah genau, dass Marvin erstarrt war. Vollkommen erstarrt. Seine Augen blickten voller Angst auf seinen Bruder, der nach seiner Hand griff. Dann legte er ihm ein Silberarmband um!


  Marvins Körper erzitterte, doch er rührte sich nicht. Dafür stürmte Raffael die zwei Schritte zu ihm, fuhr seinen Bruder an: „Bist du irre? Nimm das sofort ab!“


  „Aber er hat doch …“


  „Nimm es ab!“, schrie Raffael ihn an, hieb auf seinen Arm ein.


  „Hey, ganz ruhig was ist denn hier los?“, mischte sein Vater sich ein, doch Raffael achtete nicht weiter auf ihn. Er funkelte seinen Bruder außer sich an, der sich endlich wieder regte. Er nahm Marvin das Band ab, was Raffael nach dessen Arm greifen ließ.


  „Wir sind weg“, erklärte er, zog Marvin mit sich nach draußen. Direkt aus der Wohnung, wo er nur murmelte: „Abflug.“


  Im nächsten Moment waren sie in Marvins Wohnzimmer, wo er ihn einfach in den Arm schloss. Marvin zitterte am ganzen Körper, zog immer wieder langsam die Luft ein, wobei er sich an ihn klammerte.


  „Ganz ruhig“, murmelte Raffael hilflos. Wie hatte sein Bruder das tun können? War er komplett irre? Wie hatte er nicht sehen können, wie sehr er Marvin zusetzte? Waren Hüter doch anders? Sascha hatte auch so eine bescheuerte Aktion mit der Wölfin geliefert.


  „Silber. Die Fesseln waren aus Silber“, murmelte Marvin nach einer Unendlichkeit. Raffael nickte, schluckte schwer, um die Wut auf seinen Bruder nicht durchklingen zu lassen, als er murmelte: „Weiß nicht, was ihn geritten hat.“


  „Nicht dran denken. Nicht dran denken“, murmelte Marvin, sein Körper erzitterte wieder. Raffael drückte ihn zum Sofa, ließ sich hinein sinken, zog ihn an sich. Marvin schmiegte sich an ihn, seufzte schwer.


  „Ich dachte, ich …“, setzte er an, doch Raffael fiel ihm ins Wort: „Nicht du. Er. Wie konnte er nur!“


  Marvin zuckte zusammen, dann sprang er auf. Raffael sah ihn perplex an.


  „Es tut mir leid“, erklang die Stimme seines Bruders hinter ihm, was Raffael erschrocken herumfahren ließ.


  „Wie kannst du es wagen, hier aufzutauchen!“, schrie Raffael ihn an, sprang ebenfalls auf. Dominik ignorierend, stürzte er auf seinen Bruder zu, drosch auf seine Brust ein, während er außer sich schrie: „Ihn so zu erschrecken!“


  Pascal fing seine Hände ein, hielt ihn mit Leichtigkeit fest, was Raffael fast in Raserei trieb.


  „Raffael, bitte. Reiz ihn nicht“, drang da Marvins flehende, leise Stimme in sein Bewusstsein. Er drehte den Kopf zurück, sah Marvins ängstlichen Blick. Mühsam drängte er seine Wut von sich und sagte bemüht ruhig: „Marvin, er ist mein Bruder. Er wird mir nichts tun. Und dir auch nicht.“


  „Ich weiß“, flüsterte Marvin, kam einen Schritt näher. Pascal löste die Finger um Raffaels Gelenke, sodass er seine Hände zurückziehen konnte.


  „Also, was willst du hier?“, fragte Raffael, realisierte, dass Dominik verschwunden war. Doch das war nebensächlich.


  „Mich entschuldigen. Mir war nicht klar, dass es ihm so zusetzt“, erklärte sein Bruder. Raffael schnaubte: „Hast du keine Augen im Kopf?“


  Pascal sah ihn verwirrt an, murmelte: „Was meinst du?“


  „Die Angst in seinen Augen?“, fragte Raffael, die Wut wollte ihn schon wieder übermannen. Wie konnte man nur so dämlich sein?


  „Hast vermutlich nur du gesehen, weil du ihn so gut kennst“, behauptete Pascal. Bevor Raffael auffahren konnte - denn das war ja wohl Schwachsinn - fuhr sein Bruder schnell fort: „Außerdem hab ich ihn gefragt.“


  „Du schnallst es echt nicht, oder? Er hat panische Angst vor dir!“, schrie Raffael doch wieder.


  „Raffael“, verlangte Marvin seine Aufmerksamkeit. Raffael schluckte schwer, zwang seinen Aufruhr zurück und wandte sich ihm fragend zu. Marvins Blick zuckte von ihm zu seinem Bruder und wieder zurück. Er trat einen Schritt zu ihm, dann zuckte sein Blick erneut zu Pascal. Raffael ging zu ihm, sah ihn fragend an.


  „Bitte, beruhige dich, ja?“, flehte Marvin ihn an. Beschwichtigend sagte Raffael erneut: „Er tut …“


  „Das weiß ich“, unterbrach Marvin ihn. Verwirrt sah Raffael ihn an. Marvin fixierte seine Augen und erklärte leise: „Wenn … Ich schaff das nur, wenn … ich brauch deine Ruhe. Bitte.“


  Raffael schluckte schwer und damit jegliche Wut hinunter.


  „Ist gut“, nickte er.


  „Danke“, hauchte Marvin. Raffael lächelte kurz, wandte sich wieder seinem Bruder zu.


  „Also schön. Nochmal, da du es ja nicht schnallst. Er könnte dir niemals widersprechen“, erklärte er bemüht ruhig.


  „Aber ich tu ihm doch nichts“, sagte Pascal verzweifelt.


  „Das weiß ich“, meldete Marvin sich leise zu Wort, trat einen Schritt weiter auf ihn zu. Er blickte ihn sogar an, wobei er sichtlich um Beherrschung kämpfte.


  „Aber mir ist so lange was anderes eingetrichtert worden“, erklärte er leise.


  „Ok, klar. Das tut mir wirklich leid. Und nur so nebenbei, du hast dich verdammt gut im Griff“, erklärte sein Bruder. Raffael verschränkte die Arme vor der Brust, trat einen Schritt zurück, als Marvin einen weiteren zu Pascal machte. Als wollte er sich ihm langsam nähern.


  „Was hast du dir dabei überhaupt gedacht?“, fragte Raffael neugierig. Er war sich sicher, dass sein Bruder jetzt keinen Unsinn mehr machen würde.


  „Wenn er mein Zeichen mit diesem Armband trägt, dann kann ich ihn spüren“, erklärte Pascal schlicht. Raffael biss die Zähne zusammen, um nicht aufzufahren. Sonntags hatte Pascal ihm noch erzählt, dass Dominik das nicht so toll fand und jetzt zwang er so eine Verbindung Raffaels Freund auf?


  „Und du wolltest das, weil ...?“, hakte er gepresst nach.


  „Ich dann sofort wissen würde, wenn etwas nicht in Ordnung ist. Ihm sofort zur Hilfe kommen könnte“, erklärte sein Bruder, wandte sich Marvin zu, „Nach deiner Frage letztens, hab ich angenommen, dass das deine Angst ist. Für Dominik war unsere Verbindung die Rettung. Ich weiß schon, dass es nicht mehr vorkommen … können sollte. Aber ich kann nicht alle kontrollieren und Ausnahmen gibt es immer.“


  Raffael starrte seinen Bruder an. Das war ja was ganz anderes!


  „Das …“, murmelte Marvin, blickte hilfesuchend zu Raffael. Der konnte nur genauso zurücksehen. Er wusste nicht recht, was er davon halten sollte. Mal ganz abgesehen davon, dass ihn die Vorstellung, dass die beiden irgendwie in telepathischer Verbindung standen - oder wie immer das wirklich funktionierte - ihn nicht gerade begeisterte.


  Marvin schluckte schwer, wandte sich wieder Pascal zu, als er zögerlich erklärte: „Das ist nicht notwendig. Aber danke.“


  „Das hat Dominik auch gesagt“, murmelte Pascal. Er sah wirklich so aus, als wäre es ihm wichtig, dass Marvin nichts passierte. Zumindest Raffael sah das genau. Bevor er noch etwas sagen konnte, lächelte Marvin sacht, was Raffael ziemlich verblüffte, genau wie seine Worte, die nicht zu dem Lächeln passten: „Ich kann meine Angst kontrollieren.“


  Pascal sah ihn perplex und zweifelnd an. Marvin nickte bestätigend und Raffael fiel wieder ein, was er am ersten Tag zu Drake gesagt hatte.


  „Kann er“, bestätigte er daher.


  „Ich würd das wirklich gern sehen. Aber egal. Das wär´s schon. Und sorry, nochmal“, meinte sein Bruder.


  „Wie sehen?“, fragte Raffael verwirrt. Was sollte das heißen? Pascal grinste ein wenig, als er erklärte: „Indem ich die Wölfe hole und er sich materialisiert. Aber das mach ich natürlich nicht.“


  „Mach es“, verlangte da Marvin. Raffael blickte geschockt zu ihm.


  „Du musst doch nichts beweisen!“, rief er aus, legte ihm die Hand auf den Arm.


  „Ich will, dass er mir glaubt“, flüsterte Marvin.


  „Das tut er auch so“, schüttelte Raffael den Kopf. Marvin blickte kurz zu ihm, strich ihm über die Wange und nickte.


  „Ich weiß“, murmelte er, dann wandte er sich an Pascal: „Hol sie.“


  „Es sind zwanzig und ich glaub dir das wirklich“, schüttelte Pascal den Kopf. Marvin nickte, sein Körper spannte sich an, als er leise noch einmal verlangte: „Hol sie.“


  „Aber nicht dass du dann auf mich losgehst“, wandte Pascal sich an Raffael. Der schüttelte den Kopf, da trat Marvin einen Schritt von ihm zurück. Sein Bruder stieß ein lautes Seufzen aus, dann zuckte Raffael erschrocken zusammen, weil der ganze Raum plötzlich von Wölfen erfüllt war. Das war ziemlich unheimlich, doch er blickte zu Marvin. Der schloss die Augen und sprang aus dem Kreis zur Eingangstür.


  „Beeindruckend“, murmelte Pascal, doch Marvin meinte: „Es ist nicht dasselbe. Ich weiß, dass sie mir nichts tun.“


  Raffael traute seinen Ohren kaum, dann noch viel weniger seinen Augen, als die Wölfe plötzlich knurrten und gesammelt auf Marvin losstürzten. Der schrie auf, war im nächsten Moment weg.


  „Bist du irre?“, fragte Raffael atemlos. Sein Herz war stehengeblieben und er starrte seinen Bruder alarmiert an.


  „Er hat es doch provoziert“, murmelte der, sah ihn aus großen Augen an. Dann waren die Wölfe plötzlich weg und Pascal rief: „Marvin? Noch in der Nähe? Sie sind weg.“


  Raffael zuckte zusammen, als Marvin plötzlich neben ihm stand. Sein Gesichtsausdruck war nicht vorwurfsvoll, wie er gedacht hatte, sondern schlichtweg zufrieden.


  „Also das … versteh ich nicht“, wandte Pascal sich noch immer sehr verwundert an Marvin.


  „Sagte doch, dass ich es kontrollieren kann“, erklärte der kleinlaut, allerdings mit einer Spur Selbstgefälligkeit in der Stimme.


  „Ich will gar nicht wissen, wie du zu der Kontrolle gekommen bist“, murmelte Pascal kopfschüttelnd. Marvin zuckte die Schultern, während Raffael sich endlich wieder von dem Schreck fing.


  „Also eine Sorge weniger“, grinste Pascal da plötzlich, was Raffael wieder ein wenig verwirrte. Sein Bruder sah es ihm offenbar an, denn er erklärte sanft: „Ich hab es erlebt. Ein absolut schreckliches Gefühl, wenn der Partner … eingefangen wird. Das wollte ich dir ersparen.“


  „Mhm“, machte Raffael nur. Sein Bruder hatte ihm am Sonntag kurz erzählt, wie Dominik eingefangen worden war und wie hilflos er trotz seiner Fähigkeiten gewesen war.


  Sein Bruder machte den Eindruck, abhauen zu wollen, doch plötzlich hielt er inne und wandte sich noch einmal an Marvin: „Wie hast du mich überhaupt gefunden?“


  „Ich …“, setzte Marvin verwirrt an, wobei Raffael auffiel, dass er noch immer leichte Angst vor ihm hatte, „… das erste Mal, mit Sascha meinst du?“


  „Genau. Du kanntest mich nicht“, nickte Pascal.


  „Sascha hat gesagt, zu Pascal, da wäre ich sicher, der würde mich befreien“, zuckte Marvin die Schultern. Pascal starrte ihn geschlagene dreißig Sekunden an, dann murmelte er: „Das klingt wie ne Fähigkeit, aber du bist nicht geboren.“


  „Nein. Übung“, zuckte Marvin wieder die Schultern.


  „Wenn ich könnte, würd ich den gleich noch einmal erledigen“, knurrte Pascal, was Marvin sich erneut anspannen ließ. Doch Raffael war sich sicher, dass es diesmal wirklich nur ihm auffiel. Er schluckte schwer, wollte nur noch, dass sein Bruder abhaute und Marvin nicht weiter zusetzte.


  „Na wie auch immer. Ich verschwinde wieder“, erklärte Pascal. Marvin nickte, noch bevor Raffael zu einer Reaktion kam. Und dann ging Marvin auf seinen Bruder zu. Pascal blieb, wo er war, als wollte er ihn mit keiner Bewegung schrecken. Marvin schluckte schwer, streckte die Hand aus. Pascal lächelte, ergriff sie vorsichtig. Marvins Körper erbebte, doch er zog sich nicht zurück.


  „Danke“, sagte er leise. Pascals Lächeln wurde breiter, was Raffael zeigte, dass es ihm tatsächlich ziemlich zusetzte, wenn ihn jemand fürchtete. Nun verstand er ein wenig besser, warum es ihm so wichtig gewesen war. Marvin wollte seine Hand zurückziehen, doch Pascal flüsterte: „Warte.“


  Marvin erstarrte und Raffael ballte die Hände zu Fäusten. Es war ja toll, dass die beiden an Marvins Angst arbeiteten, aber für ihn war es schlichtweg nur schrecklich. Er sah genau, wie Marvin sich wieder anspannte. Sah die Angst in seinen Augen. Sah die Beherrschung, die es ihn kostete, nicht zu fliehen.


  „Ich werde mich wandeln. Aber das ändert nichts, ok?“, fragte Pascal leise, blickte dabei in Marvins Gesicht. Raffael knirschte mit den Zähnen, doch Marvin nickte kaum merklich.


  Nur einen kurzen Moment war Raffael von seinem Freund abgelenkt, als sein Bruder sich wandelte. Er hatte ihn schon einmal gewandelt gesehen, doch da war es ihm nicht so richtig aufgefallen, weil es ja nicht wirklich offensichtlich war. Doch die Wandlung selbst zu sehen, wie sich seine Haut zu spannen schien, er dünner zu werden schien. Wie sich sein Kiefer verbreiterte und - das unheimlichste - seine Augen heller wurden, das war etwas ganz anderes.


  Doch dann war er wieder auf Marvin konzentriere, der am ganzen Körper zitterte.


  „Keine Angst, ist nur ein anderes Aussehen“, murmelte Pascal. Hielt er ihn so fest, oder blieb Marvin freiwillig, wo er war? Raffael trat zu ihm, legte ihm die Hand auf die Schulter. Er bewunderte ihn, wie sehr er sich unter Kontrolle hatte, doch es schmerzte ihn auch, zu sehen, wie er mit seiner Angst rang.


  „Marvin, ich glaub, das reicht“, flüsterte er erstickt. Doch der schüttelte den Kopf, schloss die Augen und holte tief Luft. Das Zittern ließ nach und er erklärte leise: „Ich muss das alles endlich hinter mir lassen.“


  „Aber doch nicht alles und sofort“, murmelte Raffael fassungslos. Marvin nickte, öffnete die Augen. Nach wie vor stand die Angst darin, doch bei weitem nicht mehr in dem Ausmaß, wie zuvor. Er öffnete die Finger, ließ die Hand von Pascal los.


  „Danke“, flüsterte er noch einmal. Pascal lächelte und nickte. Das Lächeln sah fast aus, wie eine Parodie, weil Raffael seine unmenschlichen Zähne dabei sehen konnte.


  „Man sieht sich“, sagte er leise, dann war er weg.


  „Ich glaube, Saschas Idee war gar nicht so schlecht“, murmelte Marvin.


  „Super“, grummelte Raffael, drehte ihn zu sich und schlang die Arme um ihn. Marvin strich ihm tröstend über den Rücken, entschuldigte sich: „Ist mir wichtig. Ich will keine Angst mehr haben.“


  „Schon klar“, gab Raffael schwach zurück. Es war falsch, ganz falsch, dass Marvin ihn tröstete. Umgekehrt müsste es sein. Er löste sich von ihm, sah ihn liebevoll an und konnte nicht anders, als seiner Bewunderung Ausdruck zu verleihen: „Dass du dich so sehr kontrollieren kannst.“


  Marvin lächelte geschmeichelt und murmelte: „Ist leichter, wenn man sich freiwillig stellt. Irgendwie ganz anders, als wenn man dazu gezwungen wird.“


  „Wenn du das sagst“, meinte Raffael zweifelnd. Angst war schließlich Angst.


  Raffael zuckte zusammen, als plötzlich sein Handy klingelte. Er lachte über sich selbst, als er es hervorholte. Es war Pascal, der erklärte: „Dominik hat mich an die Eltern erinnert. Kommt ihr wieder?“


  Sehr fragend und zögernd klang die Frage, was Raffaels aufkeimenden Unmut im Keim erstickte. Er hatte sie auch vollkommen vergessen. Doch die hatten wohl eine Erklärung verdient? Außerdem würde seine Mutter ihm wieder tagelang in den Ohren liegen. Wie sie die ganze Situation erklären sollten, da hatte er ohnehin keinen Plan. Mal ganz abgesehen davon, dass er Marvin das jetzt nicht zumuten wollte. Doch als er ihm einen Blick zuwarf, nickte der.


  „Wir kommen“, seufzte Raffael und legte auf. Zu Marvin fuhr er fort: „Ich würd dir das gern ersparen.“


  „So schlimm ist das auch wieder nicht“, zuckte der die Schultern und sprang ins Treppenhaus vor die Wohnungstür. Raffael schloss auf und ging mit ihm direkt ins Wohnzimmer. Sein Vater sprang auf, rief aufgebracht: „Was soll das alles? Was haut ihr alle ab? Dachte, wir…“


  Er zuckte zusammen, fuhr herum, seine Mutter stieß einen Schrei aus. Raffael verdrehte die Augen, blickte seinen Bruder, der mit Dominik einfach in den Raum gesprungen war, vorwurfsvoll an. Der stand vollkommen ungerührt da, dann küsste er Dominik kurz und flüsterte etwas. Dominik nickte, dann war er weg.


  „Also dann, setzen wir uns“, forderte seine Mutter sie auf, was Raffael verwirrt zu seinen Eltern blicken ließ. Sie machten nicht den Eindruck, gerade zu Tode erschrocken worden zu sein.


  Marvin legte die Hand auf seinen Rücken, schob ihn zum Sofa. Dabei flüsterte er in sein Ohr: „Dominik hat ihre Erinnerungen gelöscht.“


  „Ahh“, machte Raffael verstehend. So gesehen war das ziemlich praktisch.


  „Kriegen die da keine Schäden davon?“, flüsterte er ganz leise. Immerhin war es schon das zweite Mal, dass die Erinnerungen seiner Eltern manipuliert worden waren. Marvin kicherte und schüttelte den Kopf. Beruhigt setzte Raffael sich, Pascal nahm auf dem gegenüberliegenden Sofa Platz. Gut so, dachte Raffael. Denn auch wenn Marvin sich zuvor überwunden hatte, so würde er sich sicherlich noch unwohler fühlen, wenn er neben ihm hätte sitzen müssen. Seine Mutter begann sofort Pascal auszufragen, wie sie es schon vor zwei Wochen gemacht hatte. Raffael grinste in sich hinein, entspannte sich aber und lauschte der Unterhaltung. Eine Hand auf Marvins Schenkel hing er wieder einmal mehr seinen Gedanken nach, als wirklich zuzuhören. Wie meist nur spärlich beteiligte er sich an dem Gespräch.


  Es wurde ziemlich spät, bis Pascal sich verabschiedete und Raffael erklärte kurzerhand, dass er wieder bei Marvin übernachten würde. Seine Eltern waren nicht wirklich begeistert, doch sie sagten wenigstens nichts. Wollte Raffael ihnen auch geraten haben!


  


  Bei Marvin kuschelten sie sich im Bett sofort aneinander und Raffael stellte die Frage, die ihn zuvor nicht losgelassen hatte: „Wie konntest du mit Sascha weg, wenn dein Hüter doch so aufgepasst hat?“


  Marvin grinste wohl, so genau konnte Raffael das nicht erkennen.


  „Er war sehr geschickt“, begann er zu erzählen, „War sehr neugierig, wie das alles funktionierte. Hat sich gewundert, wie das mit den Fesseln ging, wie man die ohne Schlüssel aufbekam. Als der Hüter dann auf mich zu ist, ist Sascha ihm gefolgt, hat mir dabei zugeflüstert, dass wir abhauen sollten. Hat sich an meiner Schulter abgestützt, als er sich über die Fesseln geneigt hat. Als sie auf waren, hat er geflüstert Jetzt und ich bin gesprungen.“


  „Clever“, murmelte Raffael. Marvin nickte, dann meinte er nachdenklich: „Hab mich noch gar nicht wirklich bedankt.“


  „Ich glaube nicht, dass das nötig ist. Ich denke doch, dass er das sehr gut weiß“, beschwichtigte Raffael ihn. Zumindest wenn er von sich auf andere schloss. Er würde keine Dankbarkeit erwarten. Die Tatsache alleine, dass die Vampire nicht mehr leiden mussten, wäre ihm Dank genug.


  „Schlaf jetzt“, flüsterte Marvin, strich ihm über die Schläfe.


  „Mhm“, machte Raffael nur, schmiegte sich noch mehr an ihn.


  


  ***


  


  Raffael marschierte nachdenklich zu seinem Auto. Schon den ganzen Tag waren seine Gedanken ständig um Marvin und seinen Bruder gekreist. Er hatte mittlerweile eingesehen, dass Marvin seine Ängste so schnell wie möglich überwinden wollte. War ja eigentlich verständlich. Immerhin hatte er dreihundert Jahre ständig in Angst gelebt. Jetzt war es eindeutig an der Zeit, dass er sein Leben mal ohne genießen konnte.


  Und über die Worte seines Bruders hatte er auch Klarheit gewonnen. Ihm war bis dahin nicht bewusst geworden, wie sehr ihm das alles tatsächlich zusetzte. Bei seinen Erzählungen hatte es anders geklungen. Als hätte er das alles einfach hin- und angenommen. Doch Raffael kannte ihn besser. Sein Verhalten gegenüber Marvin hatte ihm deutlich gezeigt, dass er um nichts in der Welt andere ängstigen wollte. Dass es schrecklich für ihn war, wenn Vampire ihn fürchteten. Vermutlich war das mit ein Grund gewesen, warum er sich so sehr für sie eingesetzt hatte.


  Raffael wollte den Vorschlag seines Bruders umsetzen, sich öfter zu treffen. Einerseits hatte er dann wieder mehr von seinem Bruder, andererseits würde Marvin sich tatsächlich an ihn gewöhnen. Raffael war überzeugt davon, wenn sie miteinander abhingen, würde Marvin schnell sehen, dass Pascal auch nur ein Mensch war. Immerhin hatte er sich gestern bei dem Gespräch mit seinen Eltern gegen Ende richtig entspannt.


  Raffael war froh, dass mit diesen Schlussfolgerungen seine Gedanken endlich wieder zur Ruhe kamen. Er konnte es nicht leiden, wenn sie ständig unkontrolliert in seinem Kopf herum spukten. Das hatten sie in letzter Zeit ohnehin viel zu oft getan. So konnte er sich konzentriert über seine Unterlagen neigen, als er zu Hause angekommen war.


  Das ging aber nicht lange, weil sein Handy klingelte. In der Überzeugung, dass es Marvin war, hob er ab und murmelte: „Ja.“


  Fast hätte er aufgelegt, da registrierte er gerade noch, dass es Katja war, die sagte: „Hi, wie geht´s immer so?“


  „Ähh“, brauchte Raffael einen Moment, seine Überrumpelung zu überwinden, „Gut.“


  Katja lachte und fragte: „Lust mal wieder mitzukommen? Wir treffen uns im Chillys.“


  „Klar“, murmelte Raffael nicht sehr begeistert. Andererseits war er auch froh, dass sich seine Freunde doch mal wieder bei ihm meldeten.


  „Super. Um sieben“, freute auch Katja sich offenbar.


  „Bis dann“, nickte Raffael und legte auf. Nachdenklich starrte auf sein Handy, dann rief er Marvin an.


  „Hi“, hauchte der in die Verbindung, was Raffael unwillkürlich lächeln ließ.


  „Hi“, gab er erst mal zurück.


  „Was gibt´s?“, fragte Marvin, klang ein wenig angespannt.


  „Meine Freunde haben sich gemeldet“, erklärte Raffael.


  „Was heißt?“, fragte Marvin offenbar beruhigt.


  „Wir treffen uns heute. Aber du weißt ja, wie sie über Schwule denken, also klingel kurz durch, bevor du kommst, ja?“, verlangte Raffael kleinlaut.


  „Klar“, bestätigte Marvin und legte auf. Raffael seufzte. Eigentlich hatte er überhaupt keinen Bock. Er wollte nicht auf Marvin verzichten, doch wenn der mitkam, würde er sich ziemlich beherrschen müssen, sich nicht zu verraten. Und das war falsch. Ganz falsch. Er sollte sich nicht beherrschen müssen. Seine Freunde sollten es eigentlich akzeptieren. Aber dass sie es nun mal nicht taten, damit hatte er sich ja schon abgefunden. Allerdings war es jetzt etwas ganz anderes, weil er einen Partner hatte. Es fühlte sich an, als wollte er Marvin verleumden, nicht hinter ihm stehen. Erneut seufzte er, schob die Gedanken von sich, denn sie würden an der Situation nun mal nichts ändern.


  


  ***


  


  Raffael war ein wenig beklommen zumute, als er das Chillys betrat. Das war nicht wirklich was Neues. Immerhin versteckte er sich seit Jahren vor seinen Freunden. Zumindest was seine sexuellen Neigungen anging. Egal wie oft er sich sagte, dass es sie ja eigentlich nichts anging. Es war einfach schade, dass sie ihn nicht akzeptieren würden, wenn sie es wüssten. Doch gänzlich auf sie verzichten wollte er auch nicht, also würde es wohl dabei bleiben.


  Er wurde freudig begrüßt und aufgenommen, als hätten sie sich nicht wochenlang nicht gesehen. Das bescherte Raffael ein gewisses Maß an Zufriedenheit. Katja war da und Manfred, Konrad und dessen Freundin Nora. Die beiden waren seit knapp zwei Monaten zusammen und ein Herz und eine Seele, wie es ihm manchmal erschien. Bei ihrem letzten Treffen war er fast ein bisschen neidisch gewesen. Jetzt hatte er selbst einen Partner, der alles für ihn war.


  Wie immer brachten sie ihn auf den neuesten Stand der Dinge. Die drei - zumindest die Männer - hatten noch regen Kontakt mit den ehemaligen Klassenkollegen und waren immer Feuer und Flamme, zu berichten, wie es ihnen ergangen war. Wer mit wem liiert war und wie es dabei lief. Raffael folgte dem Ganzen mit einem milden Lächeln. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, wie man das Leben der anderen so sehr ausschlachten konnte. Aber es war doch wieder amüsant, vor allem bei Konrad, der es immer mit einem gewissen Grad an Ironie und Sarkasmus erzählte.


  Doch dann kam, was kommen musste. Katja wandte sich mit ihrer Frage an ihn: „Und du? Von dir hört man gar nichts? Was hast du die letzten Wochen getrieben?“


  „Ja, du meldest dich gar nicht mehr“, schmollte auch Konrad. Raffael schluckte den Kommentar, dass er ihnen ja nicht nachlaufen musste, sondern sie sich auch einmal bei ihm melden konnten. Stattdessen meinte er schlicht: „Hatte viel um die Ohren.“


  „Das da wäre?“, fragte Manfred sofort nach. Raffael erstarrte einen Moment, dann hatte er - hoffte er - die Lösung gefunden: „Ich hab mich mit einem angefreundet.“


  „Und?“, hakte Katja verständnislos nach.


  „Er ist schwul und ich weiß ja, was ihr von denen haltet“, zuckte Raffael die Schultern. Innerlich war er jedoch komplett angespannt. Er fühlte sich wie ein Verräter, weil er Marvin wie einen x-beliebigen Bekannten darstellte.


  „Ja, also ich hab meine Meinung geändert“, erklärte allerdings Konrad prompt, was Raffael perplex zu ihm blicken ließ. Konrad grinste und meinte: „Jap, Kehrtwende um hundertachtzig Grad.“


  „Wieso in Gottes Namen?“, fragte Manfred entsetzt.


  „Naja, ähhhm“, machte Konrad, warf einen hilfesuchenden Blick zu Nora.


  „Weil“, sprang sie sofort in die Bresche, „ich einen kenne und ihm von ihm erzählt hab. Da konnte er an den bescheuerten Vorurteilen nicht mehr festhalten.“


  „So sieht´s aus“, nickte Konrad. Raffael sah ihn noch immer überrascht an, doch Katja setzte noch eins drauf, indem sie meinte: „Ich bin mittlerweile der Meinung, jeder, wie er glaubt. Geht mich ja eigentlich nichts an. Sind ja auch nur Männer, oder?“


  Raffael konnte nur nicken, was Konrad offensichtlich zum Lachen brachte. Raffael grinste ein wenig verlegen, während Katja meinte: „Kann also getrost mit uns abhängen.“


  „Na hey. Ich find sie noch immer widerlich“, beschwerte Manfred sich lautstark.


  „Jetzt komm schon!“, forderte Katja, doch Raffael achtete nicht weiter darauf, denn sein Handy klingelte. Diesmal war es Marvin und nach einer Sekunde des Zögerns, gab er sein übliches „Ja“ von sich.


  Als er das Handy wegsteckte, lachte Konrad: „Was war das denn?“


  Raffaels Gedanken rasten, dann zuckte er die Schultern: „Wollten uns dann noch treffen. Aber da ihr ja nichts gegen ihn habt …“


  Er ließ den Satz offen, blickte sie fragend an.


  „Also ich schon. Man sieht sich“, erklärte Manfred hart, stand auf und verschwand. Raffael sah ihm perplex nach, doch Katja meinte: „Vergiss ihn. Irgendwann wird er das auch einsehen.“


  „Na, wenn du meinst“, zweifelte Raffael murmelnd. Sein Blick fiel auf Marvin, der eben den Laden betreten hatte. Unsicher, wie er sich jetzt wirklich verhalten sollte, sah er ihm entgegen. Akzeptierten die anderen das jetzt wirklich? Oder war das nur so daher geredet gewesen?


  Marvin hatte seinen Blick mit einem leisen Lächeln erwidert, bis er an den Tisch gekommen war, nun blickte er zu den anderen.


  „Das ist Marvin“, stellte Raffael schnell vor, dann die anderen. Nora grinste ganz komisch, als er sie vorstellte, doch das ignorierte er mal lieber. Stattdessen klärte er Marvin auf: „Sie haben doch nichts gegen Schwule.“


  „Jap, hab von einem gehört und der soll ja ein Teufelskerl sein“, nickte Konrad. Marvin nickte, setzte sich und neigte sich sofort zu Raffaels Ohr. Flüsternd erklärte er: „Das wär dann zweifellos der Drache. Nora ist eine Vampirin.“


  Raffael konnte nicht verhindern, dass sein Blick perplex zu Nora huschte, die offenbar ebenfalls etwas in Konrads Ohr geflüstert hatte. Doch jetzt sah sie ihn aus großen Augen an, während Katja schmollte: „Hey, was gibt’s da zu tuscheln?“


  Marvin neigte sich noch einmal zu ihm und flüsterte: „Und Konrad weiß über uns Bescheid.“


  Raffael blickte perplex zu Marvin, der lächelnd nickte. Raffael konnte nicht ganz fassen, was hier abging. Hatte er sich jetzt jahrelang umsonst versteckt? Sich zu viel gesorgt, wie er Marvin und seine Freunde unter einen Hut bringen sollte? Wobei darüber hatte er noch gar nicht wirklich nachgedacht.


  „Kennen gelernt trifft es wohl nicht ganz“, meinte da Konrad, was Raffael erschrocken zu ihm blicken ließ. Der grinste übers ganze Gesicht.


  „Ähhh“, machte Raffael nur. Konrad brach in Lachen aus, doch plötzlich verstummte er, als Nora ihm wieder was zuflüsterte.


  „Was guckst du so?“, lenkte Katja Raffael ab.


  „Naja, ich … das ist ziemlich … Neuland“, stammelte er. Katja nickte, sah ihn betreten an.


  „So wie wir drauf waren, wundert es mich nicht, dass du nie was gesagt hast“, meinte sie kleinlaut. Raffael nickte, fing sich endlich wieder und erwiderte: „Aber das ist ja jetzt nebensächlich.“


  Katja nickte, schien erleichtert. Marvin legte ihm eine Hand auf den Schenkel, was Raffael zu ihm blicken ließ. Er blickte ihn an, als wollte er sagen, dass alles gut war. Raffael lächelte zurück. Erleichterung durchflutete ihn.


  „Pascal. Der Pascal?“, fragte da Konrad, was Raffael verwirrt zu ihm blicken ließ. Er sah gerade noch, wie Nora ihm auf den Arm schlug.


  „Hey, pass auf!“, fuhr Konrad sie an, rieb sich den Arm.


  „Selber!“, fauchte sie.


  „Gott, ich bin das echt leid“, grummelte Konrad. Raffael hatte keine Ahnung, was das sollte und Katja schien es ähnlich zu gehen, denn sie sah von Konrad zu ihm und wieder zurück.


  „Irgendwie seid ihr eigenartig drauf“, erklärte sie. Konrad nickte und winkte ab, dann fragte er sie: „Mal was anderes: Was hältst du von Vampiren?“


  Beim letzten Wort senkte er die Stimme. Nora wollte wieder nach ihm schlagen, doch er fing ihre Hand ab. Marvin krallte seine Finger in Raffaels Schenkel, dass er zischend die Luft einzog. Sofort riss Marvin die Hand weg, murmelte: „Entschuldige.“


  „Was soll das jetzt?“, fragte Katja hörbar verwirrt.


  „Ja, das frag ich dich auch“, grummelte Nora.


  „Ist doch nur ne Frage“, gab Konrad maulend zurück.


  „Ähm, ich weiß nicht. Wie meinst du das überhaupt?“, wollte Katja wissen. Konrad zuckte die Schultern, blickte zu Raffael, als er wissen wollte: „Mal ehrlich, nervt dich das nicht?“


  „Hä?“, machte Raffael hilflos.


  „Immer aufpassen, was du sagst? Immer dichthalten, selbst hier?“, wollte Konrad wissen.


  „Ich hab ja sonst kaum Kontakt und wenn …“, glaubte Raffael ihn zu verstehen, dann biss er sich schnell auf die Zunge, um nicht zu sagen, dass die anderen ja ohnehin Vampire waren, mit denen er zusammen kam.


  „Eben!“, rief Konrad triumphierend aus, deutete mit dem Finger auf ihn, als wüsste er genau, was er hatte sagen wollen.


  „Ok. Kann mir bitte mal einer stecken, um was es hier geht?“, fragte Katja unwirsch.


  „Komm schon“, wandte Konrad sich flehend an Nora, dann flüstere er so leise, dass Raffael es nicht hören konnte. Nora schüttelte vehement den Kopf, flüsterte zurück.


  „Eine mehr ist auch schon egal“, schaltete sich da zu Raffaels Verblüffung Marvin ein. Noras Blick schoss zu ihm und sie bewegte lautlos die Lippen. Marvin zuckte die Schultern, erwiderte offenbar was.


  „Seid ihr unter die Lippenleser gegangen?“, fragte Katja. Die Verwirrung war ihr anzusehen und auch anzuhören. Konrad warf Raffael einen Blick zu, doch der konnte nur die Schultern zucken. Er war da auch ein bisschen überfordert.


  Marvin lachte plötzlich auf, schüttelte den Kopf, dann sagte er leise, doch so laut, dass die anderen es auch verstehen konnten: „Der Drache ist auch nur ein Mensch und seine Freunde wissen immerhin auch Bescheid.“


  „Das ist doch was ganz anderes“, konterte Nora, dann schoss ihr Blick erschrocken zu Raffael. Der grinste kurz, glaubte endlich zu kapieren.


  „Falls du dir Sorgen darum machst, was mein Bruder dazu sagt, vergiss es. Ihr werdet das doch selbst entscheiden können, wem ihr es anvertraut? Oder hast du bei Konrad gefragt, ob du es ihm erzählen darfst?“


  „Natürlich“, murmelte Nora.


  „Aber nicht den Drachen“, konterte Konrad sofort.


  „Leute!“, rief da Katja, „Wenn ihr mir nicht augenblicklich sagt, was hier abgeht, hau ich ab.“


  Marvin und Nora spießten sich förmlich mit Blicken auf, währen Konrad ein wenig unbehaglich vor sich hin blickte.


  „Und was hat dein Bruder damit zu tun?“, setzte Katja noch eins drauf. Raffael beschloss, es einfach zu sagen. Falls sie es nicht verkraftete, konnte Marvin ihre Erinnerungen ja noch manipulieren. Nur kurz erschreckte ihn der Gedanke, mit welcher Leichtigkeit er über diese Option nachdachte.


  „Ganz einfach“, setzte er an, dann grinste er kurz. Einfach war das alles sicher nicht, „Nora und Marvin sind Vampire. Mein Bruder ein Hüter. Einer der darauf achtet, dass weder die Menschen, noch die Vampire über die Stränge schlagen“, erklärte er kurzerhand. Katja sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren.


  „Raffael!“, rief Nora aufgebracht.


  „Reg dich auf deine alten Tage nicht so auf“, seufzte Konrad.


  „Seid ihr beide irre? Seit Jahrhunderten …“, setzte Nora an, schloss erschrocken den Mund. Konrad grinste und auch Raffael konnte es sich nicht verkneifen.


  „Seit Jahrhunderten?“, hakte Konrad nach.


  „Verheimlichen wir es“, seufzte Nora resigniert.


  „Ich denke, ihr habt alle vier den Verstand verloren“, murmelte Katja.


  „Nein. Hast du dich niemals gewundert. Warum Nora immer nachkommt? Sie kam immer erst an, wenn es dunkel war“, forschte Konrad.


  „Sie hatte halt noch was zu tun“, murmelte Katja.


  „Ja, darauf warten, dass die verfluchte Sonne untergeht“, meinte Nora gereizt. Katja blinzelte zweimal, dann blickte sie zu Marvin. Der öffnete einfach den Mund. Raffael sah sich verstohlen um, doch keiner sah zu ihnen, keiner beachtete sie.


  „Scheiße, sind die echt?“, flüsterte Katja, schien sich anzuspannen.


  „Gott, bitte, beherrsch dich“, flehte Nora gequält. Alarmiert blickte Raffael zu ihr. Gier stand in ihren Augen.


  „Selber“, murrte Konrad. Nora schloss die Augen, während Katja flüsterte: „Was soll das heißen?“


  „Sie hört deinen Herzschlag, der grad ziemlich hoch gegangen ist, nehm ich mal an“, erklärte Raffael leise. Ob das wirklich so eine gute Idee gewesen war?


  „Was heißt?“, fragte Katja kleinlaut, blickte von Nora zu Marvin und wieder zurück.


  „Gar nichts. Außer, dass sie sich künstlich aufregt“, erklärte Marvin verächtlich. Noras Blick schoss aggressiv zu ihm. Raffael stellte fest, dass er sie nicht leiden konnte. Er blickte aber zu Konrad, der sagte: „Es ging mir nur einfach auf den Sack, immer diese Heimlichtuerei. Verstehst du? Also ich dachte, wegen Raffi, und weil der ja auch mit einem zusammen ist… ihr seid doch zusammen?“, sah er ihn verlegen an. Raffael nickte nur und Konrad sprach an Katja gewandt weiter: „Dass wir wieder öfter zusammen abhängen. Und dann wüsstest du es auch.“


  Katja holte tief Luft und schüttelte den Kopf. Die pure Verzweiflung stand in ihren Augen und Raffael glaubte, dass sie jeden Moment aufspringen und davon laufen würde.


  Doch plötzlich blickte sie starr vor sich hin. Marvin zischte, während Nora selbstgefällig drein blickte.


  „Marvin?“, fragte Raffael leise.


  „Sie hat ihre Erinnerung gelöscht“, erklärte Marvin flüsternd. Offenbar so laut, dass es auch Konrad gehört hatte, denn der seufzte: „Dann eben nicht.“


  „Was nicht?“, fragte Katja verwirrt.


  „Nichts, vergiss es“, winkte Konrad ab. Katja nickte, wandte sich an ihn: „Und wo habt ihr euch kennen gelernt?“


  „Bei meinem Bruder“, begann Raffael, warf einen Blick zu Konrad, der mit den Zähnen knirschte, achtete aber nicht weiter darauf, „da ist er einfach rein geschneit und …“, er wandte sich an Marvin, erwiderte dessen Blick, „… was soll ich sagen? Ich war sofort verloren.“


  „Süß“, schwärmte Katja, was Raffael die Augen verdrehen ließ. Konrad schnitt dann Gott sei Dank ein anderes Thema an, doch er schien angepisst zu sein. Raffael sagte sich energisch, dass es nichts mit ihm zu tun hatte. Viel eher mit der Tatsache, dass Nora ihm einen Strich durch sein Vorhaben gemacht hatte.


  Alles in allem, war er froh, als sie sich verabschiedeten. Sehr lange hatten sie sich nicht unterhalten. Nachdenklich schlenderte er mit Marvin zu seinem Auto und meinte dann, als sie eingestiegen waren: „Irgendwie war das nie nur das Outing.“


  „Wie meinst du das?“, fragte Marvin. Raffael fuhr los und erklärte: „Dass ich mich zurück gezogen habe. Aber das ist mir erst heute klar geworden. Ich … kann sie eigentlich gar nicht richtig leiden.“


  „Kann ich nachvollziehen“, murmelte Marvin. Raffael lachte, war froh, dass Marvin das so sah. Wenn der sich gut mit denen verstanden hätte und sich öfter mit ihnen hätte treffen wollen? Raffael schob die Überlegung von sich, denn sie war müßig. Was ihn aber doch sehr überrascht hatte, war deren plötzliche Akzeptanz gewesen. Damit hatte er wirklich nicht gerechnet. Vielleicht hätte er sich ihnen doch schon früher anvertrauen sollen? Dann hätte er vielleicht auch früher gemerkt, dass er sie nicht so gut leiden konnte, wie gedacht. Aber das war wieder einmal Vergangenheit und nicht zu ändern. Daher schob er auch diese Überlegungen aus seinem Kopf.


  


  ***


  


  Die nächsten Wochen waren hauptsächlich dadurch geprägt, Marvins Ängste zu bekämpfen und seinen Wissensstand zu aktualisieren. Nicht nur, was das Lesen anging, auch den Umgang mit Computer und sonstigen technischen Geräten wollte er lernen. Schon nach erstaunlich kurzer Zeit hatte er das alles drauf.


  Auch seine Ängste hatte er, wie Raffael fand, sehr schnell überwunden. Sie hatten sich dann wirklich öfter mit Pascal getroffen. Nicht nur wegen Marvins Ängsten, sondern auch, weil Raffael den Kontakt mit ihm nicht verlieren wollte. Marvin hatte dann doch darauf bestanden, dass Pascal ihm das Armband ummachte. Nicht wegen der Verbindung, oder um zu seiner Hilfe zu kommen, sondern wegen seiner Angst vor dem Material.


  


  Die folgenden Jahre waren dann schlichtweg nur himmlisch. Auch wenn er seinen Eltern niemals die ganze Wahrheit über Marvin sagen konnte, das störte ihn nicht wirklich. Seinen Freunden sagte er es auch nie, mal abgesehen davon, dass er sich tatsächlich nur noch sehr selten mit ihnen traf. Mit Konrad hätte sich die Freundschaft vielleicht vertiefen können, weil er den noch am ehesten leiden konnte, dafür jedoch fand er Nora unausstehlich.


  Doch es störte ihn nicht, er hatte sich an das Dasein als Einzelgänger gewöhnt und mit Marvin hatte er ohnehin Gesellschaft genug. Den liebte er einfach abgöttisch, fühlte sich nur vollständig und wirklich gut, wenn er in seiner Nähe war.


  


  


  


  ***Marvin***


  Marvin stand am Rande des Friedhofes, blickte zu der sehr kleinen Gesellschaft, die um das Grab versammelt war. Sein Raffael war von ihm gegangen. Die Leere, die er in sich fühlte, war das Schlimmste, was er jemals hatte ertragen müssen. Aber nicht mehr lange.


  Pascal neben ihm wischte sich zum wiederholten Male über die Augen, während er von Dominik festgehalten wurde. Auch er konnte sich nicht direkt verabschieden, war er doch genauso wenig gealtert, wie einer von ihnen.


  Marvin blickte wieder zu dem Sarg, der langsam in der Erde verschwand. Die letzten neunundsechzig Jahre waren die schönsten gewesen, die er in seinem langen Leben gehabt hatte. Raffael hatte in entschädigt, für all das Leid und den Schmerz, den er hatte ertragen müssen. Er war mit seiner Ruhe immer für ihn da gewesen, hatte ihn befreit. Wirklich befreit. Kein anderer hätte ihm dieses Gefühl verschaffen können. Ein Blick in seine samtenen Augen und Marvin war sich bewusst geworden, dass er den Himmel auf Erden lebte. Tag für Tag, immer wieder.


  Sie hatten schon nach wenigen Jahren vor seinen Eltern behauptet, dass Marvin gestorben wäre. Eine notwenige Lüge, die ihn nicht gekümmert hatte. Und auch Raffael nicht. Niemals war er traurig gewesen, weil er seine Eltern damit angelogen hatte, lieber alleine sein zu wollen, als den Trennungsschmerz noch einmal zu ertragen. Erst seit wenigen Tagen wusste Marvin, dass es stimmte. Es war eine Ausrede gewesen, doch es stimmte. Solch eine Leere war schlimmer, als jeglicher Schmerz. Aber er würde es nicht mehr lange ertragen.


  Der Sarg war in der Erde und die Menschen wandten sich ab. Auch Marvin wollte sich abwenden, doch da sagte Pascal erstickt: „Du kannst gerne noch mitkommen.“


  Marvin wandte sich ihm zu. Lächelnd erinnerte er sich daran, wie viel der Drache für ihn gemacht hatte.


  „Nein“, wehrte er ab, „Danke für alles. Leb wohl.“


  Dann sprang er in die Wüste. Er würde nicht mehr weiterleben, das wollte er nicht. Sein Leben hatte in den letzten Jahren die absolute Erfüllung gefunden. Jede weiter Minute, jede Stunde, jedes Jahr, selbst jedes Jahrhundert, wären öd und schal. Bedeutungslos.


  „Marvin, was tust du da?“, fragte Pascal. Marvin blickte zu ihm, ignorierte das Brennen auf seiner Haut.


  „Ich folge ihm. Wohin auch immer“, erklärte er schlicht.


  „Bitte. Nicht. Das würde er nicht wollen“, flehte Pascal ihn an. Tränen standen in seinen Augen, doch sie ließen Marvin kalt. Er wich zurück, als der Drache auf ihn zukam.


  „Er würde nicht wollen, dass ich mit dieser Leere leben muss“, korrigierte er ihn, „Er würde nicht wollen, dass ich erneut leide. Und das würde ich. Für immer.“


  „Marvin, bitte. Tu das nicht“, flehte Pascal. Marvin lächelte, dann biss er die Zähne zusammen, als der Schmerz begann.


  


  ***Pascal***


  Pascal blickte ungläubig und verzweifel auf Marvin, trat noch einmal zu ihm. Doch der wich wieder zurück, blickte ihn gelassen an. Gelassen, obwohl der Schmerz bereits seine Züge verzerrte. Pascal hatte gerade seinen Bruder verloren, nun sollte er auch noch seinen Schwager gehen lassen?


  Marvin sank in die Knie, sein Kopf nach unten. Pascal sollte gehen, sollte sich das nicht ansehen. Doch er blieb. Blieb bei ihm. In den letzten Minuten. Er war es ihm schuldig, so fühlte es sich an.


  Marvin schrie auf, was Pascals Tränen endgültig aus seinen Augen fließen ließ. Noch einmal versuchte er es.


  „Marvin, bitte!“, schrie er flehend. Der hob den Kopf, ein verzerrtes Lächeln im Gesicht.


  „In Liebe, bis in den Tod“, flüsterte er, dann fiel sein Kopf kraftlos nach unten, seine Gestalt sank in sich zusammen.


  Pascal schluckte schwer, dann zerriss ein gellender Schrei die Wüste: „Raffael!“


  Pascal schluchzte auf, fiel auf die Knie, als Marvins Körper in Staub zerfiel. Sein Armband landete dumpf im Sand. Alles, was von Marvin blieb, den er genauso ins Herz geschlossen hatte, wie seinen Bruder. Der seinen Bruder so glücklich gemacht hatte, wie Pascal sich an Dominiks Seite fühlte.


  Ehrfürchtig griff Pascal nach dem Armreif. Einem besonderen Armreif, der ihn daran erinnerte, was er verloren hatte. Kein anderer würde dieses Schmuckstück mehr tragen. Pascal schluchzte gequält auf, flüchtete in die tröstenden Arme seines Geliebten.


  


  Stille lag wieder über der sengenden Hitze. Asche verwehte im sanften Wind, trug sie davon, wie den letzten Nachhall eines erlösenden Schreis.
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